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Seereife 


Ach befand mid in’ der allertranrigften Sage, meine 
Stimmung war büfter wie niemals‘ und mein fürs 
perliher Zuftand bedenklich. Vällig betäubt taumelte 
ich nach ber Gajüte Binunter; ich hörte, wie ber Anker 
aufgehoben wurde, mie man bie Segel aufſpannte, 
und das Neue meiner Lage, das font mein Intereſſe 
auf die Iebhaftefte Weiſe erregt haben würde, vermochte 
‚ nicht, mich aus dem dumpfen Buftande, in welchen ich 
verfunken mar, aufzuwecken. Die Geftalten, welche die 
Eajüte einnahmen, Schiffer und Paffagiere, ſchwebten, 
wie in einem vermorrenen Traume, in unbeflimmten 
und ſchwankenden Umriffen vor mir. Es war ein 
fhöner günftiger Wind, und das Schiff durchfchnitt 
im raſchen Fluge die Wellen. Mich befiel ein hefti- 
ges ‚Erbrechen, ich eilte auf dad Verdeck; die beftän- 
dige Wiederholung der unangenehmen Zufälle erfchöpfte 
mich mehr und mehr; ich hörte, wie man mich all 
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gemein bedauerte. Einige riethen mic ernfthaft, die 
Reife aufzugeben, denn der Anfall von Seekrankheit 
war fo heftig, dag man ſchon die Folgen zu fürchten 
anfing: und da diefe Krankheit fo ungewöhnlich früh 
bei der erften Bewegung des Schiffes hervorgetreten 
mar, fo glaubte man, daß ich völlig unfähig fei, eine 
Seereife von mehreren Tagen auszuhalten. Selbft der 
Schiffer bot fi an, ein Boot auszufegen, mic) mit 
meinem Reifegepäd an das Land zu bringen, und auf 
die Meifekoften zu verzichten. Ich fchüttelte nur mit 
dem Kopfe, taumelte in die Cajüte hinunter, warf 
mid völlig erfchöpft und halb bewußtlos in bie Koye 
und fchlief ein. Es war Nachmittags, als ich das 
Schiff beftiegs ich fhlief die ganze Nacht hindurch, 
und es war heller Zag, als ich erwachte; das Schiff 
Ing ſtill, ich trat aus der Koye heraus und mußte 
mich befinnen, wo id war. Noch immer fand ich 
mid) wie betäubt und matt, befonders aber quälte u 
mich ein heftiger Durſt. Die Paffagiere fchliefen ; 
einige Taſſen Thee erquickten mich, unb ald die Schla⸗ 
fenden fidy erhuben, fand ich mich völlig wieder: her- 
geſtellt. Es war mir jegt ganz Mar, daß bie Krank: 
heit, die im Innern mwühlte, meiner Stimmung eine 
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düftere Farbe erteilt, daß dieſe wieder die Krankheit 
gefleigert und mir eine Eörperliche Empfinblichkeit mit⸗ 
getheile hatte, die mir fonft fremd war. Es war eine 
mwohlthätige Krife, ich fühlte mich volllommen gefund, . 
alle Grillen, die mic) gequält hatten, waren verfchwuns 
den; die Sonne fhien hell in die Cajüte hinein, die 
Freude Über meine Lage, über eine größere Seereife, 
nach der ich ‘mich lange gefehnt hatte, und bie ich in 
den legten Tagen in Kopenhagen nicht rein zu ge , 
nießen vermochte, trat jet mächtig hervor. Ich bes 
teachtete mit heiterer Neugierde die Einrichtungen in 
dee Cajüte, die Paffagiere, mie denen ich die Reife 
machen follte. Außer mir’ waren nur drei da: ein 
ältlicher Beamter mit feiner etwas verwachſenen, nicht 
ganz. jungen Tochter, und ein. prahlender jüdifcher 
Zahnarzt, deffen Finger mit einer Maſſe von Ringen 
befegt waren, mie die Uhrkette mit einer übertriebenen 
Menge von Petfchaften und dergleichen. Diefer war 
auf eine widerwärtige Weife zubringlic); ich aber, in 
dem frohen Bewußtſein, die keimende Krankheit über- 
sounden zu haben, fühlte mic durchaus gefund und 
heiter geftimmt. Der Zahnarzt ergötzte mich; mit dem 
ältlihen. Beamten, der mir verftändig und ruhig er⸗ 
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ſchien, hoffte ih, mich Ichreeich unterhalten zu koͤn⸗ 
“nen; felbft feine Zochter machte Eeinen unangenehmen 
Eindruck auf mich. Ich eilte auf das Verde; es 
war ein contrairer Wind eingetreten und das Schiff 
batte feine Anker auf ber Rhede von Helfingör ge- 
worfen. 

Ich hatte feit meiner Kindheit diefe Stadt nicht 
wieder gefehen. Es mar mic ein wunderbar ange: 
nehmes Gefühl, nun felbft zu-den Reifenden zu ge: 
hören, deren Lage von ber ftillen Stube aus dem Kinde 
fo beneibenswerth erfcjienen war. Die ganze Gegend 
entzüdte mich, und ich, bebauerte nur, daß ich den 
ſchönen Anblick der Küfte von Seeland, vom Meere 
auß, nice genoffen hatte. Der Schiffer ſchlug den 
Pafſagieren vor, das Boot zu befteigen; er meinte, 
daß der Wind und mohl einige Zage auf der Rhede 
fefthalten würde, und fo Eonnte ich mich in die Ex: 
inmerungen ber früheren Jahre vertiefen. Ich fuchte 
einige Bekannte der Eltern auf; die ganze Zukunft 
lag heiter vor mir, und wenn ich in der günftigften 
Lage geweſen waͤre, hätte ich nicht fröhlicher geftimmm 
fein können, als ich jest war. In ber Nacht ward 
ich aufgeredt, ein Fiſcherboot brachte mich. nach dem 
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Schiffe; der Anker warb gelichtet, und als über das 
ſchwediſche Land die Morgenröthe flammend empor⸗ 
flieg, fahen wir eine große Maffe von Schiffen, die, 
wie wir, duch den nördlichen Wind bis jegt zurüd: 
gehalten, mit Segeln belaftet, nach dem Kattegat zu: 
fleuerten. Ich zählte gegen 200 Segler. Das Meer 
eröffnete fich Immer weiter, wir famen auf bie Höhe 
von Kullen, jenes ſchwediſche Vorgebirge, weiches im 
meiner Kindheit das ferne Biel meiner Sehnſucht ges 
wein war. Hier wandte fich der Wind, und bie 
ganze Flotte war genöthigt, wieder die Rhede von 
Helfingör zu fuchen. Die Paffagiere äußerten bie 
beftigfte Ungebulb; ich theilte fie nit. Das erha: 
bene Schaufpiel ergötzte mich. Die fchmellenden Se: 
gel fo vieler Schiffe, die ſich noch nicht zerftreut hat- 
ten, das beimegte Meer, die von ber Sonne befchie- 
nenen Küften, die Keftung Kronburg mit dem flogen 
Schloß, die auf der hervorragenden Erdzunge wie im 
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Waſſer zu ſchwimmen ſchien, die von der heiteren 


Sonne beſchienenen Dächer von Helſingör, die immer 
klarer hervortraten: boten einen Anblick dar, der mich 
hinriß. Ich ſchwamm in einem Meer anmuthiger 
Erinnerungen; ich ſah von der ſtillen Stube meiner 
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Kindheit die Maffe der Schiffe, in deren Mitte ich 
mich befand; die genufreiche Gegenwart befriedigte 
mich ganz; ich hatte die Zukunft, die. Reife und ihr 
Ziel völlig vergeffen. | 
Meine Reifegefährten waren überzeugt, daß ich, 
fo wie das Schiff fortfegelte, wieber von der 
Seekrankheit heftig angegriffen werden würde; ich 
lachte und verficherte, daß ich Gelegenheit genug ha⸗ 
ben würde, fie zu bedauern, daß ich aber ihnen Beine 
weitere Gelegenheit geben würde zu einer mitleidis 
. gen Theilnahme, deren Werth ich ſehr wohl zu 
fhäsen wußte. In deu That waren auch auf dem 
Wege nad) Kullen die Paffagiere alle drei ſeekrank, 
und fehnten fich ſchon jest nach dem Ende der Reife; 
ich aber war fröhlich und völlig gefund. Sie konn⸗ 
ten nichts genießen. und fahen mit Neid meinen flar- 
ten Appetit. In der That haben die Seereifen das 
Eigenthümliche, den Appetit ganz zu zerflören oder zu 
fteigern.. Ich erfuhr nun die Gefahr, melde für 
mich in einer folchen Lage war; ich fpürte nämlich, 
wie auf allen meinen fpätern Seereifen, eine Eaum 
zu überwältigende Neigung, geiftige Getränke zu ger 
nießen, und ich fah ed ein, wie nothwendig ed war, 
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den Genuß folcyer Getränke, innerhalb eines beſtimm⸗ 
tm Maaßes für die Mannfchaft, zu ordnen. Ich 
muß geftehen, daß die Erfahrungen neuerer Zeiten, 
durch welche wir belehrt worden find, daß die geifti- 
gen Getränke, felbft auf langen Seereifen, entbehrt 
und durch andere, weniger fchädliche, wie Thee und 
Kaffee, erfegt werden können, mich nad) dem, was 
ich felbft fo oft erlebt habe, überzafchen. 

Wir lagen nun wieder auf der Rhede, aber der 
Schiffer, der aus mehreren Anzeigen ſchloß, daß der 
widrige Wind ſich bald ändern würde, erlaubte uns 
nicht mehr, das Schiff zu, verlaffen. Er hatte Recht. 
Den Tag darauf genoß ich das großartige Schaufpiel 
der mit Segeln belafteten Flotte wieder. Als mir 
Kullen erreicht hatten, zerſtreuten ſich die Schiffe auf 
der weiten Meeresfläche. Die Hüften traten immer 
mehe. in die Ferne, der günftige Wind trieb. das 
Schiff raſch fort, umd ich verfenkte mic, ganz in das 
große, mir nee Schaufpiel. Das enge, einför: 
mige Leben auf dem Schiffe, in der Cajüte mit me: 
nigen Menfchen, die uns nicht fehr interefitren, wie 
es imfner auf die nämliche Weife wiederkehrt, ver- 
mag den Reifenden nicht zu feſſeln. Ungeſtört ges 
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nießt er daher bie großartige Umgebung, die, ift ihm 
der Sinn bafür aufgefchloffen, ihn noch lange ber 
ſchaftigt, unterhält, ja hinreißt. | 

Alles, was mid umgab, zog mich an. In der 
Tcheinbaren Einförmigkeit einer Meeresfläche liegt eine 
Mamigfaltigkeit von Erfcheinumgen, die, fo. lange fie 
neu find, eimen reichen Genuß barbieten. Der Sturm 
ließ nach, die Wellen fingen an, fi) zu ebenen, bie 
Segel hingen fchlaff herunter; da entbedite man einen 
geoßen Haufen von Duallen (Mebufen), jene gallert-- 
artig burchfichtigen gewölbten Scheiben, die fi) ab- 
wechfelnd zufammenziehn und ausbehnen, während von 
der untern centralen Mundöffnung ein Bünbel von 
Fählfäden herunterhängt; hier und da fegte ein graßer 
Such, etwa eine Makreele, aufipringend die Waſſer⸗ 
flädhe in Bewegungs Delphine, neugierig ſich in ber 
Nähe der Schiffe haltend, tummelten ſich ſpielend; 
man entdeckte breite dunkle Gürtel auf dem ftillen 
Meere, bie ſich von der ganzen Wafferfläche unter⸗ 
ſchieden; es waren abgefonderte Strömungen, die ihre 
eigenthümliche Richtung verfolgten. Die Juͤtländiſche 
Küfte zeigte fih aus der Fernes Häufer und War 
dungen traten, durch bie Luftfpiegelung gehoben, in 
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das Meer hinein. Schiffe kamen und gingen, und 
es war eine flet3 erneuerte, angenehme Beichäftigung, 
fie aus weiter Ferne, als unmerkbare Punkte, zu ent 
decken; zu fehen, wie erft die Maften, dann ber Kör- 
per des Schiffes „aus den Wellen bervortaudite; zu 
errathen, von welcher Art das immer näher tretenbe 
Schiff war. So durchzogen wir ein Paar Tage hin⸗ 
durch, indem die Reiſe durch Windſtille verzögert 
wurde, im Ganzen aber durch den Wind begünſtigt, 
das Kattegat und erreichten die Nordſee zwiſchen Fü: 
land und Norwegen. Die Bewegung ber Wellen ward 
nun heftiger, ber Mind blieb noch immer günflig; 
die Pafjagiere waren fortbauernd ſeekrank; an eine 
Unterhaltung mit diefen war kaum zu denken. Ich 
“ brachte die ganze Zeit bei fortdauernb heiterem Wet- 
ter auf dem Verdeck zu. Mancherlei Tragen hatte 
ich freifich an den Schiffer, an die Matroſen zu rich⸗ 
ten, und file unterhielten fich gern mit mir: denn fie 
merkten es wohl, daß ich mit dem Meere nicht un⸗ 
befannt wear. Der Zahnarzt, der feine erſte Seereife 
machte, ſtellte die unglückliche Frage an den Steuer: 
mann, tie weit wir noch hätten, und in welcher 
deit wir in Bergen fein könnten? Mich ängfligte 
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nun fchon diefe Frage, denn es mar mir bekannt, 
wie: verbrießlich fie den Seeleuten ift. Eine Art Aber: 
glaube betrachtet fie als eine unheilſchwangere. Der 
Seemann weiß, daß er dem launenhaften Spiel der 
Winde preisgegeben ift; er glaubt wohl, daß ſolche 
Fragen den Geiftern, welche die Winde beherefchen, 
widerwärtig find. Sie wagen felten, felbft wenn der 
Anfchein noch fo günftig tft, fich entfchieven, und wäre 
ed auch über die nächſte Zukunft, zu äußern. 

In ſechs Wochen, vielleicht noch ſpäter, antwor⸗ 
tete er ſehr verdrießlich, und ließ den Zahnarzt ſtehen. 

Indeſſen blieb der Wind günſtig, trotz der be⸗ 
denklichen Frage. Wir waren gegen Abend in die 
freie Nordſee hineingetreten, und entdeckten am fril⸗ 
hen Morgen die norwegiſche Küſte. 

Es war nicht die Ungeduld eines durch die See⸗ 
reiſe Erſchöpften, die mich befiel, wohl aber eine hef⸗ 
tige Sehnſucht, die mich ergriff, als ich nun den Ge⸗ 
genſtand der fortdauernden Erwartung meiner gan⸗ 
zen Kindheit und Jugend in der weiten nebligen 
Ferne entdeckte; zuerſt zwar nur in unklarer, unbe⸗ 
ſtimmter Geſtalt, aber allmälig deutlicher. Wir um⸗ 
ſegelten aus der Ferne das flache Jedberen, jene ge⸗ 
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fährliche Küfte, deren fruchtbarer Boden in früheren 
Zeiten dem füdlichen Norwegen eine Kornkammer war, 
jeßt öde und unfruchtbar, und näherten uns der fels 
figen, zerriffenen Küfte. Der Anblick in der Entfer- 
nung von einigen Meilen war furchtbar: oben abge: 
rundete Felsmaſſen lagen mie ungeheure Blöde, tm 
allen Richtungen durch tiefe Einfchnitte von einander 
getrennt, vor und; hinter diefen erft erhob ſich das 
höhere Gebirge. Der Elare Tag ließ uns die verwor⸗ 
ten zuſammengehäuften Gebirgsmaffen deutlich unters 
| fheiden, und ich flaunte fortbauernd nach der felfigen 
Küfte hin. Der erſte Eindrud, den diefer Anblid 
hervorrief, war Eein erfreulicher; ich warb von einer 
ungeheuern Angft ergriffen. 

Eine meiner Hauptbefchäftigungen in Norwegen 
follte fein, auf der Weſtküſte Mollusten zu fammeln. 
Während einer vorübergehenden Windſtille blickte ich 
in die feuchte Tiefe des Meeres, betrachtete die ſchwim⸗ 
menden Medufen, und freute mic auf den Augens 
bie, wo der Reichthum thierifcher Formen, die, an 
den Meeresboben gebunden, ein buntes Gewuͤhl bile 
den, ſich mir enchüllen Sollte. Diefe Beſchäftigung 
hatte nichts Bedenkliches; mie neue oder zweifelhäfte 

Steffens: Was ich erlebte. II. 2 
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Arten brauchte ih mir nur, ihrer feifchen Geſtalt nady, 
einzuprägen und in Spiritus aufzubewahren ; die eigent- 
lich wiffenfchaftlich genauere Beftimmung aber konnte 
doch erft nad) meiner Zurückkunft in Kopenhagen 
ſtattfinden; denn meine Kenntniß der Mollusken 
war noch zu unſicher und die wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 
mittel fehlten mir; in der Mineralogie hingegen traute 
ich mir gründliche Kenntniſſe zu. Ich glaubte, daß 
meine Kunde von den Gebirgsarten, das, was ich 
von der Struktur der Gebirge erfahren hatte, eine 
hinlängliche Vorbereitung für die Unterſuchung waͤre; 
jetzt aber drängte ſich plötzlich eine Ahnung hervor, 
als wenn Alles, was ich wußte und gelernt hatte, 
als ein völlig Unzulängliches, dieſem mächtigen Chaos 
gegenüber, erfcheinen würde. So mag einem jungen 
Manne zu Muthe fein, der, duch Vorträge und 
Schriften gebildet, in der falfchen Vorausfegung einer 
Fähigkeit, die er nicht befigt, ein wichtiges, verworre⸗ 
nes Staatsgeſchäft übernimmt. Ich dachte mir die 
Felſenmaſſen als Gegenſtand meiner Unterſuchung; er 
war mir zu mächtig. Das wußte ich wohl, daß man 
die Struktur des Gebirges, als Reſultat eines ur⸗ 
ſprünglichen Bildungsprozeſſes, von den ſpäteren R⸗ 
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volntionen,; durch weiche die Maffen von einander ge - 
ttennt und verändert waren, unterfcheiden follte. Das 
mals war bie Anficht herrfchend, daß die fpäteren Zer⸗ 
ſtͤrungen und Trennungen durch mächtige Wafferflus 
then ftattgefunden hätten, und das in allen Richtun⸗ 
gen getrennte und abgerundete Gebirge, wie es vor 
mir lag, fehien Spuren folcher Zerftörungen zu tra= 
gen; aber neben dem großartigen Anblick fchrumpfte 
diefe Annahme zu einer kümmerlichen Vorausſetzung 
jufammen. . Dennod 309 mid das Gebirge uns 
widerftehlidy an; es war mir zu Muthe, als läge 
eine ganz neue Aufgabe vor mir, ale flünde, was ich 
gelernt hatte, in gar feinem Verhältniß zu diefer: 
aber zuverfichtlich, wie die Sugend ift, verſchwand 
diefe Angft bald,. und ich ergriff mit Freuden bie 
Hoffnung, daß jene verworrenen Maffen, wenn ich 
in ihrer Mitte lebte, mir ihre Geheimniffe entdedien 
würden. 

Der Wind, der uns bis jegt günftig war, hatte 
fi verändert, er war uns völlig entgegen, und ber 
Schiffer fteuerte auf einen Hafen zu, um dort einen 
‘“ günftigen Wind abzumarten; es war Sirivaag, auf 
dee ſüdweſtlichen Küfte von Norwegen, wenige Mei⸗ 
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len gegen Süden von Stavanger, meinem Geburts 
orte, den ih in meinem dritten. Fahre ver und 
fottbem: nie ſah. Die Zelfenmaffen, die aus ber Ferne 
mie abgerundet fhienen, traten nun in fchärferen Um⸗ 
eiffen hervor; fie erhuben ſich immer mächtiger, trenns 
tew ſich immer entfchiedener; noch immer: war das 
Wetter ‚heiter, und das Schiff lief zwiſchen den Fel- 
fon in den einfamen Hafen hinein. Alles um mid 
herum war Waffer und Eahles Gebirge; ein Kleiner 
grüner Fleck Ing kümmerlich in der Mitte der Felfen, 
und der. Eindruck, den die Gebirgseinfamkeit auf mic) 
machte, der ich von einer ebenen, milden, fruchtbaren, 
waldreihen und ſtark bevölkerten Gegend Bam, war 
furchtbar und gewaltſam. Wir verließen das Schiff. 
Einzelne Fifcherhütten. lagen zerfteeuet umher, und in 
ihrer Mitte ein anfehnliches, freundliches. Gehände, 
Ein Kaufmann hatte fid in diefer. einfamen Gegend 
des Heeringsfanges wegen angefiedelt; er trat ung, 


ſo wie wir an’8 Sand ftiegen, entgegen, und bot une 


zuvorfommend und mit norwegifcher Gaftfreiheit fein 
Haus und feinen Zifch für die Zeit des Aufenthaites 
im Hafen an. Das Unerbieten war: für die drei 
Meifenden, die fortbauernd an Seekrankheit gelitten 
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hatten, zu einladend und wurde baher mit Freuden 
angenommen; auch mir war es fehr angenehm. Das 
Schlafen in der niedern Eajüte und in der noch niedris 
gen Koye, in welcher die Decke ſich drückend in großer 
. Nähe über meinem Kopfe ausbreitete, war mir immer 
angſtlich; es war mir, als ſollte ich erftiden, wenn 
ic feitrbärts in die Koye hineinkroch, bie einer Spalte 
im der. Cajütenwand nicht üunähnlid ſah; nur bie 
höchſte Ermüdung konnte mich in diefen Äängftigenden 
engen Raum hineintreiben. Nach kurzem unruhigen 
Schlummier wachte ich dann gewöhnlich mit einer 
"großen. Beängſtigung auf. in bequemes Lager in 
einem gaſtfreundlichen Haufe war mir alſo fehr aus 
genehm. In diefem war Alles freundlich und zeugte 
von Wohlſtand; eine Mahlzeit wurde uns gleich an⸗ 
geboten; unſer Wirth war ein freundlicher, ſchüchter 
ner Mann, welcher, während wir mit einer Art Heiße 
hunger verzehrteit,. was und dargereicht wurde, uns 
bediente und kaum wagte, felbft Etwas zu genießen. 
Ucbermäthig bat.-ich ihn, ſich doch nicht zu geniren: 
„thun Sie, Heber Wirth, ſagte ich, als wenn Sie zu 
Haufe wären.” Die Reifenden waren auf dem Lande 
ſchnell vor der Seekrankheit, die, ald wir und ber 


—— 
Küfte näherten, ſchon abnahm, wieder hergeſtellt; bie 
Unterhaltung ward lebhaft, und jetzt erſt trat ich mes 
nen Mitreifenden näher; auf dem Meere hatte ich 
kaum irgend ein anhaltendes Gefprädy mit ihnen ges 
führt. Aber auch bier hatte ich .teine Ruhe. Ein 
Künftler Kann nicht mit größerer Ungebuld die Schäge 
der Kunft in Rom auffuhen, als ich die Gebirge, 
weiche mich umgaben. Die Gebirgsart, die ich balb 
erkannte, überrafchte mich; es war jener groblörnige 
labradoriſche Sienit, eine der ebeiften Gebirgsmaflen, 
die man kennt, die auf der füdöftlichen Küſte ‚von 
Norwegen fo mächtig wird und dort den edlen Zirkon 
enthält. In meiner Sammlung in Kopenhagen er: 
ſchien ein Handſtück diefer Gebirgemafle mir als eine 
Zierde derſelben, und ein reiſender Botaniker, der am 
Kap die edelſten Pflanzen unſerer Gärten und Treib⸗ 
häuſer entdeckt, der die zierlichften Pelargonien und 
Ericeen mit Füßen treten muß, weil ſie in dichtem 
Gedränge Ebenen bedecken, über die er fortſchreitet, 
ann nicht heftiger ergeiffen fein, als ih es war. 
Die Thränen flürzten mir aus den Augen; es war 
mic, als wenn das Inmerfle der Erde feine gebeim- 
nißvollſte Werkftatt mir eröffnet hätte; als wäre bie 
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fruchtbare Erde, mit ihren Blumen und Wäldern, 
eine zwar anmuthige, aber leichte Dede, die uner⸗ 
gründliche Schäge verbarg, als wäre fie hier zurüd- 
gezogen, abgeftreift, um mid) in die wunderbare Tiefe 
binabzuziehen, die ſich eröffnete.” Der Eindrud war 
ein durchaus fantaftifcher, und e8 mag eine lebhafte 
Darftellung von biefem Eindrude gewefen Tein, welche 
Tieck veranlafte, feine Novelle, den Munenberg, zu 
fhreiben, in welcher ein Menſch vorkömmt, der, durch 
eine geheime Sehnſucht nach den verfchloffenen Ge⸗ 
heimniffen der wilden Gebirge getrieben, bie fruchte 
bare Ebene verläßt und, dämoniſch verlockt, wahnſin⸗ 
nig wähnt, große Schäße entdeckt zu haben, indem er 
mühſam einen Sad mit werthlofen Steinen ſchleppt. 
Tieck hat geftanden, bei biefer Novelle an mich ger 
dacht zu haben. | 

. Wir blieben acht lange Tage in diefem Hafen. 
Im Anfange War, die Unterhaltung ziemlich lebhaft. 
Der erſte Eindrud, den die Gegend auf mic, gemacht 
batte, ftumpfte fi, je flärker er war, defto fchneler 
ab; zu Gebirgsunterfuchungen war Feine Gelegenheit, 
ih durfte mich nicht weit vom Hafen entfernen, denn 
Alles auf dem Schiffe war bereit, um eine jede gün: 
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flige Veränderung des Windes fehnell zu benugen. 
Alles Gebirge, was ich in der Nähe fah, beftand aber 
aus dem nämlichen ungefchichteten Sienit. Zulegt 
blieb mir alfo nichts Anderes übrig, als die Unter 
haltung mit‘ meinen Reifegefährten. Die Neigung, . 
wenn man auf "einer Reiſe .von der gemöhntichen Inn 
gebung losgeriſſen ift, auch die gemöhntichen Rückſich⸗ 
ten zu vergeffen, trat auch unter uns hervor. Selbft 
der ältlihe Beamte warb offenherzig und fing an, 
gefprächig zu werden und Ereignifle aus feinem Leben 
zu erzählen; aber meine Hoffnung, durch feine Un 
terhaltung irgend eine Belehrung zu finden, verfchmand 
bald. Sein ganzes Leben war von der allergewöhn⸗ 
lichften Art; was er gewünfcht, gehofft: hatte, durch: 
aus geringe; ich fehauderte vor ber Leere eines fol- 
chen Daſeins zurüd, und fand Keinen Trieb, ihm 
mit einer gleichen Dffenherzigkeit entgegen zu kom⸗ 
men. Der Zahnarjt prahlte, log, brüſtete fi) mit 
feiner Liederlichkeit, und ich war oft genöthigt, ihn 
an bie Gegenwart der Frau unſeres Wirthes und 
feiner Zöchter, fo wie unferer Reifegefährtin zu erin⸗ 
nern. Diefe betrachtete ich nun genauer. Ihre Ges 
fihtözüge waren angenehm, wenn man fie auch nicht 
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fhön nenuen konnte, ihr Auge lebhaft; fie machte 
den Eindruck einer verftändigen Perfon; fie allein 
ſchwieg und ſchien an einem geheimen Kummer zu 
leiden. Das Bewußtſein ihrer verunſtalteten Perſön⸗ 
lichkeit ſchien ſie zu drücken, und eine tiefe Theilnahme 
zog mich zu ihr hin. Durch den Vater hatte ich 
ſchon alles Aeußere von ihrem Schickſale erfahren: 
wie die Mutter neulid) geftorben, und der Vater als 
Gerichtöperfon in Bergenftift angeftellt war. Er war 
mit ſeiner Anſtellung ſehr zufrieden, denn Alles, was 
er wünſchte, hatte er erreicht, ſeine Eitelkeit war be⸗ 
friedigt und ſein Einkommen geſteigert. Das arme 
Mädchen ſchien Zutrauen zu mir gefaßt zu haben, 
und als wir einmal allein ein Geſpräch anfingen, 
begann ſie, ich weiß ſelbſt nicht wie, über ihre Lage 
zu ſprechen: wie ſie verlaſſen in der Welt ſtehe, ob⸗ 
gleich ſie den Vater liebte, wie ſie mit der Mutter 
in vollkommen ſtillem Einverſtändnifſe gelebt babe; 
Mit der Mutter, ſagte ſie, habe ich meine letzte 
Stütze verloren, ſie ſtarb vor einem halben Jahre, 
und wir gehen nun nach einer einſamen Gegend, wo 
wie feinen Menſchen kennen. Die grauen Gebirge 
erſchrecken mäh, die Menfchen find mir fremb und 
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ich weiß nicht, wie ich es in der oͤden Gegend, ver⸗ 
laſſen von aller Welt, aushalten ſoll. Der Vater iſt 
wohl gut, aber er weiß doch nicht, was mich quält 
und ängſtigt. Die Thränen traten dem armen Mäd⸗ 
hen in die Augen, und fie fchien mir noch mehr 
anvertrauen zu wollen, als die Iuftigen Züchter des 
Haufes, laut lachend, mit dem Zahnarzte beeinz 
traten. 
Seitdem diefes Seſprich ſtattgefunden hatte, ſchien 
es, als wenn das Mädchen Gelegenheit ſuchte, die 
Erzählung fortzuſetzen. Ich war von einem tiefen 
Mitleiden ergriffen, und zum erſten Malefing ih an 
zu ahnen, wie das weibliche Gefchlecht nicht felten, 
waffenlos und von allen äußeren Derhättniffen ver⸗ 
legend berührt, ber rohen Gewalt der Männer preis⸗ 
gegeben iſt. 

Niebuhr macht in einem feiner Briefe eine Bes 
merkung, die mich überrafcht hat. Die Frauen bes 
achtzehnten Jahrhunderts, ſchreibt er, ſcheinen eine 
höhere Bildung erhalten, einen zarteren Sinn ausge⸗ 
bildet zu haben, als die Maͤnner. Es ſcheint ihm 
ein noch unaufgelöſtes Räthſel und der Mühe werth 
gu fein, der Quelle dieſer Bildung nachzuſpüren; er 
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erinnert an Klopſtocks Meta und fo viele andere 
Frauen, die in einer, doch im Ganzen rohen Umge⸗ 
bung jenen zarten Sinn entwidelt hätten. Der nächſte 
Grund diefeMSrfcheinung fcheint mir doch nahe genug 
zu liegen. In einer ruhigen Zeit, ber alle heftige 
Aufregung fremd war, in welcher, wo einiger Wohl: _ 
fand herrſchte, die ftille Ordnung bes häuslichen 2er 
bens in wohlhabenden Familien fih immer auf bie 
nämlihe Weife wiederholte, verfloß bas Leben der 
Frauen in großer Einförmigkeit. Es war die Zeit, 
in welcher die englijchen Romane in Ueberfegungen 
Deutſchland, aber auch Dänemark überſchwemmten. 
Ich ſelbſt hatte in dem ſtillen Familienkreiſe meiner 
Eitern den Einfluß erlebt, den dieſe Schriften aus⸗ 
übten; auf die Männer konnte er nur vorübergehend 
fein, wenn er" überhaupt ftattfand; auf bie Frauen 
mußte er eine ungleich größere Gewalt ausüben. Die 
Eltern waren weniger auf.die Schädlichfeit der Ro: 
mane aufmerkfam, und fie fehienen wohl auch weni⸗ 
ger ſchädlich. Die Mädchen, wenn bie Sabre heran: 
nahten, in welchen fie von unbeflimmten Gefühlen 
and Ahnungen bemegt werben, in welchen fie leider 
warten müffen, ob endlich ein maͤnnliches Herz. für 
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fie ſchlagen wird, werfenkten fic in Träume, die ihre ver- 
borgenen Hoffnungen nährten und ausbildeten: daher 
die leidenfchaftlicyen Neigungen ber Frauen gegen eine 
jede ‚dichterifche Natur, Einzelne Aeußkrungen ‚ und 
die Gewalt, welche die großartige Umgebung auf mich 
ausübten, ließen das Mädchen mohl ahnen, daß ich 
mehr in Träumen, als in ber MWirktichkeit lebte, daß 
ih fehr verfchieden war von den übrigen Männern, 
und meine Theilnahme an ihrem Geſchick konnte ich 
nicht verbergen. 

In den letzten Tagen unſers ungeduldigen Har⸗ 
rens in dem Hafen fand ſich oft genug Gelegenheit 
zu ungeſtörten Mittheilungen. Ich erfuhr nun, daß 
kurz vor dem Tode der Mutter ein ſchreckliches Er⸗ 
eigniß das Mädchen in tiefen Kummer verſenkt hatte. 
Ein junger Mann, fie nannte ihn jhren Vetter, mit 
den beften Ausſichten file das Leben, ward als Leiche 
von beftürzten Männern in das Haus gebracht. Er 
war im Schwimmen vom Krampf ergriffen worden und 
ertrunfen. Was fie von ihm erzählte, zeigte nur zu 
deutlich, Daß eine zarte Meigung gegen den Verſtor⸗ 
benen ihre Herz erfüllt hatte. Sie war unerſchoͤpflich 
in feinem Lobe; fie pries feinen Verftand, feine Gutk⸗ 
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feine Kenntniffe — und felbft feine männlihe Schön: 
"heit wurde mit einiger Scheu mehr angedeutet, als 
ansgefprochen. Mancherlei Berhältniffe wurben leife 
erwähnt, aus melden ich fchließen mußte, daß fie von 
feiner Seite eine Neigung gegen ein anderes Mädchen 
vermuthete. Die vertrauliche Mittheilung, nad) welcher 
fie ſich vielleicht lange im Stillen nad) dem Tode ihrer 
Mutter gefehnt hatte, fchien fie weiter zu führen, als fie 
felbft wollte, und ic) fing an zu vermuthen, daß der plöß- 
lihe Zodesfall des jungen Mannes für fie ein Glück 
war; fie wäre mahrfcheinlich beſtimmt geweſen, noch 
Herberes zu erfahren, wenn er am Leben geblieben 
wäre. Dieſer Blick in den fill zehrenden Kummer 
eines ‘weiblichen Wefend ergriff mich; fie fchien «im 
Ahnung von dem zu haben, was die Männer von 
ihr entfernte, und doc war in ihrem Gram nichts 
Bitteres; Peine harten Urtheile kamen über ihre Lip- 
pen und fie trug die Vernachläßigung der Männer, 
die Gleichgültigkeit, mit der fie felbft von dem Water - 
behandelt wurbe, mit ftiller Ergebung. 
Es ift merkwürdig, daß ich dieſes Mädchen und 
ihr Schickſal fo bald vergaß, obgleich es mich wäh— 
rend der Reife beftändig fchmerzhaft befchäftigte, ob⸗ 
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gleich, es die erſte Erfahrung der Art in meinem Le⸗ 
ben was. Sch erinnere mich durchaus nicht, in fpd= | 
teren Zeiten, felbft wenn ähnliche ftille Leiden der 
Frauen meine Xheilnahme erregten, an fie gedacht zus 
haben; und erſt jegt, indem ich mir die Ereigniffe 
der Reife vergegenmärtige, hebt ſich ihre Geftalt und 
das kummervolle, tiefbewegte Geſichten mit Beſtimmt⸗ 
heit hervor. 

Der Wind änderte ſich, wir verließen das Haus 
unfered Wirthes, der ung gaftfreundlich « beherbergt 
und genährt hatte; feine Frau, eine ämfige Haus: 
frau, war für bie Säfte den ganzen Tag hin- 
duch befchäftigt gemwefen; zwei luſtige Zöchter ſchie⸗ 
nen an dem Zahnarzte großes Gefallen zu finden 
und Alle unfere Abreife zu bedauern. Völlig von der 
Seekrankheit wieder hergeftellt, erfrifcht und fröhlich 
beftiegen die Reiſenden das Schiff, und ich erwartete 
mit großer Spannung, was nun die nächſten Tage 
mit fchenfen würden. | 

Nicht wenig trug zu unferer Fröhlichkeit Die Maffe 
von Auftern bei, die noch im Maimonat zu genießen 
maren, und der frifche Lachs, der in Menge vorhanz 
den war. Mir verließen den Hafen, und der erfte 
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Tag verging, ohne daß ich etwas Neues oder Anzie⸗ 
hendes erfuhr. Sch hörte, daß wir auf der Höhe 

von Stavanger waren; wir hatten aber links forte 
dauernd das offene Meer und rechts bie normwegifche 
gebirgige Küfte, von der wir uns ziemlid) entfernt 
hielten. In der Naht waren wir nun in dem vers 
worrenen und merkwürdigen Zelfens Archipelag, durch 
welchen die Weftküfte von Norwegen einen in Europa 
einzig großartigen Charakter erhält. Zwiſchen biefen 
Infeln geht die Straße, die nach Bergen führt. Die 
Erwartung ließ mich nicht fehlafen; in der Dämme: 
rung der Nacht, bie jegt ſchon fortdauernd ziemlich 
heile blieb, ſtarrte ich die mächtigen, fehroffen Felſen 
an, die und allenthalben umgaben. Der Tag war 
teübe und neblig, e8 regnete heftig; die Gebirge mas 
ten verhüllt, und hier und da traten die feuchten, 
dunkeln Mafien aus dem dien Nebel hervor, wäh 
rend die braufenden Wogen allenthalben an die naſſen 
Ufer anſchlugen und ſich ſchäumend brachen. Zwar 
bedauerte ich, daß mir bie trübe Atmofphäre den freien 
Anblick verhülte, aber es lag etwas fo großartig 
Düfteres, etwas fo geheimnißvoll Gigantiſches in der 
Umbällung, die ein Raͤthſel der Natur verbarg, und 
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nur flücweife bliden ließ, daß ich mich gern und 
willig dem mächtigen Eindrude hingab. Oft ſchnitt 
‚plöglih eine unermeßlich hohe, fchroffe, dunkle Ge: 
birgewand in die neblige Atmofphäre dicht vor uns 
hinein; das Wetter hellte ſich gegen Mittag etwas 
auf, die jagenden Wolfen enthüllten in überrafchender 
Höhe den dunkeln Gipfel eines rauhen Gebirges; er 
ſchien, von dichtem Nebel tief verhüllt, in der hohen 
Atmofphäre frei zu fehweben, und es drängte fich Die 
faft zerfchmetternde Vorſtellung von der furchtbaren 
Sröße und Höhe der Gebirge, die uns allenthalben 
umgaben, unwiberftehlich auf. Ein Südoftwind trieb 
Mebel und Wollen nady dem fernen Meere; bie 
wunderbar wechfelnde Gegend lag in hellem Sonnens 
feine vor uns. Norwegens Weſtküſte ift mit feiner 
andern in Europa zu vergleichen; das mittelländifche 
Meer hat freilich Reize, die diefer rauhen Gegenb 
fremd find, aber die Eühne, großartige Verbindung, 
miannigfaltig mechfelnd, zwiſchen einem grenzenloſen 
Meere und Gebirgen, die, in ihrem Innern zerriſſen, 
oft mit einer Höhe von 4 — 5000 Fuß ſich in das 
Meer hineinftärzen, findet man nirgends: Die Set: 
feninfeln, bie uns umgaben, find felbft durchwühtt 
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und zerriffen. Vorgebirge treten durch niebrige Land⸗ 
engen, von den Infeln getvennt, in die Wafferfläche 
hinein, und die fchroffen Wände, die faft lothrecht 
binunterftürzen, hielten, felbit nachdem die Gegend in 
hellem Sonnenfchein vor und lag, auf und unter dem 
Gipfel ſchwebende Wolken feit, die die Spige des 
Gebirges bedeckten, oder tiefer unten einen nebligen 
Gürtel bildeten, ‚der fich, der Richtung des Windes 
folgend, allmälig nach Nordweſten zerſtreuend, von 
dem Gebirge losriß und von ferne in die heitere Luft 
zerſtob. Ein mehr zuſammenhangendes Gebirge, 
rauh, wie die übrigen, verfolgte uns auf der rechten 
Seite; ob es eine Inſel bildete, oder mit dem Feſt⸗ 
lande zuſammenhing, blieb ungewiß. Hatte nun diefe 
Umgebung uns einige Augenblicke beſchäftigt, waren 
wir auf der Höhe des Vorgebirges, von dem gegen⸗ 
überſtehenden, durch einen Kanal getrennt, der oft 
enge war: ſo hatte ſich plötzlich die ganze Scene ver⸗ 
ändert. Vor uns lag eine große, reine Waſſerfläche, 
einem Landſee ähnlich, allenthalben von felſigen Ufern 
umſchloſſen; nur die Höhe der Wellen, die Schiffe, 
die ſich in der Ferne blicken ließen, bewieſen, daß 
wir uns in einem Meerbuſen befanden. Eine ſolche 
Steffens: Was ich erlebte. III. 3 
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nur flücweife bliden ließ, daß ich mich gern und 
willig dem mächtigen Eindrude hingab. Oft ſchnitt 
plötzlich eine unermeßlich hohe, fchroffe, dunkle Ge⸗ 
birgswand in die neblige Atmofphäre dicht vor uns 
hinein; das Metter hellte fich gegen Mittag etwas 
auf, die jagenden Wolfen enthüllten in überrafchender 
Höhe den dunkeln Gipfel eines rauhen Gebirges; er 


ſchien, von dichtem Nebel tief verhüllt, in der hohen. 


Atmofphäre frei zu fehweben, und es drängte ſich bie 
faft zerfchmetternde Vorftellung von ber furchtbaren 
Größe und Höhe der Gebirge, die uns allenthalben 
umgaben, unwiderſtehlich auf. Ein Südoſtwind trieb 
Nebel und Wolken nach dem fernen Meere; die 
wunderbar wechſelnde Gegend lag in hellem Sonnen⸗ 
ſcheine vor uns. Norwegens Weſtküſte iſt mit keiner 
andern in Europa zu vergleichen; das mittelländiſche 
Meer hat freilich Reize, die dieſer rauhen Gegenb 
fremd find, aber die kühne, großartige Verbindung, 


mannigfaltig wechſelnd, zwiſchen einem grenzenloſen 


Meere und Gebirgen, die, in ihrem Innern zerriſſen, 
oft mit einer Höhe von 4 — 5000 Fuß ſich in das 
Meer hineinftärzen, findet man nirgends: Die el: 
feninfeln, die uns umgaben, find felbft durchwühlt 
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und zerriffen. Vorgebirge treten durch niedrige Land- 
engen, von den Infeln getrennt, in die Waſſerfläche 
hinein, und die fehroffen Wände, die faft lothrecht 
hinunterſtürzen, hielten, felbft nachdem die Gegend in 
hellem Sonnenfchein vor uns lag, auf und unter dem 
Gipfel ſchwebende Wolken feit, die die Spige dee 
Gebirges bedediten, oder tiefer unten einen nebligen 
Gürtel bildeten, der fich, der Richtung des Windes 
folgend, allmälig nach Nordweſten zerſtreuend, von 
dem Gebirge losriß und von ferne in die heitere Luft 
zerſtob. Ein mehr zuſammenhangendes Gebirge, 
rauh, wie die übrigen, verfolgte uns auf der rechten 
Seite; ob es eine Inſel bildete, oder mit dem Feſt⸗ 
lande zuſammenhing, blieb ungewiß. Hatte nun dieſe 
Umgebung uns einige Augenblicke beſchäftigt, waren 
wir auf der Höhe des Vorgebirges, von dem gegen⸗ 
überſtehenden, durch einen Kanal getrennt, der oft 
enge war: ſo hatte ſich plötzlich die ganze Scene ver⸗ 
ändert. Vor und lag eine große, reine Waſſerfläche, 
einem Landſee ähnlich, allenthalben von felfigen Ufern 
umfchloffen; nur die Höhe der Wellen, die Schiffe, 
die fi in der Ferne bliden ließen, bewieſen, daß 


wir uns in, einem Meerbufen befanden. Eine folhe 
Ctefiens: Was ich erlebte, III. 3 
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bedeutende Erweiterung diente faſt zur Beruhigung; 
denn während man fich zwifchen den Inſeln durch⸗ 
windet, ift man durch eine jede, ja durch die Bleinfte 
Entfernung, wie in eine ganz andere Gegend verfegt. 
Dieſer unaufhörlihe Scenenwechſel, durch melden 
Inſelgruppen, bie zufammen zu bangen fchienen, plög: 
lih weit auseinander treten, getrennte zufammenflie: 
fen; weite, grüne Thäler, mit einer freilich im Gan⸗ 
zen dürftigen Bammvegetation, der ganzen Anficht der 
Umgebung ein bier fremdartiges Gepräge mittheilen, 
welches eben fo fchnell bei einer plöglichen Biegung 
verfchwindet: hat, fo großartig und bewunderungs- 
würdig ed anfangs erfcheint, dennoch zulegt etwas 
Beunruhigendes und Aengſtliches. Kein Eindrud 
bleibt, ein jeder verfchwindet wieder; oft fchienen dicht 
vor uns liegende Felfen ein jedes Fortfchreiten zu 
hemmen; wir glaubten, eine völlig gefchloffene Fel⸗ 
fenwand vor und zu fehen; eine fchnelle Verände- 
rung ber Fahrt fpaltete diefe, wie durch einen Zauber. 
Oft nähert man fich dem Feftlande, das zufammen- 
hangende Gebirge weiſt nach dem Innern des Landes 
hin, und deutlich erkennt man den ewigen Schnee, 
der den Rücken des Gebirges bededt, und verfolge 


‘; 
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mit großer Klarheit die Schneelinie, welche die dunkeln 
Abhãänge von ihrer, im vollen Lichte hellglänzenden Be: 
dedung tremt. Es find nicht bloß. die Felſengrup⸗ 
pen, die bei jedem Schritte ihre Stellung gegen ein⸗ 
ander verändern, es iſt auch der fortdauernde Wechſel 
der Beleuchtung, der die zauberhaft ſchnelle Verände⸗ 
rung der Scenen hervorruft. — Wir ſegelten dicht 
an einer ſchroffen Felſenwand vorüber, die in einer 
unermeßlichen Höhe aufzuſteigen ſchien; die Meeres⸗ 
fläche war völlig ruhig, wellenlos und fpiegelgtatt; 
wir blickten durch das durchaus klare Waſſer in eine 
bebeutende Ziefe, wie m einen Abgrund hinein, im 
weichem fich die Felſenwand fchroff nach unten zu ver: 
tieren fchien, wie nad) oben in der grenzenlofen Atmo⸗ 
fphäre; wir fahen Auftern über und neben einander 
an ber Felſenwand Eleben; wir entbediten ein Gewim⸗ 
mel mannigfaltigee Fiſche; hoch über uns erblickten 
wir einen krummen, durch den Sonnenſchein erhell⸗ 
ten Faden, der von dem höchſten Rande des Gebir⸗ 
ges fich in die Atmoſphäre hineinbog, ein unerklärba⸗ 
tes Räthſel demjenigen, der zuerft durch diefen Ans 
blick überraſcht wurde. Es, ift ein Waſſerfall, der 


fh von dem Gebirge hinabſtürzt; man entdeckte in 
3 % 
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der Höhe Eeine Spur von Bewegung ber herabſtür⸗ 
zenden Fluten. Es ſcheint ein ruhender, glänzender 
Bogen zu ſein, das Waſſer zerſtäubt in bedeutender 
Höhe, jede Spur von feuchtem Waſſerdunſt verſchwin⸗ 
det in der Atmoſphäre; wir ſegelten unter dem Waſ⸗ 
ferfalle hindurch. Plötzlich verlaffen uns die Inſeln, 
wir entdecken fie in weiter Ferne wieder, der Meets - 
bufen erweitert fi immer mehr, und vor uns liegt 
in feiner ganzen Größe das atlantiſche Meer, welches 
fi) mit feinem mächtigen Wellen in den Meerbufen 
hineinwälzt. Diefe Seeftraße nach Bergen war nicht 
unbelebt; zwar die Wälder, welche die Felſen in ur⸗ 
alten Zeiten bedeckt hatten, waren verſchwunden, nur 
verfrüppelte Bäume und Gefträuche wuchfen hier und 
da in unbedeutender Höhe über dem Meere; Fifcher: 
hütten, kegelförmig gebaut, mit einer Deffnung auf 
der Kegelfpige (iuren),, die zu gleicher Zeit den Rauch 
aus ber Hütte heraus: und das Licht hineinließ, ent= 
deckte man (etwa 6— 7 zu einem ärmlichen Dorfe 
vereinigt) bier und da. Uber zwifchen Infeln ruder⸗ 
ten Böte, die mit großer Schnelligkeit herankamen, 
ober verſchwanden; andere ruheten, während bie Mann⸗ 
fchaft angelte; einige vereinigt zogen die mit Fifchen 








37 


beſchwerten Fifchernege an das Land; Briggs, Fre⸗ 
gatten, Galeaffen begleiteten und. Es war eine Zeit 
lebhafter Schifffahrt. Der ſchonungsloſe Krieg zwi: 
fen England und Frankreich hatte die leidenfchaft- 
lichſte Höhe erreicht, die Caper beider Nationen lauter: 
ten in Unzahl, befonders in ben füdlichen Gegenden; 
ed war zu unficher, durch den Kanal zwifchen Calais 
und Dower zu paffiren; viele Schiffe aus nördlichen 
Gegenden, felbft wenn fie von Südamerika zurüd- 
tehrten, wählten den meiten Weg über Schottland, 
und liefen in Norwegifhe Häfen ein. Indem wir 


- über Bommels, Selböen⸗, Korfe-Fiord fegelten, entded- 


ten wir auf dem ‚hohen Meere Kauffahrteifchiffe mit 
Bleinern vermifcht, die.gegen den Wind kreuzten und 
einen füblichen Weg zu verfolgen: fuchten. 

Zumeilen fahen wir auf dem Lande anfehnliche 
hölzerne Gebäude won zwei bis drei Stodiwerf, mit 
großen fpiegelhellen Fenſtern; es waren Gafthöfe für 
die Schiffer angelegt. Wir brachten zwei Zage und 
heile Nächte auf der Fahrt zloifchen den Inſeln hin⸗ 
duch zu; der beftändige erregende Wechſel der Ge: 
genftände hatte mich fortdauernd in Spannung erhal: 


ten; ich fchlief im diefer ganzen Zeit nur wenige 
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Stunden, umb bedauerte ed, wenn die Ermübung mir 
auf Eure Zeit unwillkürlich die Augen ſchloß. 

Am Morgen des dritten Zages entdeckten wir auf 
der Höhe eines hervorfpringenden‘ Borgebirges eine 
Meihe großer weißer Gebäude: ed waren Packhöfe, die 
auf die Nähe von Bergen fchliegen ließen. Indem 
wir das Vorgebirge umfegelten, fahen wir die Menge 
der Schiffe im Hafen und über diefe weg bie weit⸗ 
läufige heil erleuchtete Stadt mit ihren Zhürmen, die, 
eng von hohen Gebirgen umgeben, - einen großartigen 
Eindruck madte. 

Ich habe in den vier Norwegern die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Lage Bergens, das Leben in dieſer Stadt 
und in dem Hafen darzuſtellen geſucht. Ich kann, 
indem ich mich auf dieſe Darſtellung berufe, mich 
hier unmittelbar mit meiner eigenen Lage beſchäftigen, 
die drohend und ernſthaft genug war, um jeden Ein⸗ 
druck, der mich ergriffen, ja auf der Reiſe betäubt 
hatte, ſchnell zu verwiſchen. 








Bergen. 


As ich den Schiffer bezahlt hatte, und nun mit 
meinen Sachen auf dem weitläufigen Ladeplage der 
Stadt landete, überlegte ich zuerfi mit Schreden, wie 
Hein bie Summe war, die mir übrig blieb. Männer, die 
meine Sachen trugen, begleiteten mich über Pläge und 
durch Straßen, bie mich durch den luſtigen, helfen 
Anſtrich der anfelmlichen, freilich meift hölzernen Häus 
fer überrafchten und anzogen; aber immer von neuem 
drängte ſich der ängftlihe Gedanke hervor, daß ich 

mich jetzt ohne Hülfsmittel, verlaſſen, unter völlig 
rwnbekannten Menſchen befand, und mit Schrecken 
erwog ich, welche Anſprüche die Geſellſchaft, auf ber 
ven Koften ich reifte, zu machen hatte, und wie wes 
nig ich in meiner hüfflofen Lage dieſe zu erfüllen fä⸗ 
big war. Ich kam über einen heitern Platz; an 
einer Ede deſſelben trat ein Haus hervor, welches 
ſchon durch feine Größe auffiel, noch mehr durch die 
dicken Mauern, die dunkelbraun und veraltet waren. 
Zwei kurze Flügel gingen von dem Hauptgebäude her⸗ 
aus, eine Treppe führte in der Mitte zum erſten 
Stock; ich trat durch den weiten Flur in die hohe 
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und anſehnliche Wirthsſtube hinein, und das Herz 
ſchlug mir heftig und angſtvoll, indem ich, in dieſen 
anſehntichen Gaſthof hineintretend, meine Armut 
erwog. oo 

Der Wirth Fam mir höflich entgegen, er hatte ei 
durchaus gutmüthiged Anfehn, und wies mir eine große, 
anfehnliche, hohe Stube im untern Stode an. Aus 
dem Fenſter blickte man in einen etwas verwilderten 
Garten, über dieſem ſah man einen Arm von dem 
Hafen, der tief in das Land hineinſchnitt; jenſeits 
erhoben ſich die Gebirge und links in einiger Entfer⸗ 
nung der höchſte Berg in der Nähe von Bergen, 
Uldriken, wohl zwiſchen 2 bis 3000 Fuß hoch. 
Die Landſchaft, die vor mir lag, hatte einen fin⸗ 
ſtern Charakter. Ich beſtellte ein Mittagseffen, ſtaud 
nun einſam in der Stube und überlegte das Dro⸗ 
hende meiner Stellung. Jest begriff ich nicht, mie 
e8 möglid war, daß id) mid) leichtfinnig hatte ent: 
fchließen können, mich in eine ſolche Lage zu flär- 
zen. die ich mit einer geringen Ueberlegung hätte vor: 
ausfehen müffen. Bis jegt in meinem ganzen Leben 
von Verwandten und Freunden umgeben, find ich 
zum erften Male, duch ein weites Meer von ihmen 
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getrennt, in einer fremden Stadt, völlig hälſlos und 
verlafſen da. Aber dieſe Stimmung dauerte nicht 
lange; ich erlebte es, weicher Grund von Zuverſicht 
mit ſanguiniſcher Hoffnung im mir lag. Ic hatte 
von meinem Lehrer, Profeffor Vahl, der in Bergen 
geboren mar, Empfehlungsſchreiben an die beiten an 
gefehenften Aerzte der Stadt, die Doktoren Büttner 
und Montad, und dann an einen wichen Kaufmann. 
Alle nahmen mich freundſchaftlich auf, zeigten mir 
die größte Theilnahme, und verfprachen, Alles zu 
tun, um meine Iwede zu fürdern. Einige Zeit ver: 
ging nun in zeeftreuender Geſelligkeit. Ich warb 
nicht bloß von denjenigen eingeladen, an die ich em: 
pfohlen war; Männer, deren Bekanntfchaft ich bei 
diefen machte, faft alle anfehnlihe Handelsherren, er: 
öffneten mir ihre Häuſer; Studierende, die die Uni⸗ 
verfität in Kopenhagen verlaſſen und meine Ankunft 
erfahren hatten, befuchten mich zuletzt faſt täglich. 
Meift waren es Theologen oder Juriften, die auf Ans 
ftellung warteten und ſich als Hansjehrer bis dahin 
durchzuhelfen fuchten. Sch ftand nun nicht mehr 
allein; offen und mittheilſam, wie ich war, fchloß ich 
mic, leicht an die Umgebung an, und das Bebürfnis 
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nad) näherem Umgange geſtaltet⸗ ſchnell ein vertrau⸗ 
liches Verhältnis, welches fortdauerte, fo lange ich in 
Bergen blieb. Ich verzehete im Gafthofe wenig. Ich 
hoffte, wenn ich meine Lage der Geſellſchaft, die mich 
ausgeſchickt hatte, offenherzig barftellte, die zweite Hälfte 
des Meifegeldes, die ich freilich erſt nach beendigter 
Meife erhalten ſollte, gleich ausgezahlt zu erlangen. 
So fand ih mich eine Zeitlang äußerlich beru= 
bigt, und Eonnte das gefelige Leben in Bergen, fo 
wie es damals war, kennen lernen. Es darf nicht 
überrafchen, daß diefes durch feine entfchiedene Abwei⸗ 
hung von Allem, mas ich bisher erkebt hatte, mich 
auf eine kurze Zeit anzog. Wenn ich nun unbefan- 
gen erzähle, wie das damalige Leben in. Bergen mir 


.erfchien, fo muß man ſich erinnern, daß faft ein hal- 


bes Jahrhundert ſeitdem verfloffen ift, daß faft alle 
Verhältniffe ber damaligen Zeit ſich under geftalter 
haben, und daß, wie ich gehört habe, Eaum eine Spur 
mehr von der großen Rohheit, die id damals fand, . 
übrig geblieben ift. 

Bergen ift von rauhen, faſt unzugänglichen Ge⸗ 
birgen umgeben; bei einer Landteiſe nad) dem Innern 
des Landes muß man, indem man bie nordifchen höch⸗ 
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fin Alpen durchſchneidet, einen Pag vor mehr als 
4000 Fuß überfchreiten, und eine ſolche Höhe hat im 
dem unglaublih rauhen und zerriffenen weſtlichen, 
wenig bevöfferten, Norwegiſchen Gebirge eine große 
Bedeutung. Alpenpäffe von 8 — 9000 Fuß in Tyrol 
und in der Schweiz find, mit biefen verglichen, durch 
die Chauffeen bequem und bieten wenig Schwierig: 
keiten bar. ® So ift Bergen von dem übrigen Nor: 
wegen wie abgefondert; leichter verbunden mit dem 
großen Handelsftädten in Dentfhland, Holland, Eng: 
land, FSranfreih, Spanien, Italien, als mit dem 
gande, an welches die Stadt äußerlich wie angeklebt 
it, ohne mit ihm in bürgerliche oder gefellige Der: 
bindung zu treten. Viele von diefen Schwierigkeiten 
find wohl zum Xheil überwunden. Die Verfaffung 
des Landes hat eine politifhe Vereinigung mit den 
übrigen Einwohnern erzeugt, von welcher früher gar 
nicht die Nede war. Damals: war Bergen ausfchließ- 
lich eine Handelsſtadt; obgleich ganz von Norwegern 
bewohnt, trug fie das Gepräge einer Handels⸗ Ko: 
lonie, und noch fpürte man die Folgen der Verbin: 
bung mit den Hanfeflädten, die, als diefe im Nor: 
den fo mächtig waren, im funfjehnten und fechzehn- 
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ten Jahrhunderte fo entfchieden vorherefchten. Daß 
alle Unterhaftung in Bergen fi) um Handelögegen- 
ftände drehte, war natürlich. Zwar wäre ed unrecht, 
zu läugnen, daß Bergens Einwohner auch damals 
die Vorzüge der übrigen Bewohner des Landes theil- 
tm. Sie maren gaftfreundlih; mo das Handels⸗ 
Intereſſe nicht Stillſchweigen gebot, offenherzig und 
freimüthig; die Jugend zuverfichtlich un® derb. Es 
waren biefe Vorzüge befonders, die mich in ber erften 
Zeit anzogen; aber die vorherrfchende Selbftfucht, der 
widermärtige Geldftolz, die befchränkte, rohe, Lebens⸗ 
anficht mußte, fo wie man näher trat, unvermeiblic) 
zurücdftoßen: Bergen hatte das Unglück, durch ein 
unfinniges Monopol ſich auf Unkoften feiner nördli⸗ 
chen Landsleute zu bereichern; der bedeutendfte Aus: 
fuhrartikel war Stodfifh, und der Umfag nad) Bor: 
deaur, Bilbao, Liffabon und den Häfen des mittel 
laͤndiſchen Meeres fehr bedeutend. Die Bewohner 
von Nordland und Finnmarken durften die Stock⸗ 
| fifche nicht ſelbſt auswärts verkaufen, fie wurden nad) 
Bergen gebracht; die Kaufleute mußten diefe armen 
Menfchen durch ein betrügerifches Kreditfpftem in fort: 
dauernber Abhängigkeit zu erhalten, und alle Mübe 
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und Arheit, alle Gefahren und Beſchwerden fielen auf 
die unglüdlihen Männer, die mit Hunger und An 
firengung, ja ‚nicht felten mit Lebensgefahr, die Kifche 
fingen, während die Kaufleute allein ben bebentenden 
Vortheil genoffen. Es ift zwar ein natürliches, ja 
ein lobendwerthes, menfchliches Gefühl, welches, wo 
ſolche fchiefe und tadelnswerthe Berhältniffe uns ent: 
gegentreten, unfere Zhellnahme vorzüglidy nach dem 
betrogenen und leidenden Theil binzieht: ſittlich be= 
trachtet, ift aber das Unglück, welches diejenigen trifft, bie 
den ſcheinbaren Vortheil genießen, keineswegs geringer. 
Ein ſolches, durch den Staat hervorgerufenes perma⸗ 
nentes Syſtem des Betruges ſtumpft allmälig ein 
jedes menſchliche Gefühl ab, lähmt den Geiſt, und 
man kann darüber ſtreiten, wer bei der Aufhebung 
dieſes Monopols am meiſten gewonnen hat, die Nord⸗ 
länder, indem fie ein natürliches Recht wieder gewan⸗ 
nen, oder Bergens Kaufleute, indem fie- ein ſittlich 
zerftörendes Vorrecht verloren. 

Es mar aber. nicht allein diefes verberbliche Ver⸗ 
hältnis zu den nördlichen Bewohnern, durch welches 
die Rohheit der Einwohner fo gewaltig die Oberhand 
gewann; dadurch, baß ber Handel ſich hauptſaͤchlich 
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und faſt ausſchließlich auf ein einziges Produkt bes 
ſchränkte, welches einen übermäßigen Vortheil abwarf, 
der ohne Mühe ımb Anftrengung gewonnen wurbe, 
entfland nothwendig eine Indolenz, mit geiftiger Be⸗ 
fchränßtheit verbunden, mie fie in- füblichen Ländern 
. fattfindet, wo ben Einwohnern Alles mühelos zu- 
wählt. Der Rorbländer ift da, wo bie rauhe Ge⸗ 
gend und die fttenge, verfagende Natur nicht zur 
fortdauernden Mühe umd Arbeit auffordert, von Ras 
tur träge; und fo verfchieden die Verhältniffe find, . 
unter welchen der reiche Kaufmann in den orientali⸗ 
ſchen Handelsſtädten lebt, von denjenigen, welche die 
Umgebung einer nördlichen Handelsſtadt ausmachen: 
fo bin ich doch überzeugt, daß die fittliche Bildung, 
wie fie damals in Bergen war, eine große Aehnlich⸗ 
£eit zroifchen beiden hervorrief. 

Es gibt nicht Teicht etwas MWidermärtigeres, ale 
roher, gefhmadtofer Luxus. Ich müßte faft nichts, 
was mic in der Umgebung der damaligen reichen 
Kaufleute nicht entfchieden abftieß; wenn ich etwa in 
ihrer Bekleidung die ſtets reine und höchft feine 
Wäſche ausnehme. Die Wohnungen waren eben fo 
Holändifch reinlich; faſt alle von Holz gebaut, nad), 
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außen mit heller Delfarbe angefrihen, wurden fie in 
kurzen Zwiſchenrãumen nicht allein nach innen, ſon⸗ 
dern auch nach außen abgewaſchen. Alles, was von 
Metall war, an Thüren und Fenſtern, oder an 
häuslichem Geräthe, glänzte mit fortdauernd erneuerter 
Politur, und es machte allerdings einen angenehmen 
Eindruck, bei dem erſten Eintritt in eine reiche Fa⸗ 
milie, wenn man die Perſonen auf engliſche, die 
Häuſer auf Holländiſche Weiſe reinlich fand; aber die 
Form der Möbel war plump, und lange blieb man 
nicht in der Geſellſchaft, ohne Spuren der Rohheit 
zu entdecken. Die Kaufleute nahmen auf das, was 
einen Fremden intereſſiren könnte, gar keine Rückſicht. 
Mer nicht über Hering: und Stockfiſchfang, über 
Disconto und Börſen-Nachrichten mitfprechen Eonnte, 
war nicht bloß verlaffen, fondern auch verachtet. Ent⸗ 
dedte man nun gar, baß er ein Gelehrter war, fo 
betrachtete man ihn mit einem herablaffenden Mitleid, 
weiches fich auf die Anficht gründete, daß auch bie 
Gelehrſamkeit ein Exwerb wäre, und zwar ein fo we: 
nig lohnender, daß der Menſch nur durch Armut, 
oder duch Mangel an Geſchick, „getrieben merben 
nnte, ſich einem fo. ungünftigen Gefchäfte hinzuge⸗ 


| — 
ben. Es war in ber That mer eine inſtinktartige 
Conſequenz, weiche eine ganz entgegengefetzte Anſicht 
der Gelehrſamkeit hervorrief, da, wo fie eine anſehn⸗ 
liche und günſtige Stellung im Staate begründet 
hatte. Unter ſolchen Verhältniſſen erkannte man nicht 
allein den Vorzug des Geiſtes, ſondern unterwarf 
ſich ihm auch ganz. Um dieſe Unterwerfung für ſich 
ſelbſt zu entſchuldigen, und jede, durch die Befchräns 
kung unbeſtimmte Gewalt des Geiſtes zu entfernen, 
um ſich völlig zu beruhigen, wenn das fo,Sremdartige 
fi) doch nicht ganz abmeifen ließe, ward der regie⸗ 
tenbe Geift, wie man ihn mohl nennen Eonnte, als 
abfolut unfehlbar angenommen, Er war der alleinige 
Repräfentant, an ihn hielt man ſich mit ber vollkom⸗ 
menften Zuverfiht, und mußte nun genau, wie viel 
man täglich an Geift zu verbrauchen hatte, und mie 
diefer befchaffen fein müffe, wenn man mit ihm im 
irgend einen foliden Verkehr treten follte, ohne fidy 
durch die mancherlei unficheren Anerbietungen und 
ſchwankenden Verfprehungen, bie für das anzuwen⸗ 
dende Kapital Eeine ficheren Zinfen verfprachen, im 
GSeringften irre machen zu laffen. 

Ein folher Mann, ber das Monopol des geifti- 
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gen Handels eben fo entfchieden befa 
wie die Kaufleute das Monopol bes © 
war der Bifhof von Bergenftift, Nor 
Nichts Geiftiged wurde innerhalb de 
zugelaffen, wenn es nicht durdy ihn go 
in der That ein geiftreicher Mann. 
gend, und während er fih in Kopen 
warb er zu den vorzüglichern Dichtern 
ein tragifches Drama (Zaire), welches 
fertigt, batte Anerkennung und Be 
Befonders war er ald Kanzelrebner, wı 
redſamkeit, berühmt, und zwar mit Re 
ganze Land aber ward und wird noch 
Lied, weiches mit Waͤrme, mit unver 
ver Wahrheit und mit großem dichter 
das Glück und bie Eigenthümlichkeit be 
Lebens befingt, allgemein gefchägt und 
ift wenigſtens ſechszig Jahre alt, wohl 
no immer hört man es in allen Gege 
wegen; es hat ſich zum bleibenden S 
bifhen Lebensweiſe erhoben, Daß bie| 
irgend eine bebeutenbe voiffenfchaftliche 


feflen hat, ift Saum anzunehmen. 
Steffens: Was ich erlebte, M. 
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völlig alle Einwohner Bergens. Der Menſch, wie 
er auch in dem Ermwerbe zu Grunde gehen mag, 
braucht doch unvermeidlich ab und zu eine Meinung, 
und ift beruhigt, wenn er fie volllommen fertig erhält, 
von einem Manne, auf den er fih, wie er glaubt, 
verlaffen kann. Das gilt nicht allein in folchen höchft 
natürlichen, rohen Verhältniffen, wie damals in Ber⸗ 
gen, fondern in der That aud in den bewegteſten 
geiftigen Kreiſen. Novalis hat fhon bie richtige 
Bemerkung gemacht, daß eine Philofophie, die in ſich 
abfchließt und fehon fertig ift, eben dadurch eine fo’ 
große Popularität erhält, weil Viele durch fie einen 
befchmwerlichen Gegenftand, der fie fonft fortdauernd 
quälen würde, mit Bequemlichkeit abweifen können. 
Daß ich, nach meiner ganzen Denkweife, auf eis 
nige Donate unter die Einwohner Bergens verfegt, auf 
irgend eine Meife mit diefem Manne in Collifion kom⸗ 
men mußte, war zu vermuthen. Ich traf mit ihm 
in der erften Zeit meines ‚Aufenthaltes öfters zuſam⸗ 
men, unb obgleich ich wohl fah, daß eine jede Oppo⸗ 
fition gegen ihn durchaus fruchtlos fein würde, und daher 
ſchwieg, fo ſchien er doch fehr gut zu merken, daß fein 
fonft fo bewundertes Gerede auf mich keinen Eindruck 
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machte. Ich befchloß gleich, in gar Feine Berührung 
mit ihm zu treten; ich befuchte ihn nicht, was ihn 
ſchon beleidigte; ich äußerte mich gegen Die jüngeren 
Leute unbefangen über feine Beichränttheit und Anmaa- 
fung, und nach Eurzer Zeit war e8 in der ganzen 
Stadt befannt, daß ich eine Oppofition gegen den 
allverehrten Bifhof zu bilden fuchte. Sein Drama 
war mir von jeher als ein unbedeutendes erfchienen; 
fhon in Kopenhagen hatte ich barüber mit einigen 
Freunden heftigen Streit gehabt. Wohl- übten ber, 
rühmte Namen einen großen Einfluß auf, mih, und 
ih war fehr geneigt, mic) bedeutenderen Geiftern ver: 
ehrend zu unterwerfen, aber ich mußte mich durch 
diefe- innerlich angeregt und gefördert fühlen. Das 
war nun mit dem Nordahl Bruun nicht der Sal; - 
ic) erkannte zwar in ihm eine körperlich tüchtige, nor⸗ 
diſche Natur; ich bewunderte das Nationallied, wel⸗ 
ches aus dem Gefühl eines innerlich entſchiedenen und 
eigenthümlichen Bewußtſeins entſprungen war; ich 
hatte Kanzelreden von ihm gehört, die Eindruck mach⸗ 
ten, und ich geſtand ihm eine große Beredſamkeit zu: 
aber obgleich er die Feſſeln der damals herrſchenden 
Orthodoxie trug, ſo waren dieſe doch ſo ſtarr, ſo 
| 4* 
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geiſtlos aufgefaßt, fo oberflaͤchlich mit modernen Sen: 
timentalitäten, ohne wahres inneres Gefühl übertincht, 
| fo Hohl und Ieer, daß fie mid) anmiderten. Ich war 
nicht geneigt, Unfichten der Art zu verheimlichen, und 
wenn ich fie nicht gegen die Kaufleute dußerte, fo 
war es nur, weil ich gar Eeine Neigung fpürte, mic) 
mit ihnen in Gefpräche über folche Gegenftände ein= 
zulaffen. Indeſſen Eonnten meine unbefangen ausge⸗ 
fprochenen Urtheile Über dieſen allfeitig verehrten Dann 
nicht geheim bleiben, und fie würden mir ohne allen 
Zweifel alle Häufer der reichen Kaufleute verfchloffen 
haben, wenn ich nicht durch meine fpäteren ungünfti- 
‚gen Verhältniſſe, in eine innere tiefe Selbſtbetrach⸗ 
tung verfunfen, mich felbft zurüdgezogen hätte. In 
dev That, die Lebensweife in Bergen hätte mich ent: 
weder ganz geiftig vernichtet, oder ich mußte mich 
von ihr trennen. 

Man wird es begreiflih finden, wenn ih num 
diefe Lebensmeife genauer darftelle. Bergen mar be: 
rüchtigt wegen der damals herrſchenden Trinkſucht. 
Sch ward zuerft zu einem reihen Kaufmann einges 
Inden; eine Maffe von Kaufleuten fand ich da; eie 
wige Aerzte, Gerichtöperfonen und Prediger, Die Frau 
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des Hauſes trat erſt herein, als wir uns zu Tiſch 
festen, nahm an dem obern Ende des Tiſches Platz, 
alterthümlich angezogen, fhüchtern und fill; Keiner 
achtete auf fies fie ſprach während der ganzen Zeit 
ihrer Gegenwart kein Wort, ftand, als das Deſſert 
gebracht wurde, ftilfchweigend auf; wir blieben lange 
figen, und Keiner achtete auf ihre Entfernung. Bei 
der Eröffnung der Mahlzeit ward einem jeden Gaſte 
eine halbe Flaſche Madeira hingeſetzt; fie ward den 
Säften, ftatt des einen Glaſes bei gewöhnlichen größe: 
ven Mahlzeiten, gereicht; zwei Bouteillen Bordeaur 
erhielt darauf ein Jeder. Außerdem wurde ferner 
Rothwein, Malaga, Alicante u. ſ. w. gereicht. Die 
meiften Gäſte leerten die Bouteillen völlig Mach 
Zifch- wurde Kaffee und Coignac vorgefest. Darauf 
befuchte bie ganze Geſellſchaft einen öffentlichen Gar⸗ 
ten, wo Kegel gefchoben wurde; eine große Bowle 
Punſch dampfte auf dem Tifche, ward geleert und 
wieder gefüllt. Wir Behrten Abends zurüd, und bis 
Mitternacht: wurde nad) getrunken. Ich erfchraf über 
diefe Maffe der Getränke, und obgleich ich verhältnis 
mäßig fehr wenig genoffen hatte, obgleich ich mir viel 
damit wußte, ein Paar Bouteillen Wein, ohne daß 
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fie auf mich einen großen Eindruck machten, auslee- 
ven zu können, fo Fam ich doch völlig betäubt nach 
Haufe. Diefes furchtdare Trinken fand ih, wenn 
auch nicht in folhem Maaße, allenthalben; es war 
mir bald zuwider, ja es ward mir nützlich; eine 
Neigung zum Weintrinken war ein unglückliches 
Erbtheil von meinem Vater. Die fortdauernde gei⸗ 
ſtige Beſchäftigung allein zwang mich, Maaß im 
Trinken zu halten. Dieſes ſchauderhafte Uebermaaß 
ſchreckte mich zurück; doch war ich ſpäter Zeuge eines 
Trinkgelages von einer ſo rieſenhaften Art, daß ich, 
was ich erlebte, kaum zu erzählen wage, weil es faſt 
unglaublich ſcheint. Ein wohlhabender junger Kauf 
mann lud uns eines Morgens zum Frühſtück ein. 
Man ſtand damals in Bergen ſehr früh auf, und 
ed war kaum 8 Uhr, als die Geſellſchaft ſich ver: 
ſammelte. Der Wirth, ein rieſenhafter Menſch, hatte 
es darauf angelegt, einige Gäſte, die als, ſtarke Trin⸗ 
ker berühmt waren, zu beſiegen. Ich ſah eine Menge 
Bouteillen ſtehen, und man trank Dry⸗Madeira und 
Coignac, gläſerweiſe abwechſelnd. Obgleich ich in mei⸗ 
ner Jugend in luſtiger Geſellſchaft ein Glas Wein 
nicht verſchmähte und nicht immer das rechte Maaß 
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hielt, fo ſchauderte ich doch vor dieſer Rohheit zurück. 
So wenig ich genoffen hatte, fo fand ich mich body 
nach dem Genuß von ein Paar Stäfern fchon höchſt 
unangenehm afficirt, und verließ die Gefellfchaft, um 
mich zu erholen. Der Wirth Iud mich zum Mittags: 
effen ein, und die Neugierde, zu erfahren; was aus 
einem fo ungemöhnlichen Trinken werden follte, über- 
wand meinen MWiderwillen. Als ich wiederkam, faßen 
einige von ben Morgengäften noch beifummen; die 
meiften waren taumelnd nad) Haufe gegangen. Als 
die legten verfchmunden waren, erfchienen diejenigen, 
welche die Geſellſchaft am früheften verlaffen hatten, 
allmälig wieder. Der Wirth allein war figen geblie- 
ben, er war ruhig, befonnen, mie fonft, und man 
merkte ihm nichts an. Mir fegten uns zu Tiſch, 
und diejenigen, welche beim Frühſtück am längften 
ausgehalten hatten, erfchienen erft, als die Mahfzeit 
faft zu Ende mar. est machte der Wirth, der auch 
bei der Mittagstafel wie fonft getrunken hatte, feinen 
Gäſten den PVorfchlag, fie zum zweiten Male unter 
den Tifh zu trinken. Ich verließ bie Gefellfchaft 
früh am Abend, mit dem Entſchluß, an folhen Trink: 
gelagen niemale Theil zu nehmen, erfuhr aber, daß 
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die Gäſte bis tief in bie Macht zufammen geblieben 
waren, und daß der Wirth wirklich Wort gehalten 
habe. Wenigſtens erfchien er den Morgen fehr früh 
bei mir und beklagte ſich äber feine Gäſte. Das 
Volt, fagte er, bildet fich ein, e8 mit einem ordente 
lichen Zrinker aufnehmen zu können, und kann nichts 
vertragen. Als ich vor Jahren die Lebensgefchichte 
des Heren von Schweinichen Ins, ward ich an dieſen 
gigantifchen Trinker erinnert. 

Solche, Scenen und die vollfommene Bedeutungs: 
lofigfeit aller Gefpräche fcheuchten mich von. ber Ge: 
ſellſchaft zurück: die Einzigen, die mich anzogen, wa⸗ 
ten die beiden Aerzte, an die ich empfohlen, die aber, 
viel befchäftigt, felten zu fprechen waren. Biel trug 
zu biefer Rohheit die Lebensmweife der Frauen bei. 
Die wenigen, die ich fah, waren auf eine Weife un: 
gebildet, die mih in Schreden feßte; ihre Kleidung 
fhon fiel mir auf, fie war geſchmacklos und veraltet. 
Sn Bergen ift das Wetter faſt immer trübe und 
regnig. Die Schiffer, wenn fie nad) Jahren ben 
Hafen wieder befuchen und in die Nähe Eommen, 
fragen: regnet e8 noch in Bergen? Man fah daher 
oft die Frauen in einer feltfamen Tracht auf ber 
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Strafe. Sie waren in ein großes, weites Tuch eins 
gehüllt, diefes ift auch über den Kopf gefchlagen und 
unter dem Kinn fo zugebunden, daß man nur wenig 
vom Gefiht ſah. Diefe mumienhaften Geftalten 
erinnerten mich an die Abbildungen egpptifcher und 
arabifcher Frauen, wie ich fie bei Miebuhr gefehen 
hatte. Es waren in der That dieſelben Geftalten, 
die hier im höchſten Norden erfchienen, nur daß bie 
ftetö dunkle Farbe an das finftere Klima erinnerte. 
Die Frauen erfchienen nie in der Geſellſchaft und 
wurden eben nicht zart behandelt. Ich war einmal 
Zeuge einer Scene, bie mid in Erftaunen feste. Eine 
Italieniſche Schaufpielertruppe war, Gott weiß, durch 
welches Schickſal, nad) Bergen verfchlagen, und gab 
einige Vorftellungen auf dem Saale des Rathhaufes. 
Ob zufällig ein Paar von den Zufchauern, bei einem 
längeren Aufenthalte in einem Stalienifchen Hafen, 
einige Stalienifhe Worte gelernt, mag ungewiß fein; 
daß aber kaum Einer der Anmefenden die Gefänge 
der Schaufpieler verftand, it wohl gewiß. Sch freis 
lih fo wenig, mie die Uebrigen. Aber das lebhafte 
Spiel, die den Meiften wohl ganz unbefannte dra⸗ 
matifche Borftellung, die Späße des Buffo, verfesten 
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die Gefellfchaft in die größte Spannung. Die Frauen 
trugen wunderbare Kopfbedeckungen; e8 war eine Art 
Auffäge aus For, die fleif in die Höhe ragten, un⸗ 
terftügt duch Metalldräthe. Sie faßen, während die 
Männer hinter ihnen fanden; Der Kopfpug der vor- 
figenden Damen binderte die hinten Sigenden am 
Sehen; dieſe richteten fi daher auf und ſchloſſen 
mun jede Außficht für die Männer zu. Man ver: 
langte gebieterifch, daß fie ſich niederfegen -follten, aber 
die Begierde, das ihnen neue Schaufpiel zu genießen, 
war zu heftig; ‚Die Scauen blieben ftehen. Auf ein 
mal fah man eine Menge von Stöden gehoben, fie 
ſchienen nicht eben fanft auf die Schultern und Köpfe 
der Frauen zu fallen. Sch fah, wie der Kopfpug 
einiger Damen eine ganz andere Geftalt annahm, die 
freilich, fo zufällig fie entftanden war, mir eben nicht 
bigarrer und auffallender vorfam, als die gewöhnliche. 
Alle ftehenden Damen faßen nun und büdten fi 
tief; das ganze Schaufpiel fah einer plöglichen grau: 
. famen Niederlage ähnlich. Hier und da hörte man 
ein halb unterbrüdtes Gefchrei, und dennody Fonnte 
diefer gefährliche Angriff die Neugierde der Frauen 
nicht beſiegen. Allmälig tauchte erſt der noch zerſtörte 
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Kopfpus, dann ber Kopf aufs langfam und furdt- 
fam erhob ſich die ganze Geftalt; der gebieterifche 
Ruf der Männer erfcholl wieder fruchtlos; die Stöcke 
erhoben fih, und dieſe Scene wiederholte ſich brei 
bis vier Mal, 


Ich hatte fhon allem Umgang entfagt; meine 
Lage ward immer bedenkliche. In dem Gafthofe 
war ber Beamte einige Wochen lang mit feiner Toch⸗ 
ter geblieben; ic, fah und ſprach fie felten,. aber nie 
ohne Wehmut. Als fie abreifte, reichte fie mir weis 
nend die Hand, und über ihre hoffnungsiofe Zukunft 
vergaß ich die eigene. Der Zahnarzt aber war mir 
im höchften Grade befchwerlih. Er trieb fi zwar: 
in der Stadt herum, wollte aber unter jeder Bedin⸗ 
gung, wie e8 ſchien, ein vertrautes Verhältniß mit 
mir anknüpfen. Der Gaftwirth aber war nicht allein 
ein gefälliger, fondern auch ein gutmüthiger und ane 
genehmer Mann. Er hieß Balchen, und hat es 
wohl um mich verdient, daß ich ihn nenne, 

As ich mich von den Gefellfchaften zurückzog, 
hatte ich aus den Bibliotheken der Aerzte, der Predi⸗ 
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ger und Schullehrer zufammengebracht, was mir ber 
Zufall in die Hände führte, und fah mid nun wie: 
der zu einer Dürftigkeit der. literärifchen Genüffe ver: 
urtheilt, die wenig verfchieden mar von derjenigen 
‚meiner früheften Jugend. Die Bibliothek des alten 
Dr. Büttner war mir nody die widhtigfte. Er war 
von Geburt ein Zhüringer, mar noch, ehe er fein Va⸗ 
terland verließ, nicht allein in der Arzneifunde, ſon⸗ 
dern auch in der Naturgefchichte als Schriftfeller auf: 
getreten und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 
Die übrigen Bibliotheken lieferten mir die von Clau⸗ 
dius fo fehr hervorgehobene Ältefte Urkunde des Men-- 
fhengefhlehts und den Asmus; auch Voltaire, 
Rouſſeau und andere Sranzöfifche Schriftfteller, die 
ich hier erft genauer kennen lernte; ältere Dänifche 
und neuere Schtedifche, Dichter; aber meine vorzüg- 
Hichfte Unterhaltung verfchaffte mir doch auch hier der 
mir fchon fo bekannte Keffing. 

So vertiefte ih mich in Studien allerlei Art, 
benugte aber einen jeden heiteren Tag zu Gebirge: 
unterfuchungen. Zwar waren biefe mir lehrreich, aber 
fie konnten ſich nicht weit eiftreden, und den Geo: 
gnoften iſt e8 jest hinlänglich bekannt, daß felbft ein 
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Raturforfcher, der viel größere Kenntniſſe als ich be 
fäße, auf die Bergiſche Hatbinfel befchränkt, wenig 
Aufſchlüſſe über das Eigenthümliche der Scandinavi⸗ 
Then Sebirgsbildung erhalten könnte. Die Befchräns 
fung auf menige Urgebirgsarten, die fi) immer wies 
derholten, und deren geologifche Bedeutung mir fremd 
blieb, gab mir nur geringen geiftigen Genuß. Wenn 
ih zuweilen ein Paar Tage hindurch mid) in dem 
wilden, kahlen Gebirge berumtrieb, Eonnten mich bie 
fpäclich in Schluchten hervortretenden Veränderungen 
in der Structur der Gebirge unmöglic) hinlanglich 
befchäftigen. Der trübe, neblige Himmel, das düſtere 
Meer und das wilde Gebirge äußerten dann ihre ges 
heune Gewalt auf mich; befonders erinnere ich mich, 
daß die kahlen Gebirgsfeen, die in bedeutender Höhe 
lagen, daß die allmälige Verfrüppelung det Vegeta⸗ 
tion, das Hervortreten einer neuen, der Alpenpflanzen, 
die mir ſämmtlich wohl befannt waren, weil ich fie 
mir vor meiner Reife zu einem Gegenftand eines ge⸗ 
nauen Studiums gemacht hatte, mic; zwar freudig 
überrafchten, als ich fie blühend im ihrer eigenen 
Heimat entdedte, aber doch zu gleicher Zeit mit ber 
ganzen Umgebung höchft wehmüthig flimmten. Wenn 
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ih eine Saxifraga, einen zwergartigen Rubus ab: 
pflüdte und die zarten Blütentheile betrachtete, da 
war ed mir, als könnten fie in dieſer gigantifch rau: 
ben Natur fo wenig einheimifdy fein, wie die ver: 
hüllten Phantafie-Blüten, die meine Seele bemegten. 
Menn ich raſch durch die wilden Thäler fehritt, mit 
übertriebener Eile die fteilen Abhänge hinaufkletterte, 
da fühlte ich eine gewiffe kühne Zuverficht, mit den 
ungeheuern Maffen zu ringen, ja fie zu befiegen. 
Aber, wenn ich auf den kahlen »Höhen "herumging, 
wenn ic) in das weite braufende Meer unklar dur 
den Nebel blickte, dann befchlich mich ein Gefühl des 
Verlaffenfeind, dann drängte fi) das Bewußtſein mei: 
ner furchtbaren infamkeit auf, und ich fah Keine 
Hülfe für die Gegenwart, Feine Hoffnung für die 
Zukunft, - Wenn ich erfchöpft und ermüdet und durch⸗ 
näßt wieder allein im Gafthofe in meiner ftillen 
Stube faß, und durch den Regen über den verwahr: 
loften Garten, und den engen Arm des Meerbufens 
nad) dem von Mebel verhüllten Gebirge hinblickte: 
da war ed, als wenn alle Grauen der Gebirgsein: 
famkeit mid) auch hier überwältigten, und es warf 
ſich ein düſterer Schleier nicht allein über meine 
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ſchwankende Gegenwart und unfichere Zukunft, fon; 
dern auch über die Vergangenheit, die ich doch fo 
froöhlich und zuverfichtlic genoffen hatte. 

Unter den Schriften, die mir in die Hände fielen, 
waren auch mehrere ausführliche Lebensbefchreibungen 
berühmter Gelehrten. Wenn id) nun las, mit wel: 
her Sorgfalt Eltern und Lehrer einen jeden Schritt 
der Bildung eines folchen Gelehrten leiteten und ord⸗ 
neten, wie er ſich fortdauernd durch feine Umgebung 
gefördert und unterftügt ſah, mie nicht felten in ſei⸗ 
nen Sünglingsjahren ſchon das Schidfat feines Man: 
nesalters vorbereitet und fortdauernd der Gegenftand 
der befonnenen Weberlegung feiner Umgebung war; 
wenn ich mid) erinnerte, wie auch ih ähntichen ernſt⸗ 
haften Berathungen über das Schickſal der jüngeren 
Freunde und Verwandten beigewohnt hatte: fo mußte 
ed mir Elar werden, ja mid, mit Schreden ergreifen, 
daß ich von jeher mir felber überlaffen war. Nie 
fand ich mich als Gegenftand einer folhen Berathung. 
Das- Thörichtfte und Unbefonnenfte, das Kühnſte und 
Entfcheidenfte entftand aus eigenem Entfchluß in der 
flillen KaAmmer, und ward den Freunden nur bekannt, 
wenn ich die Folgen trug. Das Bild meiner Mut: 
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ter ſchwebte mir dann lebendig vor; aber fie hatte _ 
mich nicht für diefe Welt vorbereitet, die mich mit 
all ihrem Zauber gefangen genommen hatte, fondern 
für eine andere, die mir, ich fühlte es wohl, leider 
zu fremd ‚geworden mar. 

Zwar umgaben mid, mehrere junge Leute, Die 
ſehr an mir hingen, die auch an demjenigen, was id) 
ihnen lebhaft mittheilte, großen Antheil zu nehmen 
fohienen, und mein lehrhafter Sinn konnte ſich wohl 
vorübergehend befriedigt finden, wenn ich einen aus⸗ 
führlihen Vortrag hielt und fie aufmerkfam zuhörten: 
aber ich mußte immer geben, fie empfingen; an eine 
wechfelfeitige anregende Mittheilung mar nicht zu den: 
ten. Allerdings dienten diefe Vorträge dazu, mir 
über Manches, was mir dunkel war, Auffhluß zu 
geben; neue Anfichten, die ich auf biefe Weife ge- 
wonnen hatte, konnten mic, überrafchen und mid 
eine Zeitlang freudig in Bewegung feßen: aber ich 
empfand dann gerade am heftigften, mie ich fo gar 
nichts empfings ich dachte mit tiefer Wehmuth an 
ben Reichthum wechfelfeitiger Erregung, den ich frü⸗ 
her genoß, unb empfand die grauenhafte geifige Ein- 
famkeit nur defto tiefer. 
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Eben in diefer Zeit traf ein Ereigniß ein, welches, 
an und für fich unbedeutend, mid) dennoch zum Ge: 
genftand des allgemeinen Gefpräches in Bergen machte. 
Obgleich ich mich durchaus ſtill verhielt und in ber 
lezten Zeit nur die Freunde fah, die mic) befuchten 
wurde ich doch ald das Haupt einer Partel angefehen, 
die fich gegen die abfolute Autorität des Biſchofs erhob, 
wenn von politifchen, philofophifhen und Afthetifchen 
Gegenftänden die Rebe war. Ih erfuhr es kaum. 
Wie Nordahl Bruun als Theolog ein flarrer Ortho⸗ 
dor, fo war er auch ein Gegner der Revolution. Ich, 
der ich weder ein entfchiedener Freund der Revolution, 
noch em .Rationalift war, mußte nun für Beides 
gelten. Waren es mißverftandene Aeußerungen mei: 
nerſeits, ich weiß es micht, aber nicht allein junge 
Leute, fondern auch Ältere Märmer beriefen fih auf 
mid. Man darf ſich nicht darüber wundern, daß 
ein Zljähriger junger Mann in Bergen als eine Aus 
torität gelten Eonnte, . Die Sandidaten, die mich ber 
fachten, kannten meine Verhältniſſe in Kopenhagen, 
meinen Umgang mit den Tliterärifhen MNotabilitäten 
dee Hauptſtadt, fie wußten, daß id) dort als Schtifte 


fleller genannt wurde; in ber Vondeleſtadt wurden 
Sreſters. Was ich erlebte. II. 5 
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die Fächer, in welchen ich mich ausgezeichnet hatte, 
nicht beftimmt unterfchieden, und fo mar in diefer 
entfernten Gegend das Gerücht, welches von mir 
herumlief, hinlänglich begründet, daß ich den Geg: 
nern Nordahl Bruun's als eine wünſchenswerthe 
Stütze dienen, von feinen Anhängern als ein nicht 
unbedeutender Feind betrachtet werden konnte. De 
Bifhof war allerdings eine ächt Norwegiſche Natur; 
körperlich derb, Eonnte er auch an den gefelligen Freu: 
den Theil nehmen, die wohl, wo er zugegen war, 
weniger roh erfcheinen mochten, Er fprach gern und 
laut, alle feine Ausfprüche waren entfcheidend; aber 
feine Anmaßung, die gränzenlos war, weil fie feinen 
Miderftand fand, fagte nicht Jedem zu. Schon bie 
Handeldvortheile verbanden viele mit den Franzoſen, 
und obgleich der eigentliche Haß gegen die Ariſtokra⸗ 
ten in einer Stadt, wo damals, fo viel ich mich er⸗ 
innere, gar kein Edelmann lebte, wo der Handels: 
ftand ganz ‘allein herrfchte, Feine Nahrung fand, fo 
waren doch nicht Wenige revolutionair gefinnt. Aus 
dere fanden fi durch feine Orthodorie zurüdgeftoßen. 
Bis jegt hatten fie nicht gewagt, laut zu werden; 
als aber eine Stimme aus der Hauptfladt, die fie 
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nicht für ganz unbedeutend hielten, ihrer Meinung 
nad), die Oppofition unterftügte, traten fie kühn her⸗ 
vor So mar ich, ohne auf meiner ftillen Kammer 
ein Wort davon zu wiſſen, in den Augen ber reichen 
und mächtigen Anhänger des Biſchofs ein Gefährli- 
der, Ungläubiger und Jacobiner. Nun ift es frei 
lich nicht zu leugnen, bag meine veligtöfen Anfichten 
keineswegs ficher und befefligt waren, und daß das 
Prinzip der Revolution no eine große Gewalt über 
meine ſchwankenden politifchen. Meinungen ausübte: 
aber auf jede Weiſe war das Urtheil falſch, welches 
mich als ein Parteihaupt bezeichnete. Ich follte aber 
diefe Molle, die ich in der Stadt fpielte, auf eine 
mich Überrafchende Weiſe erfahren. Die jungen 
Freunde mußten, daß ich einige Male in Kopenhagen 
geprebigt hatte. Sie beredeten mich, in einer ber 
Hauptlirchen beim Nachmittags⸗Gottesdienſte die Kans 
zel zu befteigen, und veranlaßten eine Aufforderung 
an mich, die von dem Hauptprediger der Kirche aus⸗ 
sing. Ich war erſtaunt, als ich bie große Kicche 
gedrängt voll von Menfchen fand. In Bergen zählte 
man 25 — 26,000 Einwohner; noch nie. hatte ich 
vor einer folhen Verſammlung geprebigt; aber meine 
5 * 
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Predigt war forgfältig ausgearbeitrt und gut memo⸗ 
et, ich Übermand die Furcht, die mich anfangs. Über: 
fiel; --umd: die Prodigt wurde ohne Anftoß gehalten. 
ı dc. hatte als Text die Stellf Römer Kap. 8, 
Bers 18: „Denn ich halte es baflie, daß biefer 
Zeit Leiden’ der Herrlichkeit. nicht werth ſei, die an 
uns Toll geoffenbaret. werden.” . Diele Wahl: war 
durch meine damalige Stimmung veranlaßtz ich war 
in der That, da ich in allen Richtungen meines Da⸗ 
Seins mich gedrängt fühlte, geneigt, alle Hoffnungen 
für dieſe Welt aufzugeben, und ‚mic an- eirie "höhere 
anzuſchließen. Die Predigt trug wohl ſelbſt Spurm 
dieſer Stimmung; auf jeden Fall mußte fie ſehr ab⸗ 
weichend fein von denjenigen, die man bier fonft zu 
heren pflegte. Ich haste von dem Höhn der Albern⸗ 
heit, von dem drüdenden Mißverftändnig der Unwiſ⸗ 
ſenheit geſprochen, von dem Uebermuth der Machti⸗ 
gen und von den innern bedenklichen Kaͤmpfen, und 
wie wir immer von Neuem traurige Erfahrungen 
machen müßten, daß in uns wie außer uns das Ge⸗ 
einge und Unwürdige faſt immer den Sieg davon 
träge. Selbſt meine Datftellung, meine Gprache 
erfchien wohl den Meiſten fremd, 
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Ich verlieñ bie Kirche, ſchuug eine Einladung des 
mir faſt unbekunnten Predigers aus und ſchloß mich 
abermals, ſelbſt durch. bie Predigt trübe geſtimmt, in 
meine einfame Sammer ein. Kurz darauf flürnten 
meine Freunde herein, Meine, Predigt hatte einen 
unglaublichen Eindruck gemaches- ich könne mi, be 
haupteten die Freunde, auf jede Weiſe mit dem als 
Redner berühmten Nordahl Bruun meffen. Dog ſich 
eine innere Bewegung, eine tiefe Erſchütterung mit 
aller. Wahrheit eines -heftig ergriffenen jugendlichen 
Gemuths ausſprach, if ſehr wahrſcheinlich. Jetzt 
aber nahm jene Parteiung, die ſich bis dahin nur 
furchtſam und ſchüchtern gezeigt Hatte, im beiden Rich⸗ 
tungen sine, entfchtedent Geſtalt an. Wie yiele Ger 
genftände durch meine Rede berührt wurden, bie Miß- 
verſtändnifſe erregen ‚könnten. hatte ich gar nicht ber 
dacht. Beide Parteien hätten. aber. herausgehört, was 
fie wünſchten. Meine Darſtellung des Jawmmers, der 
in allen Verhältniffim bes menſchlichen Lehen® ſich 
vorfindet, galt theils für Eeberifch, theils für revolu⸗ 
tionair. Wenige Tage darauf eirculirte von dem Bi⸗ 
ſchof unter den Predigern der Stadt eine Verfügung, 
die ihnen verbot, junge Studirende die Kanzel beſtei⸗ 
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gen zu laffen. Daß diefe Verfügung mir galt, war 
augenfcheinlih. Die Anhänger des Bifchofs jubelten, 
feine Gegner fchimpften. Leider war. die rt, wie 
diefe mich vertheidigten, mie eben fo ſchaͤdlich, wie 
die Angriffe der feindlich Sefinnten. Beide ſtimmten 
in dem, ‘was fie wieder erzählten, ÜWerein, und fo 
breiteten Freunde, wie Feinde Aeußerungen aus, bie 


von mir herrühren follten, und’ unter keiner Bedin⸗ 


“gung auf der Kanzel geduldet werben konnten. Zum 


Süd teaute ich mie damals und auch lange nachher 
nicht die Fähigkeit zu, frei zu veden.. Ich befaß Die 
Predigt ganz fo, wie fie gehalten wurde, im Manu: 


ſcript, und ſchickte fie dem Biſchof, erwähnte die Ber⸗ 


fügung, die allgemein als durch meine Predigt veran: 
laßt betrachtet wurde, und bat ihn um ein ‚öffentlis 
yes amtliches Urtheil über ben erlaubten oder uner⸗ 
laubten Inhalt derſelben. Er bezeugte in einer Zei⸗ 
tung kalt und in wenigen Worten, daß meine ihm 
mitgetheilte Predigt nichts enthielte, was fich in reli⸗ 
giöſer oder politiſcher Hinſicht tadeln ließe. Obgleich 
nun alle verbreiteten Gerüchte durch ſeine Erklärung 
widerlegt wurden, fo muß ich doch geſtehen, daß er 
den Sieg davon getragen hate. Denn wenn auch 
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der Inhalt tadellos war, Lonnte ja die Form ber 
Predigt fo ſchlecht und unrein fein, daß fie die erlafs 
fene Verfügung vollfländig vechtfertigte, und auf dieſe 
Weife ward denn auch ıyein Manufeript benugt. Er 
behielt es vierzehn Tage bei ſich, und ich hörte bald, 
welchen Gebraudy er davon gemacht, und zwar nicht 
duch die jungen. Kandidaten, die mich befuchten. 
Aeltere befonnene Männer fuchten mid) jegt auf und 
tadeiten meine Unbedachtſamkeit hart und ſtreng. Sie 
hätten, fagten fie, eine heilfame Oppofition gegen Die 
Anmaßungen dieſes, zwar talentvollen, aber durch 
feine Unwiſſenheit und Eitelkeit gefährlichen Menfchen 
bilden‘ Eönmen, wenn ich die Verfügung völlig igno⸗ 
eirt hätte, Jetzt hatte er den Steg entfchieden erruns - 
gen und auf lange Zeit. 

Ic bekümmerte mic) wenig um bie Wendung, 
die diefe Sache nahm; ganz Bergen war mir wi⸗ 
derwartig; ich fühlte mich in allen Richtungen abger 
flogen; denn in ber That warb meine Lage immer 
bedenklicher. Mai und Juni, die Hälfte der Zeit, 
die ich beugen konnte, war fchon verfloffen, und ich 
mußte geftehen, daß mein Aufenthalt in Bergen’ ber 
Geſellſchaft keinen Nugen brachte. Aus Kopenhagen 
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kam gar keine Antwort: Ich war genäthigt, meinen 
Wirth, in deffen Haufe ich nun faſt zwei Monate 
zugebracht hatte, mit meiner Lage bekannt zu machen. 
Ich wagte es faft ohne. Behgsiten; denn fo lange id) 
da war, mar von meiner Rechnung gar nicht bie 
Rede, und er äußerte feine Zuneigung und Liebe alle 
Tage lebhafter und unverholen. Er verficherte mich, 
daß ich mich feinetwegen gar. nicht ängftigen folte ; 
zwar märe er felbft arm, aber fein Gafthof war eben 
in diefen Sommermonaten ſtark beſucht; der Hafen 
ag voll Schiffe, .. es wimmelte von Serleuten aller 
Nationen, bie, wie gewöhnlich, viel vergehrten. Dabei 
war dennoch der weitläufige Gafthof unbewohnt, dean 
faſt alle Seeleute brachten die Nacht auf ihren Schif⸗ 
fen zu. „Ich kann alfo die Stube, die Sie bewoh⸗ 
nen,” verficherte er, „„ohne irgend eine Unbequemlichkeit 
entbehren; daß Sie, ſprach .er dann meiter, wenn 
Sie Bergen verlaffen, bald in. eine ſolche Lage kom⸗ 
men, in der Sie mir Alles wieder erfeben können 
und werben, daram zmeifle ich keineswegs.“ 

Ich war num, freilich - für den Augenblick beruhigt, 
aber dennoch drückte mich meine Page fortbayernd. 
— Erſt in der Mitte des Juli. erhielt ich eine Anwei⸗ 
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fung, eine Eleine Summe zu heben, die mich in den 
Stand feste, mir auf einige Zeit ein Boot zu mie 
then, um mich zwiſchen den Inſeln der Meftküfte 
mit Molluskenfang zu befchöftigen. Den dazu nöthi- 
gm Apparat, ber, wenn ic mich nicht irre, von 
9, 5. Müller und Vahl früher benugt wurde, war 
noch vorhanden und im brauchbaren Zuflande. Ich 
war fehr glüdtih und in Erwartung der Wunder, 
die ich entdedden würde. Das genüethete Boot lag 
fertig, ich beſtieg es und fand jenen alten Mann, ben 
ih in den. vier Norwegern hervortreten ließ, der, 
wie mian mich werficherte, 90 Jahre erreicht hatte, und 
der mit einem jungen Fiſcher noch immer mit weni 
ger Unterbrechung den ganzen Tag die Ruder bewegte, 
obgleich er nicht auf den Füßen ſtehen konnte. 

Ich finde unter meinen Papieren ein Tagebuch, 
weiches erſt nach der Reiſe aufing, und wie ich ſchließen 
muß, habe ich wirklich, zum Theil durch die Gaſtfrei⸗ 
heit der Beamten und Prediger, die, ich tenf. theils 
durch die große Wohlfeilheit; aller Mahrungkmittel, die 
letzte Hälfte des Julis und den ganzen Auguft anf 
der Weſtküſte von Norwegen zugebradit. 
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Nordweſtküſte von Norwegen. 


Ich habe in ber Zeit anderthalb Vreitengrade auf 
der Weſtküſte von. Norwegen befahren und kennen 
gelernt; ‚ich drang in die innerften Tiefen der beiden 
großen Fiorde (Meerbuſen) Hardanger und Sogne⸗ 
Fiord hinein, und die großartige, in ganz Europa 
einzig kühne Gebirgenatur umgab mid, allenthalben. 
Es war ein feltfames Leben, welches ich nun meift 
in der Einfamteit, umgeben von den ſchmutzigen Fiſch⸗ 
bauern, ben fogenannten Striglern, führte. Den 
größten Theil des Tages brachte ich im Anfange zwi⸗ 
ſchen den Inſeln zu, meift ohne zu wiffen, wo idy 
in ber Nacht ausruhen würde; oft führten mich 
meine Bootsleute nad) einigen Kifcherhätten, bie ei: 
neswegs einladend waren. Man fand fehon vor dem 
Haufe die Spuren eines unerträglichen Geruchs; ekel⸗ 
bafte Reſte verfaulter Fiſche umgaben die Hüften; ich 
mußte mich büden, um duch die Thür, die, ohne 
Schloß von felbft hinter mir zuflappte, in den dun⸗ 
fein engen Raum hineinzutreten. Das einzige Licht 
fiel durch die Deffnung des fpis zulaufenden Daches; 
brannte auf dem Heerde ein Seuer, fo war die ganze 
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Stube voll erftiddenden Rauches, und man mmtbedte 
duch den Rauch hindurch kaum die durch Ruß oben 
umd unten gefchrärzten ſchmutzigen Wände. Dunkel 
heit, Raub, Schmus und unausſtehlicher Geſtank 
machte e8 einem Jeden, der nicht ein Strigler war, 
unmöglih, fih auch nur Deinuten lang in dieſen 
Räumen aufzuhalten; 

Ich will hier nicht wiederholen, was ic) in meis 
ner Novelle, die vier Norweger, ausführlich dargeſtellt 
babe. Flinthout's Lage war ziemlid genau meine eis 
gene. Wenn der häufige Negen mid) zwang, in bem 
gemeinfchaftlichen Verſammlungshauſe, welches ge: 
wöhnlich nur aus einer, freilich nicht ganz kleinen 
Stube beftand, die Nacht auf einem keineswegs rei: 
nen Lager zuzubringen, befand ich mich gewöhnlich 
außerordentlich ſchlecht; die Stube war als Vorraths⸗ 
fammer benutzt; die angehäuften getrockneten Fiſche 
verbreiteten einen höchft widrigen Geruch, und man 
ſuchte dieſen durch Pors (Myrica Gale) zu verbef 
feen; aber dieſe ſtreng duftende Pflanze wirft betäus 
bend, und das Gemiſch von diefem Duft mit dem 
Geruch der Fifhe war im höchften Grade widerwär⸗ 
tig. Das ſtumpfe, mißteauifche Weſen der Einwohs 
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ner ſtieß mich nicht weniger zurück, als die Wohnung. 
Wenn’ ich ganz erfihöpft einfchlief, wachte ich nicht 
felten mit einer unbefchreiblichen Angft auf, als foltte 
ich erſticken; ich ‚wagte nie, bie. Kleider abzulegen; 
denn wenn diefed Gefühl mich überfiel, mußte ich eilig. 
aus der. Stube hinausſtürzen, um mich in der freien 
Luft zu erholen, wenn auch ein heftiger Sturm zwi- 
ſchen den Selfen wüthete und der Regen fid) ſtrom⸗ 
weiſe herabgoß. Dainnoch war ich auf dieſer Reiſe 
geſund amd rüſtig; alle Mühſeligkeiten derſelben wa⸗ 
ren mir, wie es ſchien, ſtärkend und heilfam. 


So unangenehm mir nun Manches war, fo ſehr 
id ‚gewöhnliche Bedürfniſſe der Nahrung, der Rein: 
lichkeit und Bequemlichkeit des Lebens entbehren mußte, 
war dennoch dieſe Zeit mir. im höchften Grade ge 
nußreich:: Das trübe. Leben in Bergen, die nahe dro- 
hende und unſichere Zukunft ſchwebten zwar vor mir, 
aber. alles war zurilckgedrängt, wie die trüben Wolken 
nach einem” Gewitter; es lagerte ſich an dem Hort 
zont meines Daſeins, mährend bie Gegenwart dem 
beiten, Unten, wolkenfreien Himmelsgewölke zu verglei⸗ 
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ben war. Es gibt nicht teicht Lebensverhäiluniffe, bie 
und dem. natürlichen Zuſtande näher bringen, als 
ſelche, in welchen die fi aufbeingenden.Bebfirfniffe 
unmittelbare Befriedigung, fo wie die Beichäftigung 
eime beftimmte und unamsgefegte Thätigkeit fordern. 
Wo ih nad großer Anſtrengung eine erquidenbe 
Mahlzeit finden ſollte und wie fie befchaffen fein würde; 
wo ich ein Nachtlager finden, und ob ich ein einiger 
maßen bequemes erwarten könnte: das waren -Sorgen, 
die mich täglich beichäftigten. Oft genug‘ wurben 
meine mäßigften Hoffnungen getäufcht, aber bie Ju⸗ 
gend findet ſich in Alles. Das ſchlechteſte, in dünne 
Platten geformte Haferbrot (Havre⸗-Fladbröd) und 
ein Trunk Waffer mit einigen. Zropfen Coiguac er 
qidten mich. Ein ‚Lager in :einent fchlechten Wette, 
oft in meinem Boote, in deu Mantel eingehült, unb 
ein Paar Stunden Schlaf, ftellten mich ſchnell wie⸗ 
der her, wenn ich auch noch fo ermilbet war. Doch 
ging felten ein Tag vorbei ohne irgend ein Fiſchge⸗ 
richt. Sch habe Forellen im ben feicht geroorbenen 
Bächen; die den kahlen Felſen bucchriefelten, mit ben 
Händen gefangen. ‘Die Hummer twaren in folder 
Menge vorbanden, daß eine Mahlzeit, bie. ich nicht 
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verzehren konnte, mit der kleinſten Münze bezahkt 
wurde. Auch meine Befchäftigung zog mid) gewaltig 
an. Wenn das große Mes, mit dem ftarfen, eifer: 
nen vieredigen offenen Rande, auf der einen Seite 
mit einee Schneide befchwert, durch eiferne Bogen, 
die von den Eden des Randes ausgingen und ſich 
Ereuztm, an einem Anker⸗Tau befeftigt, indem das 
Gewinde gedrehet wurde, um welches das Tau fich 
fhlang — ‚allmälig in die Ziefe des Meeres hinabge- 
laſſen wurde, verfolgte ich e8 mit ben Augen, bis es 
verfhwand; dann lauerte ic auf den Augenblid, in 
welhem es auf dem Boden bes Meeres anftieß. 
Langfam ward nun das Boot in Bewegung gefest, 
während die fcharfe Kante bed Inſtrumentes, auf 
dem Meeresgrunde fortgleitend, mas ſich in ber Tiefe 
vorfand, in das Neg warf. Mit einer großen Span: 
nung erwartete ich dann jedesmal, welche Schäße der 
. Bang mir fchenken würde. Das wahrhaft phantaftifche 
Gewühl von Schneden, Mufcheln, Seegräfern, Ko⸗ 
rollen, die neben einander balagen, an und auf eins 
ander gewachſen waren, während ganz feltfam geftal- 
tete gallertartige Mollusken fich zwifchen ihnen beweg⸗ 
ten, eröffnete mir eine Welt der feltfamften Art. Das 
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verborgene Leben der Meerestiefe riß mich hin, und 
Naturgeftalten der wunderlichſten Art befcyäftigten 
mich, während ich die Xhiere in ein großes Gefäß 
mit Waffer hineinfchüttete, und die gewöhnlichen und 
binlänglich bekannten wieder dem Meere übergab, bie 
feltenen, mir unbefannten oder zweifelhaften fonderte 
und wenigſtens vorkäufig betrachtete und unterfuchte. 
Die Männer, die das Boot fortruderten, ließen fich 
die Stellen nachweiſen, wo ber Fiſchfang befonder# 
ergiebig war. . Von einer zur andern ruderten wir 
dann hin, und ein zweifacher, felten dreifacher Fang 
bot eine vollkommene Beſchäftigung für einen ganzen 
Tag dar. Während diefer Zeit wechfelten die Anſich⸗ 
ten der Gegend unaufhörlich, und die Gegenwart 
fhien mir fo reih; Meer, nadte Felſen, ärmliche 
Hütten,. Schiffe und Böte gaben eine ſtill genoſſene, 
aber anhaltende Unterhaltung, während die Meeres- 
ſchätze, die ich erhalten hatte, eine fortdauernde anges 
firengte Aufmerkſamkeit forbetten, und felbft die Sorge 
um Nahrung und Nachtlager mich in innerer Span⸗ 
nung erhielt. Oft flürmte der Regen herunter, und 
nicht felten ward ich zwei, wohl drei Mat täglich 
durchnaͤßt und wieber von einem fcharfen Winde ger 
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trocknet. Zuweilen verließ ich das Boot, eine Wan⸗ 
derung durch die größeren Felſeninſeln anzuſtellen. 

Ich erinnere mich, auf einer ſolchen Inſel in einem 
Thale übernachtet zu haben; von allen Seiten von 
fo dichten, ſchroffen, kahlen Felſen eingeſchloſſen, daß 
die Sonne wenige Stunden nach Mittag verſchwand 
und erſt ſpät am Vormittage wieder erſchien. Eine 
mehr als gewöhnlich reinliche Hütte lag in dieſem 
Thale; das frifch grüne, immer feuchte Gras wuchs 
bier üppig; ich fah, von den Winden gefchüst, Has 
fer und Gerfte gedeihen: einige Kühe weibeten im 
Graſe. Alles bot eine fo heimliche Ruhe bar. Die 
Einwohner in diefem Thale, ein vafcher Greis mit 
langem Bart, eime freundliche. alte Frau, ber verhzei⸗ 
eathete Sohn mit feinen Kindern, waren fo vertrau⸗ 
lich, fo beglückt durch die feltene Gegenwart des jun> 
gen Mannes, daß ich mich entſchloß, wie Ich den 
frühen Untergang ber Sonne hier erlebt hatte, fa 
auch dem fpäten Aufgang zu erwarten. 

Die Alten hatten feit Jahren das ſtille That nice 
verlaſſen; die junge Frau war nur felten bis an das 
Ufer der Inſel gekommen; nur der Sohn machte zu⸗ 
weilen, des Handels wegen, größere Reifen ſelbſt nach 
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Bergen. Aber auch dieſe waren keineswegs häufig, 
und das ruhige Leben verfloß ſtill in der allergrößten 
Beſchraͤnktheit. Mir iſt dieſes Ereigniß fo lebhaft im 
Gedächtniß geblieben, weil ich nie dem Reichthum 
einer fcheinbaren Einförmigkeit des Lebens, der rein 
eingefaßten, von allem wilden Waſſer ausgefchiedenen 
Duelle eines einfahen Seelentebens, näher getreten 
bin, als hier. Sowohl der Vater als der Sohn wa⸗ 
ten in ihrer Jugend Seeleute gewefen. Sie hatten 
die Welt gefehen, kannten Frankreich, Spanien, bie 
Häfen des mittelländifchen Meeres, wie es den Mas 
teofen vergönnt ift, fie kennen zu lernen. Ein all⸗ 
gemeines Bild der Weltverhaltniſſe trugen fie in das 
einfame Thal hinein; aber ber Greis wohnte hier 
fehr lange, felbft der Sohn feit zehn Jahren. Die 
damalige heftige Bewegung in ber Gefchichte Auferte 
ſich in weiter Ferne. Die Entfernungen, ber Zeit 
wie des Raumes, ſchienen ihre Bebeutung verloren 
zu haben, und felbit, was in der Mähe gefhab, war 
ihnen fo fremd, erfchien ihnen fo abgetrennt von ih: 
em eigenften Dafein, wie die Ereigniffe der entfern- 
teften Völker: und dennod lag dieſes Fremde dem 
einfachen Sinne fo nahe, bewegte bie sfiige durch⸗ 


Suftens: Was ich erlebte. LI. 
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fichtige Seele fo tief, als gehörte es zu ihrem inner- 
fen Dafein. Wie das Eleine Kind an der Mutterbruft 
bie Arme ausſtreckt, um das Entferntefte zu ergreifen, 
als wäre es in ber Nähe, fo umfaßte hier das wärmſte, 
falteniofefte Menfchenher; bie fernen Ereigniſſe, als 
bie bes eigenften Daſeins. Ich mußte viel erzählen; 
das Leben und Denken diefer Menfchen. ward mir 
auf einmal fo Har, daß ich ſchnell erfannte, welche 
Greigniffe ich hervorheben, wie ich fie darftellen mußte. 
Nie hatte ich aufmerkfamere Zuhörer, nie ein verftäns 
digeres Urtheil gehört. Die Zeit verfhwand mir in 
der Dämmerung des Tages und der Seelen äußerft 
ſchnell, und dennoch wor mir, als ich die Hätte ver: 
ließ, als trennte ich mich von einer Heimat, in der 
ic) lange gelebt hatte, 

Das Leben in den Gegenden, in welchen ich mich 
"damals herumtrieb, die Art und Weiſe, wie ich meine 
Zeit zubrachte, war fo abweichend von dem, was Reis 
ſende gewöhnlich erleben, daß ich bedauern muß, kein 
Tagebuch gehalten zu haben: aber dennoch glaube ich, 
daß einzelne Ereigniffe, die mir vorſchweben, nicht 
ohne dotereſe fin werden. 
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Es war fhen in ben erften Tagen nach meiner 
Abreife von Bergen, als ich an einem Orte, Hope 
in Samnanger= Fierd, anlegte, um einen angefehenen 
Mann, an den ich empfohlen war, zu befuchen. Er 
hieß Chriftie, hatte bedeutende Aemter bekleidet und 
ſich jest als ein vermögender Mann in die Stille zu⸗ 
rũckgezogen. Eine anſehnliche Geſtalt mit einer Hal⸗ 
tung, die Achtung gebot, und von einem früheren Le⸗ 
den in größerem Kreifen zeugte, trat mir, mid) freunds 
ich bewillkommnend, entgegen. So viel ich mich er⸗ 
innere, lebte er allein, menigftens Eaun ich mich auf 
keine Hausgenoſſen, befonders auf Feine Damen be: 
firmen. Das Haus war elegant eingerichtet; er bes 
handelte mich freundlich und zuvorkommend, doch mit 
einer gewiffen Würde, auf eine väterliche Weiſe, die 
Beicheidenheit und Mäßigung in meinen Aeußerungen 
gebot. Seine wiffenfchaftliche Bildung erfreute, feine 
reifen Urtheile tiber die politifchen Ereigniffe des Ta⸗ 


ges imponirten mir. Es war mie wohlthuend, hier - 


einen Dann zu finden, den ich in jeder Rüdficht 

über mich feßen mußte, und die Ordnung, Reinlich⸗ 

keit, Bequemlichkeit, die vorzüglihen Mahlzeiten und 

die vortrefflichen Weine hatte ich, nachdem ich mic) 
6* 


8 
fhon einige Tage in den ſchmutzigen Fiſcherhütten her⸗ 
umgetrieben hatte, hinlänglich fhäßen gelernt. Er wollte 
mir eine ſchöne Ausficht zeigen, und führte mich in 
einen Saal, deſſen Eleganz mic; überrafchte. Diefer 
war der Länge nach duch zwei Säulenreihen in brei 
Theile getheilt, und, mas mir befonders auffiel, war, 
daß ich in biefem Saale, im hohen Norden, keine 
Defen ſah. Als ich meine Verwunderung hierüber 
Außerte, zeigte er mir die kaum zu erfennenden Thü⸗ 
ten einiger Säulen; ed waren Oefen. In Schweden 
hatte man einige Jahre früher angefangen, eine Art 
Steinpapier zu verfertigen und mohl auch zu Defen 
angewandt. Aus: diefem waren aud die Säulen ges 
bildet, inwendig hohl und einige mit Zügen verfehen, 
‚als Defen eingerichtet. Uber er hatte dieſes ungen 
wöhntiche Material auf eine noch großartigere Weiſe 
angewandt. Als ic) mein Grftaunen über die Gäu: 
len äußerte, führte er mich nach einem Xhale in ber 
Nähe des Haufes. Es war von rauhen Felſen um⸗ 
ſchloſſen, die Schluchten und einige Abhänge mit Tan⸗ 
nen bemachfen. Der.Zhalgrund zeigte einen üppigen 
Graswuchs, und ein larer, fchnell fließender Bach 
durchfloß denfelben. Das Thal teug das rauhe, et⸗ 
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was düſtere Gepräge dieſer Gegenden, und hier ent: 
dedte ich nun einen griechiſchen Tempel. Zur vor⸗ 
deren Seite des Tempels führten Stufen; Korinthiſche 
Säulen trugen das Giebelfeld; ein rundes Gebäude 
mit einer Kuppel. bildete den Körper des Tempels. 
Es war feltfam, ein ſolches Gebäude in einer folchen 
Gegend zu entdedien. Inmendig war es, fo viel ih 
mich erinnere, ſehr einfach, und herum gingen Gale⸗ 
tieen, unten waren Bänke. Altar und Kanzel ſtan⸗ 
den im Hintergrunde, bie letztere über dem erfteren 
angebracht. Es war die Landkirche für die Umgegend, 
und durch Heren Chriftie ganz aus Steinpappe er- 
baut. Ich habe mich feitdem erkundigt, ob diefes 
Gebäude, welches damals neu war, dem rauhen Klima 
in einer Reihe von 46 Jahren Trotz geboten hat. 
Die Nachrichten, die ih erhalten, flimmen nicht 
überein. Einige behaupteten, es wäre ganz verfallen 
und unbrauchbar. Mein Freund, der berühmte Vio⸗ 
init Die Bull, glaubte das Entgegengefegte be: 
haupten zu können. Merkwürdig und überrafchend 
war die Erſcheinung auf jebe Weiſe. 


Es ift bekannt, daß die Norweger behaupten, es 
lebe im Xtlantifchen Meere bee Norwegiſchen Küſte ein 
Miefenpolyp, der, wenn er ſich aus der Tiefe erhebt, 
die Meeresoberfläche in eine heftige Bewegung ſetze. 
Dieſes Ungeheuer, erzählt man, hebt ſeine Fangarme 
in die Höhe, umſchlingt ſelbſt die größten Schiffe. urb 
sieht fie in die Ziefe hinab. Die Rachrichten vom 
biefem Thiere find wahrhaft Eoloffa. Pontoppidban 
(im feiner natürlihen Hiftorie von Morwegen) bat 
die Zeugniſſe von ber Erfcheinung biefes gigantifchen 
Dieres gefammelt, und man kann kaum daran zwei⸗ 
fein, daß irgend ein Naturphänomen die Veranlafe 
fung zu den Erzählungen gegeben bat, obgleich man 
wenig geneigt fein mag, die Epiftenz eines folchen 
Ungeheuers (Kraken genannt) anzunehmen. Ich hatte 
meinen Fiſchern den Auftrag gegeben, wenn fie etwas 
von dieſer Erſcheinung während meines Herumtrei⸗ 
bens hörten, es mich ſogleich wiſſen zu laſſen; denn 
auch ſie behaupteten, den Kraken mehr als ein Mal 
aus der Ferne geſehen zu haben, und ſelbſt in der 
Erzählung drückte ſich der Schauder aus, ber. fie bei 
dieſer Erſcheinung ergriffen hatte. 

Einſt verweilte ich auf einer der äußerſten weft 
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lichen Inſeln; die Übrigen twaren gegen Dften zuräd: 
getreten, und das unermeßliche Weltmeer umgab mich, 
unruhig bewegt, von allen Seiten. Da ſtürzten meine 
Begleiter am frühen Morgen herein, als ich auf bem 
bürftigen Lager noch ſchlief. „Der Kraken läßt fich 
ſehen!“ riefen fie aufgeregt und erfchrodden. Ich 
fprang fehnell auf und entdeckte in der That, etwa 
in einee Entfernung von einer halben Meike, eine 
heftige Wallung des Meeres, auf einer beſtimmten 
Stelle, die offenbar von einem oder mehreren aufge: 
tauchten Thieren entflanden fein mußte. „Wir wol⸗ 
len den Kraken in der Nähe beſehen,“ ſagte ich, und 
eilte zum Boote. Meine Begleiter ſahen mich er⸗ 
ſtaunt und erſchrocken an. — „Das iſt eine Toll⸗ 
heit, eine RNaſereit“ ſchrieen ſie, und. ſchlugen mir 
die Begleitung ganz entſchieben ab. Ich hatte ſchon 
höchſt verdrießlich alle Hoffnung aufgegeben, wollte 
aber doch erfahren, was meine Beredſamkeit vermöge. 
„She wißt doch,” ſagte ich, „daß ich von den Thie⸗ 
ven des Meeres mehr weiß, als ihr, auch euren Kra⸗ 
fen kenne ich und weiß, mie ihm ohne Gefahr bei: 
zukommen ift; ich ftehe euch für jede Gefahr. Ich 
bin weichlich in der warmen Stube unter Büchern 
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anfgewachfen, und ihr feid Noswegens in ber ganzem 
Weit berühmte kühne Seeleute: ſoll ich, der Schwache, 
Verwoͤhnte, ech beſchämen und mit ruhiger Zuver⸗ 
ficht das wagen, wovor ihr zurückſchaudert?“ 

„Na!“ riefen fie verdrießlich; „damit ſollſt du 
Weichling nicht prahlen, aber wenn der Kraken uns 
verſchlingt, magſt du es vertreten.” 

Wir ſetzten uns in das Boot, und da die Leute 
ärgerlich waren, fo wurden ihre Ruderfchläge kräftig; 
fie ſchienen trogig dem fichern Tode fi und mich 
* entgegen führen zu wollen, und das Boot flog ſchnell 
durch die Wellen, 

Sch bewunderte die kecken Seeleute, die mit ber 
Weberzeugung, daß ber Tod hinter ihnen laure, mit 
zormigem Eifer fortruderten und nicht eimmal hinter 
fih ſahen; offenbar, um, erbittert, wie fie waren, 
mie zu beweifen, wie muthig fie der Gefahr entgegen 
gingen! Ich, der ich in das Meer binausblidkte, er⸗ 
kannte bald den Grund der Bewegung. Sch fah den 
bekannten Speingbrunnen, der durch die Spriglöcher 
der Wallfiſche in die Höhe flieg, und mehrere dieſer 
Thiere, die nicht ſehr groß zu fen ſchienen, wie fie 
nach allen Seiten auseinander ftoben und untertauch⸗ 


ten, indem wir uns näherten. Ich forberte meine 
Begleiter auf, hinter ſich zu fehen, und bed war «6 
mir ſchwer, fle zw übergeugen, daß die heftige Wat: 
lung auf der Meeresfläche durch eine Verfammilung 
der Wanfifche entflanden wäre. Sie behaupteten viel- 
mehr, ber Krafen wäre in die Tiefe getaucht, durch 
feine Nähe wären die Wallfiſche nach der Oberfläche 
des Meeres getrieben. 

Bekanntlich find die Arten der Waltfifche, welche die 
nörblichen Meere bervohnen und auch auf der Normwegis 
fen und Schottifchen Küfte erfcheinen,noch nicht bins 
länglidy umterfchieden. Die Art derer, die wir in der 
Herne erblickten, läßt ſich wicht beftimmen; ob es folche 
gibt, die ſich gefellig verfammeln, oder ob hier mehrere 
zufällig zufammentrafen, vermag id) nicht zu beflimmen: 
wohl aber läßt es ſich vermuthen, daß eine folche Ver: 
ſammlung von Wallfifchen, aus der Entfernung gefehen, 
die Fabel von den Kraken erzeugt hat. Ob dieſe Er⸗ 
ſcheinung die einzige Veranlaſſung iſt, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Profeſſor Vahl aber, dem ich mehrere 
Jahre ſpäter dieſen Fall erzählte, geſtand mir, daß er 
ſchon lange eine ähnliche Vermuthung gehabt. 
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Bon einer folchen fernen Inſel begleitete ich einft 
die Fifcher der Gegend, die weit im Meere eine bekannte 
Sandbank, 2 — 300 Fuß tief, anffuchten, um dort 
mit den flarken Leinen zu fifchen. 

Es war ein fhöner, ruhiger Morgen, und das 
Wetter fchien beftändig zu fein. Früh um 4 Uhe en: 
derte das große Boot, mit 6 Männern befegt, in das 
Meer hinein; ein leichter Morgennebel bedeckte bie 
Belfen und das Meer. Die Fifher ſelbſt luden mic) 
gutmüthig ein, fie zu begleiten, und nahmen mid) 
umfonft mit. Während. fie Fiſche fingen, waren fie 
begierig, zu erfahren, was ich mit meinem Nege aus 
der Tiefe herausbringen würde, Der Wind war öſt⸗ 
ih; die Mänmer beftiegen mit mir dad Boot, mit 
‚ langen Fifcherleinen verfehen; die Segel wurden auf- 
gezogen und es ging fchnell in dad Meer hinein. 
Almälig vertheilte. fi der Nebel, die Sonne fchien 
feuchtend auf die bewegte Mieevssfläche, das ferne Ge: 
biege entfernte fich immer mehr und es war eine ei⸗ 
gene Empfindung, in einem offenen Boote, den un⸗ 
ruhigen Wellen fo nahe, dem MWeltmeere preisgegeben 
zu fein. Der Wind wandte fi) gegen Süden, zu: 
legt gegen Welten, das Segeln warb immer langfa- 
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mer; wir kreuzten bin und. ber, und bie Bewegung 
des Bootes, wie e8 nun auf den Gipfel ber Welten 
gehoben wurde, dann zwiſchen dieſe hineintauchte, 
ſchien mir, dem Ungewohnten, gewaltſam, ja gefähr⸗ 
ih. Die Fiſcher waren ruhig, und meine Angft 
ergögte fie. Zulegt wurden bie Segel «ingegogen, man 
gef die Ruder. Je mehr ber Wind fi nad) We: 
fin drehte, deſto mächtiger wurde ber. Wellenſchlag. 
Der größte Theil des Tages war verfloffen, und ber 
Abend nahete, ehe wir, ſechs bis fieben norwegifihe 
(mehr als acht. geographifche) Meilen von ber Inſel 
entfernt, die Sandbank erreichten. Mir ift die Macht, 
die ich bier verlebte, unvergeßlich. Dicht von den 
Wellen des Meeres umgeben, wurden wir, als die 
Dämmerung anfing, immer ſtiller; die Maſten mas 
rn im Boote niebergelegt; die Fiſcher hatten noch, 
ehe die Nacht einbrach, einen guten Yang gemacht; 
. ib konnte au ein Mal mein Netz auswerfen, und 
Iehrbegierig umgaben mich die freundlichen Dänner, - 
als ich meine reihe Bette aus dem Nege in das 
Waſſergefäß bineinfchfittete und unterfuchte. Es fon: 
den fich einige feltene und. unbebannte Arten darunter, 
und id) mußte einen populären Wortrag Über meinen 
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mer; wir Ereuzten bin und ber, unb die Bewegung 
des Bootes, wie es nun auf den Gipfel ber Wellen 
gehoben wurde, dann zwifchen biefe hineintandyee, 
[hin mir, dem Ungerwohnten, gewaltfam, ja gefährs 
ih. Die Fifcher waren ruhig, und meine Angft 
ergöste fie. Zuletzt wurden die Segel eingezogen, man 
ergriff die Ruder. Je mehr der Wind fih nah We 
fin drehte, deſto mächtiger wurde ber. Wellenſchlag. 
Der größte Theil des Tages war verfloffen, und ber 
Abend nahete, ehe wir, ſechs bis fieben normegifihe 
(mehr als acht geographifche) Meilen von der Inſel 
entfernt, die Sandbank erreichten. Mir ift die Rad, 
die ich hier verlebte, unvergeßlich. Dicht von den 
Wellen des Meeres umgeben, wurden wir, als bie 
Dämmerung anfing, immer ſtiller; bie Maften war 
ren im Boote niebergelegt; bie Fiſcher hatten noch, 
ehe die Nacht einbrach, einen guten Yang gemacht; 
. ib konnte aud) ein Mal mein Netz auswerfen, und 
lehrbegierig umgaben mic, bie freundlichen Männer, - 
als ich meine reiche Beute aus dem Netze in das 
Waffergefäß hineinfchfittete und unterfuchte. Es fon- 
den ſich einige feltene und. unbefannte Arten darunter, 
und ich mußte einen populären Wortrag über meinen 
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Song halten. Während deffen war die Sonne unter 


den. Horizont gefunten, aber weit im Weften blieb 


die heile Abendröche die ganze Nacht hindurch ficht- 
bar, wunderbar Über die Wellen, die uns fo dicht 
umgaben, auftauchend und dann wieder verſchwindend. 
Die Ruder lagen ruhig, das Boot ſchaukelte, fich 
ſelbſt überlaffen, auf den Wellen; das Gefpräch warb 
immer einfpfbiger, ein geiftliches Lied ward gefurigen; 
ich hörte, wie fie Gebete murmelten und dann neben 
einander, in ihre Mäntel eingehült, ſich hinlegen 
und einfchliefen. Sie waren durch die Anſtrengun⸗ 
gen bed Tages ermübdet, ihr Schlaf war feft, einige 
ſchnarchten heftig. Die Wellen fchlugen an das Boot 
an, die Luft wölbte ſich über uns; das Bewußtſein, 
daß ein grenzenloſer Abgrund unter mir in jedem 
Augenblicke das kleine Fahrzeug verſchlingen konnte, 
hielt mich wach, und die Gewalt der wunderbaren 
Meereseinſamkeit ergriff mich. Es war mir, als ge⸗ 
hörte ich der Tiefe zu, deren Bewohner ich mit fre⸗ 
cher Neugierde beunruhigt hatte. Der düſtere Hinz 
tergrund meiner damaligen Lage, taufend Biber aus 
der Vergangenheit, traten auf. und verfchwanden wie⸗ 
der. Meder Kummer noch Freude konnten eine be: 
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flimmte Seftalt erlangen, alle Gefühle ftumpften ſich 
wechfelfeitig ab, alle Vorfielungen ſchaukelten wie das 
Boot und zerfloffen in einander, wie die Wellen; es 
war eine Empfindung, wie ich fie früher und fpäter 
nie gefannt babe. In der Dämmerung konnte id) 
die entfernten Ufer gar nicht erkennen, und lernte bie 
tiefe, unergründliche Gewalt der Umgebung, die Macht, 
mit welcher die Natur die Seele beherefcht, hier, wie 
vielleicht niemals, Eennen. Allmällg wurden die Bil⸗ 
der immer unklarer, die fchaufelnde Bewegung ber 
Vorſtellungen immer ruhiger, das Platſchern der Wel⸗ 
len tönte wie ein Wiegenlied, und ich ſank, wie die 
Begleiter, in einen tiefen Schlaf. 

Als wir des Morgens erwachten, ſtieg die Mor⸗ 
genröthe über die Felſen empor, die ſich wie ein dunkler 
Nebelbalken weit weg längs dem fernen Horizont 
hinzogen. Der Fiſchfang, der jetzt wiederholt wurde, 
war glücklich, meine Beute reich, der Weſtwind noch 
inimer anhaltend, und ſegelnd erreichten wir am zwei⸗ 
ten Abend die Inſel. 
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Ich beachte nicht weit von Bergen einen Abend 
in einem Gafthofe zu, der eine feltfame Lage hat. 
Es war em anfehnliches Gebäude von zwei Sted, 
und die Seite, bie nad) dem Waſſer gerichtet war, 
erhob fich an dem äußeren Rande eines in die Tiefe 
fhroff hinabfallenden Felſens; eine Thüre ging un⸗ 
mittelbar nach dem Meere hinaus: bedeutende Schiffe 
Eonnten dicht an das Haus anlegen, dichter, ald ein 
‚Wagen vorzufahren vermag. Bretter wurden gelegt, 
das Schiff an das Haus angebunden, und man flieg 
unmittelbar von dem Verdeck in die Thüre hinein. 
Die Stube, die man mir anmwies, ging nach dem 
Meere. Eine Brigg lag ruhig an das Haus anger 
bunden, und aus dem geöffneten Fenſter hob ich mit 
einer Angel ein Paar Fifche herauf, um fie zum 
Abend zubereiten zu laſſen. Matroſen und Fifcher 
faßen in ber großen Stube, und ich unterhielt mid) 
gern mit biefen, wo ich fie fand. Es war die Rede 
von einem Prediger auf einer benachbarten Inſel, 
befien Gelehrſamkeit befonders gerühmt wurde. Ich 
war begierig, ihn Eennen zu lernen, und am folgen: 
den Zage fuchte ih ihn auf. Es ift nach einer fo. 
langen Zeit mir nicht leicht möglich, bie Inſeln zu 


95 


unterfcheiden, auf melden ich mich aufhielt. IR mein 
Gedãchtniß mir treu, fo war die Infel, auf welcher 
der Prediger wohnte, Sartor- Den; ich fand ihn nicht 
zu Haufe. Die Kirche lag eine ftarke Norwegiſche 
Meile von der Predigerwohnung auf der Infel ent- 
fernt. In diefer fand eine Trauung von eilf Brauts 
paaren ſtatt. Die Landbewohner benugen die ruhi⸗ 
gen Sommermonate, und aus allen Gegenden tom: 
men dann die Brautpaare zufammen. 

Einige Bauern waren im Begriff, zur Kirche zu 
gehen; ich war begierig, dieſer Feierlichkeit beizumwohnen 
und begleitete fie. Als wir in die Nähe kamen, ent 
deckte ich eine ziemlich große Ebene, in welcher eine 
Heine hölzerne Kirche lag; eine große Menge Mens 
fen trieb ſich in der Gegend der Kirche herum. 
Man führte mid zum Prediger, der ein lebhafter 
Mann von mittlerem Alter war und deſſen derbe 
Manieren mir auffielen. Er nahm mich freundlich 
auf, bedauerte, daß ich ihn vergebens in ſeiner Woh⸗ 
nung aufgeſucht, lud mich ein, an der Feierlichkeit 
Theil zu nehmen und darauf die Nacht in ſeinem 
Hauſe zuzubringen. Die Brautpaare ſtanden auf 
einem Haufen, wurden mir durch den Prediger vor⸗ 
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gefellt, und die Bräute film mir befonders durch 
ihre Tracht auf. Sie waren in fchwarzes Tuch ges. 
Eleidet, mit filbernen oder vergoldeten Ketten um den 
Hals, und trugen vergoldete Kronen auf dem Kopfe. 
Diefe Tracht war. wohl feit ein Paar Jahrhunderten 
unverändert geblieben. Die meiften waren etwas rohe, 
plumpe Geftalten, teugen ſich höchſt ungefchidt und 
zeigten ſich ſchüchtern und verlegen. 

Aus dem verſammelten Haufen tönten heftige 
Zeommelfchläge; mehrere waren mit Slinten verfehen ; 
Schüſſe follten den Tag verherrlihen. Ein Burſche 
hatte fich Dicht an uns gefchlichen, der Flintenlauf 
war zwifchen unfere Köpfe gelegt, der Schuß ging 
dicht an unferen Ohren los, drohte uns das Trom⸗ 
melfell zu zerfprengen und ich war einige Zeit hin- 
durch volltommen taub. Es follte eine Edrendezeu— 
gung ſein. 

Die Braͤute wurden in die Kirche geführt; der 
Prediger, welcher dicht hinter den Brautpaaren ging, 
wies mir einen Stuhl an und die Kirche füllte ſich. 
Das Gedränge der Menſchen hier war furchtbar. 
Nach kurzer Zeit ſpürte ich einen unausſtehlichen Mo⸗ 
dergeruch; die reichen Bauern ließen ſich in der Kirche 
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beifegen; der felfige Grund erlaubt Leine bebeutende 
Riefe des Grabes, und fo verfaulen bie Leichen dicht 
unter dem Boben der Kirche. Je länger ber zufams 
mengedrängte Haufe fich dort aufhielt, befto unaus⸗ 
ftehlicher warb ber Geſtank. 

Der Prediger trat vor den Altar, und die höchſt 
ungenirte Weife, mit welcher er fi benahm, mar 
mir fehr auffallend. Ein Brautpaar nad) dem ans 
dern warb ihm gegenüber geftellt; die Trauungsfor⸗ 
mel und bie nicht kurzen Ermahflungsreben wiebers 
holten ſich eitf Malz; dabei unterbrach ſich der Predi⸗ 
ger nicht felten, fehalt mit den Bauern, gab Anwei⸗ 
fungen, um bie geftörte Ordnung wieder herzuftellen, 
und mifchte ſich den ftrommeis herunter fließenden 
Schweiß ab, In der Eleinen Kirche war Alles dicht 
zufammengedrängt, ber Stuhl des Predigers, in wel⸗ 
dem ich faß, zwei bis drei Schritte von dem Altare 
entfernt. Auf einmal, als fünf bis ſechs Brautpaare 
abgefertigt waren, wandte fidy der Prediger an mic. 
„Das ift nicht auszuhalten,” rief er aus und trodnete 
fi wieder den Schweiß von der Stirn; „geben &ie 
mir etwas Madeira, Sie finden die Flaſche unter ber 


Bank.’ Kin Glas war nicht ba, ich reichte dem 
Eteffens: Was ich erlebte. III. 7 
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Prediger die Flaſche, er ſetzte dieſe mehrere Mal an 
den Mund, gab fie mir zurück, ermunterte mich, ebene 
falls zu trinken, vief behaglih aus: „das ftärkt 
und fegte die Zrauungs = Geremonie fort. | 

Es muß einem Seden, ber es zum erften Mai 
flieht, als etwas höchſt Unfchidliches auffallen; es ließe 
fih gewiß auf eine anftändigere Weiſe einrichten; 
aber eine Stärkung war freilich durchaus nothwendig, 
und der Auftritt ſchien der Gemeinde feinen Anftoß 
zu geben. Sch dachte: was fich für den Prediger 
vor dem Altare ſchickt, kannſt du dir ohne Anſtoß 
erlauben, und auch mir war eine felche Stärkung 
fehe nothwendig, denn die werneftete Luft brachte mid) 
‘einer Ohnmacht nahe. 

Diefe Trauungs⸗ Ceremonieen dauerten wenigſtens 
einige Stunden, und jetzt beſtieg der Prediger die 
Kanzel. Seine Predigt war eben ſo ungenirt, wie 
die Trauung. Was mir aber beſonders auffiel und 
unvergeßlich geblieben ift, mar der Inhalt. Er ge: 
baͤrdete ſich hoöchſt leidenſchaſtlich und ſchalt mit gro: 
ßem Eifer auf die Rationaliſten und bei dieſer Gele 
geuheit auf alle übrige Ketzer, Atheiſten und Deiſten 
nicht allein, ſondern auch Armenianer, Socinianer 
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Pelagianer und eine Menge anderer murben genannt. 
Sch betrachtete die Gemeinde, und alle Anweſend⸗ 
fhienen zwar nicht erbaut, mas kaum möglich war, - 
wohl aber erftaunt, mit der gefpannteflen Aufmerk⸗ 
famfeit bie Rede zu verfolgen, die fremden Ramen 
zu vernehmen und ben Prediger zu bewundern. Jetzt 
glaubte ich zu verflehen, wie das. Gericht von feiner 
stoßen Gelehrſamkeit entftanden war. Daß die Ge: 
meinde nichts von diefer Rebe verftand, war einleuch⸗ 
tmd; der Redner ſchien es aber auch gar nicht auf 
ein ſolches Verftäntniß angelegt zu haben. Was mich 
aber überrafchte, war: daß bie Predigt offenbar mich 
treffen follte;s ja, ein Mal wandte er fich fogar am 
wich; bie ganze Gemeinde blickte mid) falt mit einer 
Art von Schreden an, und zu der großen Unannehms 
fidykeit meiner Lage Fam nun bie Furcht, von der 
ganzen Gemeinde ats ein Keger betrachtet zu merben. 
Sch vermuthete, daß ber gute Mann etwas von meis 
ner Predigt in Bergert vernommen hatte, wahrſchein 
lich mit großer Uebertreibung. Die Predigt dauerte 
volle fünfviertel Stunden. Ein -langes Lied ward 
geſtiugen, und nach Verlauf wen fünf bis ſechs 
Stunben war es mir endlich vergönnt, aus der ver⸗ 
| 1% 
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Prediger die Flaſche, er fegte diefe mehrere Mal an 
den Mund, gab fie mir zurück, ermunterte mich, ebene 
falls zu trinden, vief behaglich aus: „das flärkt! 
und feste die ZrauungssGeremonie fort. 

Es muß einem Seden, ber e8 zum erſten Mal 
fieht, als etwas höchſt Unſchickliches auffallen; es ließe 
ſich gewiß auf eine anſtändigere Weiſe einrichten; 
aber eine Stärkung war freilich durchaus nothwendig, 
und der Auftritt ſchien der Gemeinde keinen Anſtoß 
zu geben. Ich dachte: was ſich für den Prediger 
vor dem Altare ſchickt, kannſt du dir ohne Anſtoß 
erlauben, und auch mir war eine ſolche Stärkung 
ſehr nothwendig, denn die verpeſtete Luft brachte mich 
‘einer Ohnmacht nahe. 

Dieſe Trauungs⸗Ceremonieen dauerten wenigſtens 
einige Stunden, und jetzt beſtieg der Prediger die 
Kanzel. Seine Predigt mar eben fo ungenirt, wie 
die Trauung. Mas mir aber befonders auffiel und 
unvergeßlich geblieben ift, mar der Inhalt. Er ge: 
baͤrdete ſich hochſt teidenfchaftjich und ſchalt mit gro- 
ßem Eifer auf die Rationaliſten und bei dieſer Gele⸗ 
genheit auf alle übrige Ketzer, Atheiſten und Deiſten 
nicht allein, fondern auch Armenianer, Socinianer 


Pelagianer und eine Menge anderer murben genannt. 
Ich betrachtete die Gemeinde, und alle Anweſende 
fhienen zwar nicht erbaut, was kaum möglich war, - 
wohl aber erftaunt, mit der gefpannteften Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Rede zu verfolgen, die fremden Namen 
zu vernehmen und den Prediger zu betounbern. Jetzt 
glaubte ich zu verfichen, wie das Gericht von feiner 
großen Gelehrſamkeit entftanden war. Daß die Ges 
meinde nichts von diefer Rebe verftand, war einleuch⸗ 
tend; der Mebner ſchien e8 aber and) gar nicht auf 
ein folches Berftändniß angelegt zu haben, Was mich 
aber überrafchte, war: daß die Predigt offenbar mich 
teeffen folltes ja, eim Mal wandte er ſich fogar am 


mich; die ganze Gemeinde blickte mid) faſt mit einer _ 


Art von Schreden an, und zu der großen Unannehm⸗ 
ticykeit meiner Lage Fam nun bie Furcht, vom der 
ganzen Gemeinde ats ein Keger betrachtet zu werben. 
Ich vermutbete, daß der gute Mann etwas von meis 
ner Predigt in Bergert vernommen hatte, wahrſchein 
lich mit großer Uebertreibung. Die Predigt dauerte 
volle fünfviertel Stunden. Ein langes Lieb ward 
geſungen, unb nach Verlauf wen fünf bis ſechs 
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pefteten Luft Heraus zu treten und eine ftifche zu 
athmen. | 

Der Prediger trat zu mir, reichte mir freundlich 
die Hand; mir ftärften uns noch ein Mal mit dem 
vortrefflihen Wein, waren aber leider die Lesten, bie 
mit dem Küfter die Kirche verließen. 

Draußen ging es nun fehr lärmend zu: Trom⸗ 
meln wirbelten, Stintenfchüffe fielen aus allen Eden 
und das junge Volk jubelte und fehrie. Der Predi⸗ 
ger fchlug mir zwar vor, der Hochzeitöfeierlichkeit bei⸗ 
zuwohnen, aber ich war ſo vollkommen erſchöpft, mir 
war ſo übel zu Muthe, daß ich mich entſchloß, mich 
gleich von der Geſellſchaft zu trennen und mein Boot 
aufzuſuchen, ſelbſt wenn ich die Meile ohne Beglei⸗ 
tung hätte zurücklegen müſſen. 

Als der Prediger meinen feſten Entſchluß ſah, 
ließ er den Wagen kommen, verließ die ganze Ver⸗ 
ſammlung, und ich fuhr mit ihm nach ſeiner Woh⸗ 
nung. Ich konnte nicht unterlaſſen, ihn zu fragen, 
was ihn bewogen hätte, mich der ganzen Gemeinde 
gegenüber als einen Ketzer zu bezeichnen. Er lachte, 
betrachtete das Ganze als einen Scherz, und zeigte 
überhaupt eine Geſinnung, vor ber ich zurüdfchaus 
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derte, wenn ich bedachte, in welcher Geſtalt bie rohen 
Menſchen ſeiner Gemeinde die Religion kennen lern⸗ 
ten. Mir fielen dabei die religiöſen Beluſtigungen 
im Mexiko und Rio⸗Janeiro ein, und bie ſeltſame 
Neigung roher Menfchen, das Heiligfle als einen Ges 
genftand barbarifcher Beluftigung zu betrachten. Ich 
mußte die Nacht bei diefem Prediger zubringen, dankte 
aber Gott, als ich ihn am Morgen verlaffen Eonnte: 
ee war mir im höchſten Grabe zumider. 


Auf diefee Reife drang ich num auch zuerft gegen 
Süden in den Hardangers Fjord, dann fpäter gegen 
Morden in den SognesFiord hinein, Die gewaltige 
Felfennatur trat mir bier entgegen, ich lernte jene 
Schluchten kennen, wo Felfen einige taufend Fuß hoch, 
einander nahe gegenüber ftehend, faft ſenkrecht herabe 
kürzen. Im biefem düſtern Meerbuſen fcheint bie 
Sonne, felbft mitten im Sommer, nur ein Paar 
Stunden; Arme des Meered drängen fich in biefe 
engen, finftern Gebirgsfpalten hinein; es iſt mit gros 
fer Gefahr verbunden, zwiſchen diefen Felſenraͤndern 
zu rubern; durch das herabſtürzende Waſſer wird bie 
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Gebirgsmaſſe locker, große Steine ſtürzen mit unge⸗ 
heurer Gewalt in größern oder kleinern Bogen herun⸗ 
ter, und wenn man in das Thal hineinfährt, hört 
man den ſtarken Laut herabfallender Steinmaſſen, 
welche die Oberfläche des Waſſers aufwühlen. Kaum 
in ber Mitte der Schlucht, in welcher man ſich ängſt⸗ 
ich hält, gleich weit von beiden Gebirgswänden ente 
fernt, vermag man der Gefahr zu entgehen. Als 
ſolche Meerbuſen lernte ich den Matresiord und 
Naröns- und Urlandes Fjord, jenen in Hardangerz, 
die zwei legtern in Sogne=Fiord, kennen. 

Ich beſtieg Folgefonden, jene große ewige Schnee⸗ 
fläche, die in den abhangenden Schluchten ächte, ſelbſt 
hier und da pyramidenförmige Gletſcher, wenn gleich 
nicht von großem Umfange, bildet. Ich verlor mich 
in der wüſten Gebirgseinſamkeit, oft allein, und wenn 
ich während meiner Jugend in der traulichen Umge⸗ 
bung einer freundlichen Vegetation Freude und hei⸗ 
teen Genuß fand, fo trat mir bier bie ungeheure 
Gewalt der Maffe entgegen. Es mar ein wunder⸗ 
bares, aus Grauen und Luft zufammengefegtes Ge⸗ 
fühl, weiches midy ergriff, wenn. ich auf: der glänzen- 
den weiten Schneeflädje, in dee weiten Ferne, ähn⸗ 
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liche höhere entbeifte, bie in säufchenbe Nähe gerückt 
wurden; wenn ih, un anderen Stellen, höher als die 
letzte Sennhütte (Säterie), die letzte Spur ber zwerg⸗ 
artigen Alpen: Vegetation hinter mir ließ, um mid 
herum nicht entbediee, als nadte, in fi zertrüm- 
werte Felſen, kahle Gebirgsſeen, bie ihre dunklen Flu— 
ten in ber erflarsten Gegend trübe wälzten, hier unb 
da mächtige Schneefleden. In folhen Momenten 
lernte ich die lockende Gewalt der fleinernen Natur 
kennen. ‘ Sie hatte einen Zauber, verführerify, wie 
ber der Fluten, aber finfterer, grauenhafter, ale 
biefer. — · Ä | 

In Sogne⸗Fliord trat nun - bei Leierdals⸗ Orem 
und in dee Umgebung von Sognedal eine wunderbar 
milde ja ſüdliche Natur mitten unter dem Gratien 
ber nördlichen Gebirge hervotr. Diefe Thäler find 
wahre Treibhaͤuſer. Der harte Winter, die raue 
ben. nordifchen Gtüeme fteigen nicht in fle herab, 
äußern ihre Gewalt nur auf den. Selfenfpisen und 
bleiben da. Der Schnee verwandelt fi, ſelbſt mit 
ten im Winter, zum Regen; die Sonne, wenn fie 
in dieſe Thäler hineinfcheint, zufs ein faſt fübliches 
Kima bervors die Fruͤhlingspflanzen fproffen im März 
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und April aus der Erde; ſtets feuchte, frifhe, grüne 
Wieſen, durdy das fortdauernd herabriefelnde Waffer 
der Gebirge beftänbig feucht erhalten, wechſeln mit 
Serftes und Roggenädern; in einem mächtigen, fruchts 
baren Boden wachfen Erlen, &spen, felbft bier und 
da Eichen und Linden, lauter Laubhölzer; die flarren 
Mabelhölzer find verfchwunden; in großen Fruchtgär⸗ 
ten gebeihen, auf eine überrafchende Weiſe, die edein 
Fruchtarten; wo an den Wegen die Gräben ſich zei⸗ 
gen, da wuchert eine üppige, reiche Blumenvegetation, 
fat wie fie in den fruchtbarften Gegenden von See: 
fand den Meifenden überrafcht. Ich erinnere mich 
immer nocd lebhaft, wie ich in diefen zaubechaften, 
aber dennoch, wie ed mir fchien, völlig verwilderten 
füdlichen Garten hineintrat, der durch eine geheime 
Gewalt nach dem Norden verfegt fihien. Der Eins _ 
druck ift ein gewaltiger, zuerft heiterer, aber dann doch 
auch trüber; denn die Einwohner dieſer Thäler find 
nichts weniger, als liebenswürdig, fie find in tiefe, 
fittenlofe Rohheit verſunken, leben faft alle im den 
fenfterlofen Rauchhütten, unb gehen in Schmug und 
Unreinlichkeit unter. Diefe trüben Teäume von einem 
verzauberten Volke find mir mein ganzes Leben bins 
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durch geblieben. Es fchien bderfelbe edle Stamm, von 
welchem ich fo viel gehört hatte, wie er die innen 
fruchtbaren Thäler Norwegens bewohnte. Hatte ich 
doch felbft ihn im Innerſten des HardangersFjords 
in einzelnen Individuen begrüßen können. Aber bie 
Noth des Lebens, die alfenthalben herrfchte, und bie 
gefährliche Verbindung mit den rohen Seeleuten ans 
derer Völker, hatte bier Einwohner mie betäube, 
und mie eine Pet bie freundlichen Gegenden anges 
ſteckt, in welchen ein edler Stamm fi) hätte außbils 
den Eönnen und follen. Der Gedanke, daß eine foldye 
Gegend entzaubert werden könnte, wenn edffre Natu⸗ 
ven wohlthätig und befonnen eine fegensreiche Thätig⸗ 
keit hier ausübten, ergeiff mich ſchon damals lebhaft, 
und fo entitand (in den vier Norwegern) das Bild 
einer Glückſeligkeitsinſel (einer Inſel auf dem feften 
Lande, mie Sancho⸗-Panſa's), von Selfen umftarrt, 
wie die gewöhnlichen vom Meere umflutet. 


Sch muß, ehe ich die Darftellung meiner Reife 
abſchließe, noch mein Zufammentreffen mit den ächt 
Norwegiſchen Bauern erzählen, und ber Lefer wich 
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mie fchom erlauben, dieſes Ereigniß, welches ich in 
dem Novellen: Cykius ‚die vier Norweger” benugt 
babe, hier in ſeiner wirklich Hiftorifchen Geſtalt zu 
wiederholen. 

Sch traf im Innern des Hardanger - Fjords einen 
Däniſchen Offizier von höherem Range; wir reiften 
einige Tage zufammen und hatten mehrere Nächte im 
ben ſchmutzigen Hütten zugebracht. Einſt entdeckten 
wir eine freundliche Wohnung; es war des Morgens 
nad) einer fchlecht zugebrachten Naht. Wir wollten . 
einige Berge befleigen; ber Offizier fah aus einem 
Mebengehäude eine Magd "hervortreten, machte bie 
Thür, aus welcher fie Eam, auf, und fragte nad) ber 
. Hausfrau, die, im bem dunkeln Raume kaum erfenne 
bar, erſchien. Er beftellte für uns beide ein Mittags⸗ 
eſſen, und feste, an die Leiden der vorangegangenen 
Tage benkend, übernrüthig hinzu: „ein wenig Schmug 
ſchadet nichts.” 

Die grau verſprach, für eine Mittagsmahlzeit zur 
forgen; mir traten unfere Eleine Fußwanderung an, 
und Famen nad) einigen Stunden zurüd, Wir mar 
ven nicht wenig erſtaunt, al8 man uns in eine reine 
che Stube führte, deren Wände aus Balken ber 
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Randen, die auf einander gelegt waren; Blare Fenſter 
echellten die Stube, ein Tiſch mit feinen Deckzenge 
fand in der Mitte, Weinflafchen, Gtäfer, Englifces 
Porzelin zierten ihn. Ein ſiebzehn⸗ bis achtzehnjähe 
riges Meädchen, in ber Landestracht, reinlich und faus 
ber gekleidet, trafen mir allein in der Stube; fie ſtand 
mit niebergefchlagenen Augen, ſchüchtern und ſtill⸗ 
fhweigend da, und wagte wicht," und entgegen zu treten. 
Kurz darauf trat der Wirth, in der weißen wollenen 
Bauernjacke zwar, aber denmoch höchft anftändig geklei⸗ 
det, herein. Ein langer grauer Bart bedeckte die entblöfte 
Bruft, eine dicht anſchließende Mütze den Kopf; er 
war ſchön gewachfen, breitſchulterig, fein Auge lebhaft 
und keck, er machte durchaus den Eindrud eines vor: 
nehmen Mannes, brüdte uns bie Hand und Hief 
und willlemmen., Enblih kam die Frau, ebenfalls 
nach der Lanbeöfitte reinlich gekleidet; fie war erhißt, 
und man ſah es ihr an, tote fehr fie fich in der 
Küche für die Gäſte angeftrengt hatte. , Ich hatte 
fon einmal eine folde Bauernfamilie Eennen gelernt, 
und meiner Ratur nach fühlte id) mid) bald heimifch 
in der Mitte biefer Menſchen; der Offizier aber war 
ſichtbar verlegen, er ſaß neben der Stau, die lebhaft 
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und unbefangen ein Geſpräch mit ihm amtnüpfte. 
Die Suppe kam, und neben dem Offizier ſtand em 
bebeckter Zeller. „ Sie wollm mir wohl, liebe Krau, 
fagte der Offizier, „ganz befonders eine Dölkateffe 
vorſetzen?“ hob den Teller auf und entdedite zu ſei⸗ 
nem Grftaunen Schmug. „Nun kann der Herr,” 
fagte die Frau fpöttifch, „ſo viel davon nehmen, ats 
ihm beliebt; hier brauchen wir dergleichen nicht.” 
Ich darf die Verlegenheit des Offiziers nicht ſchildern⸗ 
Er war verftimmt und verlegt; als daher die Mahl⸗ 
zeit vorbei war, wollte er burchaus dem Wirth Ber 
zahlung aufbringen. Der Bauer geriet) in Wuth 
bei diefem Anerbieten. Der ächte Norwegifche Bauer 
ift ſtolz auf feine Gaſtfreiheit; dieſe verhöhnt zu fer 
ben, ift die größte Beleidigung, die ihn treffen Tann; 
er fiebt immer herab auf die Dänen. Eine Flut 
von Schimpfwörtern traf jegt ben erfchrodenen Offi⸗ 
zier, und er gerieth in große Angſt. — Der Degen 
würde ihm menig geholfen haben, gegen ben Fräftigen 
Norweger würde er nichts vermögen. Die Frau war 
ängftlich, wie ich; bie Zochter meinte, und Die Noth 
des Augenblicks machte mich berebt. Ich hielt wirk⸗ 
lich, bald an den Bauer, bald an den Offizier ges 
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wandt, eine Mede, die einige Achnlichkeit mit derjeni⸗ 
gen hatte, die ich in der Novelle ben Roffing halten 
lleß. Der Offizier mochte einfehen, daß er hier zum 
böfen Spiel gute Miene machen müßte. Ein freund: 
liches, verſöhnendes Wort von ihm beruhigte den 
Bauer; meine Rede wurde von Frau und Zochter 
höchlich gerühmt; wir leerten noch eine Flaſche des 
ſehr guten Weins. Als wir aber das Haus verlaffen 
hatten, fchalt der Offizier defto Inuter auf die plumpe 
Rohheit und den Hochmuth der Bauern, und ich 
lachte innerlich. 

Die Reife war reich an Erfahrungen allerlei Art. 
Das Meifte, was ich in den. Novellen bargeftellt 
habe, verdanke ich ihre. 


Die legten Tage in Bergen. 


Es gibt ein Gefühl, welches mich von ber frü- 
beften Jugend an, fo weit ich mich erinnere, ergriffen 
bat, wenn ich von einer genußreichen Reiſe in die 
Heimat zurückkehrte, und mich. wieber in ber ges 
wohnten Umgebung fand, dem ich auch jegt und wohl 
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nie in einem höhern Grade unterlag: Es iſt eine 
unbeftimmte Angft, nicht vor einem bekannten ober 
beftinmmt erwarteten Uebel, vielmehr ift e8 mir, als 
hätten fich böſe Geiſter während meiner Abweſenheit 
gegen mich verſchworen. Dieſe Angft ſteigert ſich, je 
mehr ich mich der Heimat nähere, und erreicht den 
höchſten Gipfel, wenn ich mich einſam in der Ar⸗ 
beitsſtube, von Büchern und hinterlaſſenen Papieren 
umgeben, ſehe. Jetzt mar dieſes Geräht im höchſten 
Grade peinigend; der Eindruck, ben die Reiſe hinter: 
laffen hatte, mar ‚Eeineswegs ein durchaus erfreuticher. 
Die Natur war mir zwar in ihrer größten Kühnheit 
erfchienen, ich hatte Gegenden kennen gelernt, bie mir 
auch noch in meinem Alter und nadsbem ich einen 
großen Theil der Europäifchen Alpen befucht habe, als 
die Eühnften und reichften erfcheinen, aber mich quälte 
der gedrüdte Zuftand der Bewohner, und die Rohheit, 
die fi) mir aufdrang, verbarg die beffere Seite ei: 
nes, doch m jeder Hinſicht kümmerlichen Daſeins. 
So gewährte mir felbit die Reife keinen reinen Ges 
nuß. Mehr noch ald bisher fchloß ich mich in meine 
einfame Stube ein und beitete über bas Troſtloſe⸗ 
meiner Lage; ja. feet durch die Neiſe ward diefe 
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noch verwirrter, denn jest folkte ich die Reſultate der 
Beobachtungen in einen Bericht zufammenbrängen, 
und ich hatte den Muth verloren, den leichten Sinn, 


der mit eimer jeben Schwierigkeit kämpft und fie zu 


überwinden glaubt. 

Unter der Menge der Mollusten, die ich mit 
nad) Haufe brachte, waren viele neue, aber mie fehk 
ten die Hilfsmittel, die nothwendig waren, um dieſe 
von den bekannten zu unterfcheiden. Die Gmelinfdye 
Ausgabe des Linnefhen Syſtems, das einzige Werk, 
welches mir zu Gebote ftand, vermehrte meine Vers 
wirrung, flatt fie zu heben. Se mehr Mühe ich mir 
gab, deſto verworrener ſchien mir Alles, und mein 
Zuſtand war in der That troſtlos. 

In noch höherem Grade ſchienen mir die Reſul⸗ 
tate meiner geognoſtiſchen Unterſuchungen dürftig, und 
in der That, von einer unglücklicheren Seite konnte 
dieſe Unterſuchung nicht anfangen. Mein erſter Bew 
ſuch fing in einer Gegend an, die einer jeden Unter⸗ 
fuhung die größten Schwierigkeiten darbietet. Die 
Beognofie, wie fie ſich damald durch Werner ge 
flaltet hatte, bot gar Beine Hälfe dar; fieben bis acht 
verfchiedene Gebirgsarten unterſchied ich zwar, ich er⸗ 
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Bannte, wie Granit⸗, Guneis⸗, Glimmerfchiefers, Horn 
biendebilbungen mit einander wechfelten, und wohl 
auch nad) einem beſtimmten Geſetze auf einander ge⸗ 
lagert waren; ich ſah, wie die verſchiedenen Schich⸗ 
ten hier oder da, mehr oder weniger dem Senk⸗ 
rechten nach, nach den verſchiedenſten Weltgegenden 
gerichtet oder gehoben waren: aber eine Ordnung in 
dieſer Verwirrung zu entdecken, war mir unmöglich. 
Dieſelbe Willkür, durch welche die Inſeln vom Feſt⸗ 
lande getrennt, durch welche ſie in ſich zerſpalten und 
losgeriſſen waren, ſchien in das Innere der Structur 
der Gebirgsmaſſen hinein gedrungen. Deutſchlands 
berühmteſte Geognoſten find ſeitdem hier geweſen: 
Hausmann, v. Buch, Naumann haben dieſe 
Gegenden unterſucht. Alles, was fie zu liefern ver⸗ 
mochten, iſt fragmentariſch. Nur das große Haupt⸗ 
Reſultat: daß tiefere Urgebirgsformen, die durch den 
vorherrſchenden Gneis im Innern der Scandinavi⸗ 
ſchen Halbinſel verdrängt ſind, hier hervortreten und 
ſich ausbilden, iſt entſchieden ausgeſprochen. Damals 
war ſelbſt dieſes Reſultat unbekannt; und wie die 
kahlen Gebirgowände, die ſchroff dem Meere zufielen, 
ſich zur Gebirgsbildung im Innern des Landes ver⸗ 


113 


bieften, war mir durchaus verborgen. Die innen, 
quälende Unruhe, die aus diefer Unklarheit entfprang, 
trieb mich immer von Neem in bie Gebirge ber 
Umgegend von Bergen hinein; aber unglüdlicher Weife 
ift gerade bier die Verwirrung am größten. Die Ges 
gend zwiſchen Bergen und Samnangers Fjord bietet 
ein Bild der fehauderhafteften Verwirrung dar. Raus 
mann, ber unter allen Geognoften die Bergenſche 
Halbinſel am genaueſten unterſucht hat, fand bei den 
Beſtimmungen ber Lagerungsverhaͤltnifſe große Schwie⸗ 
rigkeiten. Norwegens berühmter und meifterhafter 
Beobachter, Keilhau, ift, fo viel ich weiß, noch nicht 
da gemefen. Mir ſchwebt dieſe Gegend als eine der 
furchtbarſten, die ich kenne, vor. Die Richtung der 
Urgebirgslager windet ſich labyrinthiſch; faſt ſenkrechte 
Schichtungsflächen flürzen, nad) vollkommen entgegen⸗ 
geſetzter Richtung fallend, gegen einander und bilden 
ſchauderhafte Abgründe. Riefenhafte Trümmer bedecken 

das kahle Gebirge, und bie wild herabſtürzenden Flu⸗ 
ten verbergen fich hinter den Trümmern und bräne 
gen fi, wieber fhäumend hervor. Das Ganze bietet 
eine grauenhafte Miſchung von chaotifcher Erſtarrung 
und wilder Unruhe. Aus diefem Ieblofen Eros ſcheint 

Steffens: Was ih erlebte. III. 
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jede Spur von Zufammenhang verfchwunden, unb 
die Bewohner der Gegend, an das Grauen ber Ges 
birge gewöhnt, nennen dennoch eine Stelle in ber 
Mitte defielben das Schredenthal, 

Es war die unruhige Sehnfucht nach einer Elaren 
Drdnung, die mich in dieſe Gebirge hineintrieb. Was 
ich fand, vermehrte die Verwirrung, und leider meine 
Stimmugg mar fo, daß auch diefe für mich einen 
unfeligen Reiz hatte. 

Es liegt ein Tagebuch auß diefer Zeit vor mir, _ 
welches ein trauriged Zeugnis ablegt von ber inneren 
Zerriffenheit, in der ich lebte. Zwar ein junger Mann 
in feinem 2lften Jahre, von urfprünglich heiterer 
Gemütheftimmung, konnte nicht fortdauernd in einer 
folhen Qual leben, Ich muß aus dem Zagebuche 
fchließen, daß diefe Unruhe oft verfchwand, eben wenn 
fie den höchſten Gipfel erreicht hatte, ynd meine ur⸗ 
fprünglich Fröhliche Zuverficht brach fick) wieder Bahn. 

Seltſam und zugleich fchauderhaft ift e8 mir, daß 
in diefer Zeit feine Ahnung, feine teöftende Erinne⸗ 
rung an die Meligiofität meiner Kindheit hervortrat. 
Es war ein heftiger Trog, der ſich allem Ungläd ge 
genübet ſtemmte, und diefer mwechfelte wieder mit ei⸗ 
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ner weichlichen Sentimentalität. Mit einer getoiffen 


Schamröthe durchblättere ich das Tagebuch, und wenn 
nicht einzelne Fragmente aus einer befferen Zeit ſich 
vorfinden, wenn nicht Bedeutenderes in lichten Aus 
genblicken laut würde, ich könnte an meiner früheren 
Jugend irre werben. ’ 

Und dennoch war e6 eben diefe Zeit, die zuerft 
einen tieferen Skepticismus in mir erzeugte. Ich 
ward zum Pyrrhonismus hingetrieben, und biefer ver- 
fuchte, fih als Sefinnung zu geftaltn. „Du biſt“ 
— fagte ih mir einft, ald mir die Nichtigkeit des 
Dafeins einleucdhtend war — „daß du gewefen bift, 
ft doch nur eine Mobdification der Vorftellung deines 
gegenwärtigen Daſeins — daß bu fein wirft, iſt un⸗ 
ter Allem das Ungewiſſeſte, und daß du biſt, die 
Gegenwart, die du damit ausdrücken willſt, verſchwin⸗ 
det in der Form der. Vergangenheit und in ber Uns 
gewißheit der Zukunft, indem fie ausgefprochen wird.“ 
Diefe Art des Skepticismus ift eine Trivialität ges 
worden, ich weiß es wohl, aber wenn fie einem juns 
gen Wanne nidht von außen mitgetheilt wird, fon: 
dern von innen ſich hervordrängt, und das. Dafein 


ſelbſt in feinem tiefften Grunde zu erſchüttern droht, 
88 
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übe fie eine furchebare Gewalt aus. Richt nur aus 
meinem Tagebuche tritt der Moment, in welchen 
mid) biefer Zweifel ergriff, hervor, er fleht fortbauernd 
in meinem Gedächtniffe, und auch in fpäteren Epo⸗ 
hen meines Dafeins wollte er fich herwordrängen. 
Er ward vorbereitet durch eine Art wilder Naturan⸗ 
fhauung, die Gefchichtliches und Phyfifches zuſam⸗ 
menfaßte, Alles in einer Üppigen Production begriffen 
betrachtete, die umheimlich, ja widerwärtig ward, und 
jedes Erzeugte als ein Unwürdiges ſofort bei Seite 
warf, um mit einem Neuen denſelben vernichtenden 
Prozeß vorzunehmen. Es lag in dieſem Zweifel an 
dem Dafein, der eine wahre Verzweifelung wurde, ein 
vöNiges geiſtiges Aufgeben feiner. felbft, welches niche 
bloß für das Erkennen, fondern aud für die Sites 
lichkeit höchſt gefährlih ward, Mean muß fich erins 
nern, daß ich die Speculation früher, wie fie ſich 
hervorbrängen wollte, gewaltſam zweüdhielt, daß fie, 
wo fie mir damals nahe trat, niemals als Zweifel, 
vielmehr als die frifche Zuverſicht eines lebendigen 
Dofeins erfchien. Der Skepticismus aber, wie ee 
mich bier ergriff, hatte nichts Poſitives: er mar eine 
wein vernichtende Megativität, die jede Probuction ans 
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ſchloß und jede Thatigkeit läͤhmte. Ich finde in meis 
nem Tagebuche keine Aeußerung, bie ber Specalation 
näher zu treten fchien. Kine wilde Succeffion ber 
fich verfchlingenden Erzeugniffe warb in der ruhenden 
Kreidform aufgenommen, bie grade Linie der wechſeln⸗ 
den Geſtalten erfchien gebogen, fich in ſich zu fchließen, 
aber biefer gefchloffene Kreis faßte nur den verworre⸗ 
nen MWechfel, um ihn zu firiren, es quoll aus dieſer 


Einheit Fein Leben hervor. 


Dennoch, fo tief erſchüttert ich in allen Momen⸗ 
ten meines Dafeind war, fo traten doch fröhliche Stun: 
den, ja Tage hervor; es waren folche, in weichen mich 
irgend ein geiftiger Gegenſtand recht lebhaft befchäf⸗ 


tigte: aber dieſe Freude verſchwand ſchnell, ja ich 


konnte ein tiefes Mitleid mit mic felber fühlen, wenn 
ich bedachte, wie biefe hellen Rage grundlos über 
der verfchlingenden Tiefe eines zertruüͤmmerten Dafeins 
ſchwebten. 

‚Es mußte ein Entſchluß gefaßt werden, das ſah 
ich ein; meine Reiſe ſchien mir durchaus eine mis⸗ 
lungene; von dem, was ich ausrichten wollte, war, 
ſo glaubte ich, nichts geſchehen; mit dem dürftigen 
Reſultat meiner Unterfuchungen wieder in Kopenhagen 
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zu erfcheinen, war mir unerträgih. Da entitand 
möglich der Entfchluß, nach Deutſchland zu reifen; 
zwar war mir die Deutfche Sprache fehr wohl be= 
kannt, aber ich ſprach fie höchſt unwollkommen. Die 
fer Schwäche war ik mir wohl bewußt, aber fie 
entmutbigte mich nicht. „Alles, was die Deutfchen 
wollen,’ fagte ich mir, „was ihre größten Seifter ſu⸗ 
hen, ift auch Gegenftand deines fehnfüchtigen Stre⸗ 
bens; dort regt ſich ein geiftiger Kampf, an dem du 
Theil nehmen mußt; du bift hier, aber jest fchon 
lebſt du dort; erſt, wenn es dir gelungen tft, dich 
| auszuzeichnen, wirft du nach Kopenhagen zurückkeh⸗ 
ren.“ Indem ich diefen Entſchluß gefaßt hatte, war 

es mir, ald wenn alles Beängſtigende der Gegenwart 
plögfich verſchwaͤnde, und die ganze frifche Zuverficht 
meiner Jugend, meines Temperaments trat wieder 
bevor. „Die Refultate deiner Reife fordern deine 
Gegenwart keineswegs, bu kannſt ben Bericht über das 
* Gefundene und Entdedite von bier, oder beffer von 

| Hamburg aus, der Gefellfchaft zuftellen.” Das Leb- 
tere erſchien mir als das Richtigfte. Meine Freunde in 
Kopenhagen follten erft Etwas von mir erfahren, wenn 
ich den Deutfchen Boden betreten hatte. 


119 


Ich muß hier Etwas erzählen, was faſt albern 
eriheint, aber doch eine pſychiſche Bedeutung hat. 
Ich ſtellte mir lebhaft vor, daß ich ohne irgend eine 
Ausfiht, hülf⸗ und mittellos, mid) in 'ein frembes 
Land hineinwagte, deſſen Sprache ich nicht einmal 
hinlinglich in meiner Gewalt hatte: „du wirft, dachte 
ich, „vieles Harte dulden müſſen; Mangel und Ar- 
mut wird dich auf ein Krankenlager werfen; kein 
theilnehmender Menſch wird fi) um dich, ben Frem⸗ 
den, befümmern. Wirft du alles dieſes ertragen kön⸗ 
nen?’ fragte ich mid, felber, „und ift es vieleicht 
möglich, jest ſchon eine Probe anzuftellen?” Die Ge: 
duld, körperliche Schmerzen zu ertragen, ſchien mir 
die nächfte und bequemfte Probe barzubieten. Ich 
bielt einen Finger in die Lichtflamme, bis er nicht 
allein voller Blafen, fondern felbft tief verwundet war, 
und biefe Probe, meiner Meinung nad, fo wohl ge: 
kungen, tröftete mich, obgleich die Geduld keineswegs 
aushielt; und ich mir den thörichten Verſuch, als die 
Schmerzen mehrere Tage lang. unaußftehlih wurden 
und ich die Nächte ſchlaflos zubrachte, heftig vorwarf.. 

Unter den jungen Männern, die fih an mid 
angefchtoffen hatten und. mich auch nach meiner Meife 
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in meiner Einſamkeit befuchten, war auch ein wohl- 
babender Kaufmann. Er hatte meine Abficht, nad 
Hamburg zu reifen, von Andern erfahren, und kannte 
meine Lage. Cr fhlug mir vor, eine Ladung, die er 
eben nach Hamburg fhiden wollte, zu übernehmen 
und dort zu verkaufen. „Ich habe,” fagte er, „ben 
Vortheil. durd) einen zuverläßign Mann die Waare 
abzufegen, und die Prozente, welche Dir gebüheen, 
werden Dir wahrfcheinlich zu Statten kommen.“ Ich 
wollte dieſes Anerbieten fogleic ablehnen, er unter: 
brach mich aber, „Ich weiß, was Du fagen willſt,“ 
ſprach er; „Du verftehft nichts von ber Kaufmann 
fchaft, aber dad Wenige, was Du bei diefem. einfa- 
hen Gefchäfte zu wiſſen brauchft, auch die Vorfichts⸗ 
maafregeln, die nothivendig find, um nicht betrogen zu 
werben, werde ich Dir bald beibringen.” Ich konnte 
mich inbeffen durchaus nicht entfchließen, auf dieſen 
Borfchlag einzugehen. Bevor ich ihn entfchieden aus: 
flug, brachte ich eine fchlaflofe Nacht zus ich begriff 
wohl, daß der ganze Vorſchlag nur einen Vorwand 
enthielt, mir eine Summe zu verfhaffen, aber ich 
erinnerte mic) meines Ungefhid6 zu ſolchen äußeren 
Geſchäften von meiner Kindheit an und‘ wie ich 
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wenn ich wohl zuweilen für mich felbft einen vortheifs 
haften Handel abzufchließen verſuchte, immer betrogen 
wurde. Ich hielt mich für überzeugt, daß eine jede 
Einmiſchung in dieſes Geſchäft von meiner Seite, 
meinem wohlmeinenden Freunde einen bedeutenden 
Schaden bringen würde. Da hingegen nahm ich un: 
bedenklich eine Summe an, die er mir anbot, und 
die hinlänglich war, die Reiſekoſten zu beſtreiten, 
und mich einige Zeit in Hamburg zu unterhalten. 
Sch war überzeugt, dag meine Kenntniffe mich bald 
weiter bringen müßten, und gab meinen Freunden in 
Kopenhagen ben Auftrag, Sammlung und Bibliothek 
zu verfaufen. Selbft bedeutend unter dem Merthe 
verkauft, würde, glaubte ih, dadurch eine Summe 
herauskommen, die nach ben bezahlten Schulden noch 
ein nicht Unbedeutended für mich abwerfen müßte, 
Nachdem ich auf eine folche Weife, wie mir fchien, 
für meine nächſte Zukunft hinlänglich gefichert mar, 
verließ ich ohne Sorgen Bergen. | 
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NHeife nach Hamburg. 


"Das Schiff war ein Brigg, feliher ein Grön⸗ 
Iandöfahrer, und daher fehr ftarf gebaut und von 
vorn mit doppelter Zimmerung belegt, um burd) bie 
Eisfelder unbeſchädigt duchdringen zu können. Der 
Schiffer, ein Bleiner unruhiger Mann, gefiel mir 
nicht, der Steuermann ſchon beſſer. Diefer hatte 
etwas Entfchiebenes, Trogiges, Keckes. Ein magerer, 
ängftliher Kaufmann aus Sylland war mit mir der 
einzige Paflagier in der Cajüte. Aber außer der klei⸗ 
nen Befagung bed Schiffes waren noch fünf Eng- 
lifche Matroſen da, die an der ſüdlich Norwegifchen 
Käüfte Schiffbruch gelitten hatten und jegt nad) Ham⸗ 
burg reiſten, um dort auf Englifhen Schiffen Dienfte 
zu nehmen. ‚Auch der Steuermann hatte als Schifr 
fer einen Segler nach Norwegen gebracht und dort 
verloren. So traten mir die Gefahren der Seereife 
drohend entgegen. 

Es war den läten Oktober, als ich Bergen ver: 
ließ, aber widerlihe Winde hielten uns, wie ich aus 
meinem Zagebuche fehe, zehn Tage auf der äußern 
Mhebe von Bergen (im Strudshavn) auf. Während 





te. Aber auger ber * 
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wir bier verweilten, kam bee 
gatte an Bord; er war genöt 
Zeit in Bergen aufzuhalten, u 
Weſtindiſchen Infeln zurüdgel 
Franzöſiſchen und Englifchen Ka 
weiten Umweg um Schottland 
und gab uns Briefe an ſeine 
Eitern in Altona mit, 

Eine langwierige Reife auf 
ift befonderd deöwegen unangeı 


Willkür eines rohen Mannes 


ben iſt. Bald entdeckten wir, 
lange dauern ſollte, wir in eiı 
haͤltnis zu unferm Schiffer Eom 
jetzt erfchien er verbrießlich, li 
mit uns ein, und mies eine je 
Irgend eine Arbeit vorzunehmen, 
mit meinem übrigen Gepäde w 
im untern Theile des Schiffes 
tete die Kaper; wenn unfere 
Ganzen ficherten, daß das S— 
werden Eonnte, fo pflegten bie S 
unbedenklich auch von neutrale 
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men, was fie etwa von Werth vorfanden. Die Paar 
Bände. die ich in der Eajüte behalten hatte, waren 
ſchnell ducchgelefen. Die Unruhe bort erlaubte feine 
zufammenhangenbe Ackeit. Wollte ich daher die fin- 
ftern Grübeleien, denen ich. in Bergen erlag, un⸗ 
terdrüden, wollte idy der Zarigenweile entfliehen, fo 
mußte ic, eine äußere Beſchäftigung fuchen. 

Hier kam mir nun meine Bekanntſchaft mit dem 
Meere, von früher Kindheit an, fehr zu Statten. Die 
Seekrankheit hatte ih nicht zu fürchten, ich bewegte 
mich mit der Sicherheit eined Seemannes auf dem 
ſchaukelnden Schiffe, und bot mid an, allerlei Ma: 
teofenarbeiten zu übernehmen, wenn man mir bazu 
Anleitung geben wollte. Der Steuermann ſchloß ſich 
bald an mich an, belehrte mid) Treundlih, und als 
wir Strudshavn verliefen, konnte man mir ſchon 
Mandyes übertragen; ich kletterte in bie Maſten hin⸗ 
auf und handhabte Segel und Taue nicht ganz ohne 
Geſchick. Dieſe, wenn auch nicht bedeutende Hülfe, 
und daß ich jederzeit willig war, die Ausgaben, die 
der Schiffer hier und da in ben Häfen zu machen 
batte,-vorzufchießen, rief bald ein freundliches Verhält⸗ 
nis zwiſchen mir und bem mürrifchen Manne hervor. 
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Der genau berechnende Kaufmann behauptete fein 
Hecht, erſt nach glücklich vollendeter Reife feine Fracht 
zu bezahlen, und unterwarf fi dem mürtifhen We⸗ 
fen des Schiffer, welches zulegt bis zur fühlbaren 
Grobheit flieg, mit vieler Geduld, Letzterer erlaubte 
ſich umbedenklih, den armen Menfchen, wenn er ihm 
im Wege war, körperlich anzugreifen und bei Seite 
zu ftoßen. Gegen ſolche Mishandlungen gibt es nun 
gar Peine Hülfe. Ueberhaupt ift es höchſt ſeltſam, 
wie felbft Eühne Männer, die an die See nicht ge 
wöhnt find, bei der erften Seereife allen Muth ver- 
lieren; Alles kömmt ihnen fo wunderbar, fo ſeltſam, 
ja fo gefährlich vor, fie fehen fich ängſtlich umber, 
fie horchen auf einen jeden flarfen Laut, und ein 
drohendes Wort eines Matrofen kann einen ganzen 
Haufen fonft muthiger Männer einfhüchtern. 

Unfere Reife zwifchen den Infeln dauerte lange. 
In einem zweiten Hafen brachten wir noch eine ganze 
Woche zu. Hier fanden wir zwifchen kahlen Selfen 
wur eine ſchmutzige Hütte, und erft im Anfange No⸗ 
vembers konnten wir bie Normegifche Küfte verlaffen, 
um in diefem gefährlichen und flurmvollen Donate 
die Nordſee zu durchfahren. Ein heftiger Sturm aus 
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Südoſt empfing und, wir mußten den Wind, Ereu- 
zend, mit mehr Segel, als der Sturm erlaubte, fo 
Enapp nehmen, wie möglich; das Schiff arbeitete 
fürchterlich, die Senfterkaften waren vor den Cajüt⸗ 
fenfterri aufgezogen, die Wellen brachen fi) ſchäumend 
über dem Schiffes auch ich ward nun in Anfprudh 
genommen; denn die fünf Englifhen Matrofen be 
haupteten ihr Necht ale Paffagiere, und vermeigerten 
hartnäckig eine jede Hütfleiftung. Die Gefahr, im⸗ 
mer weiter gegen Norden und über Schottland hin- 
ans getrieben zu werden, mußten wir zu vermeiden 
fuchen, und bier trat nun ein Umſtand hervor, ber 
mid) in ein höchſt unangenehmes Verhältnis zum 
Schiffer feste. Ich war, feit wir in eine folche ge⸗ 
fährliche Lage verfegt wurden, höchſt aufmerkfam auf 
den Gang des Schiffes; zwar fuchte der Schiffer, 
wie gewöhnlich, alle feine Beobachtungen und Be⸗ 
ſtimmungen geheim zu halten, ich aber hatte felbft 
eine Seekarte und eine fehr genaue Secundenuhr. 
Wenn das Log ausgeworfen wurde, um die Geſchwin⸗ 
digkeit der Fahrt zu mefjen, konnte das Refultat mir 
nicht verborgen ‚bleiben 3 ich benutzte eine jede Gele⸗ 
genheit, um die Höhe zu beſtimmen, und ſammelte 
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alle Muthmaßungen, um bie Länge fo viel 
lich Eennen zu lernen. Sch überzeugte mich 
der völligen Unmiffenheit des Sciffers. 1 
zuletzt geſtehen, daß er nicht wußte, wo w 
Ich wagte es nun zwar nicht, geradezu m 
ihn zu opponiren, wandte mid) aber an ber 
mann, der, wie ich fehr wohl merkte, auf | 
bigen Schiffer mit Verachtung herabfah. 

ihm, in Abwefenheit des Schiffer, meine: 
tungen vor, und behauptete, daß wir fo n 
Norden getrieben wären, daß wir uns auf 
der Orkney-Inſeln befänden. Der Steuern 
es für feine Pflicht, ed dem Schiffer zu ſag 
fer hatte zwar meine Beobachtungen gefeher 
laubt, betrachtete fie aber als einen müßigeı 
treib, der zu keinem Refultate führen könn 
er nun erfuhr, daß ih ihn zu controllix 
ward er im höchften Grade erbittert, und 
‚Steuermann nicht fo entfchieden auf mei 
getreten wäre, wenn nicht der Schiffer felb 
ſich etwas befonnen, eingefehen hätte, daß 
jeden Wink, der ihm in feiner bedenklichen | 
klärung verfchaffen konnte, benugen mußte, 
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ih leicht den Mishanblungen des rohen Menfchen 
ausgefegt fein können. So ließ er fich herab, meine 
Beobachtungen zu prüfen. Der Wind ward etwas 
günftiger, ja es trat faft eine Windftille ein. | 

Als die unangenehme Bewegung ded Meeres, 
wenn der Sturm aufhört, ſich etwas gelegt hatte, 
trieben wir einen ganzen Tag unficher umher. Die 
Segel hingen fchlaff herunter, die Strömung war 
weſtlich, die beobachtete Höhe 58 Grad. Zwar wa⸗ 
ven meine Beſtimmungen fehe unficher, dennoch wagte. 
ih die Behauptung, dag Murry⸗Firth nicht weit weg 
fein könnte. Unſer Cours war,” al ber Wind fich 
jetzt etwas erhob, die ganze Nacht hindurch fortdauernd 
ſüdweſtlich, und als der Tag aufging, entdeckten wir 
die Schottiſche Küſte in bedenklicher Nähe. Wir 
konnten Wälder und Häufer unterſcheiden, und bie 
veränderte Richtung des Windes geftattete und glück⸗ 
licher Weife, uns von dem Lande zu entfernen. Dies 
ſes Ereignis verfchaffte mir die Achtung, ſowohl des 
Schiffers, als des Stenermannd; aber die geheime 
Exbitterung des Erſteren konnte mir nicht verborgen 
bleiben. 

Der Sturm erhob fich wieder; wir waren nun. 
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vierzehn Tage Ling in der Nordſee herumgetrieben. 
Es entitand abermals ein Streit. Der Schiffer 
wollte es nicht glauben, als ich behauptete, daß 
wir auf der Höhe der Eibmündung wären. Es 
war ein heller Tag, der Sturm war äußerft heftig, 
einzelne Schiffe, mit kurz gerefften Segeln, echo: 
ben fi, auf die Spigen der Wellen und verbar- 
gen ſich wieder. Ich glaubte, unter diefen Schiffen 
die Fregatte zu erkennen, deren Gapitain uns Auf 
träge gegeben hatte. Wir fuchten uns zu nähern; 
durch das Sprachrohr wurde dem Gapitain die Fragt 
zugerufen. Meine Vermuthung ward beftätigt, wir 
erfannten den Gapitain; mir befanden und vor der 
Elbmündung, und nach einiger Zeit entbedkten wir 
Helgoland. Wir waren genöthigt, in die Elbe hinein 
zu gehen. Der heftige Sturm tobte aus Welten in 
die Mündung hinein, und es mar unmöglich, Die 
See zu halten. Wir Ereuzten (zwei größere Schiffe 
mit uns) vor Helgoland, aber kein Lootſe wagte ſich 
heran. Gegen Abend ankerten mie, aber die fteigende 
Flut hob das Waſſer, der Anker ward von dem 
fandigen Grunde losgeriffen, das Schiff erhielt heftige 
Stöße, die Maften wurden gekappt. Mitten in dies 
Steffens: Was ich erlebte. IH. 9 
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fer Verwirrung und Angft fuchten bie fünf Engli- 
ſchen Matroſen fid) des großen Bootes zu bemeiftern. 
In den „vier Norwegern“ habe ich diefen Schiffbruch 
ausführlich dargeftellt und will bie Erzählung nicht 
wiederholen. 

Das mit funfzehn Dann befegte legte Boot ver⸗ 
ließ das entmaſtete und ſinkende Schiff. In der 
Nacht trieb es vier bis fünf Stunden mit ber Strö⸗ 
mung zur Elbe hinaus in das weite Meer; ic war 
fo erfchöpft, daß ich faft gegen die Gefahr gleichgültig 
warb. Ich hatte vor dem Schiffbruche mehrere Tage 
als Matrofe fortdauernd gearbeitet; als ic) dann -im 
der Koye einfchlafen wollte, ftieß das Schiff an. Die 
immer mehr fteigende Gefahr, der Aufruhr der Eng- 
Ufchen Matrofen, der Kampf mit biefen, endlich das 
Sinten des Schiffes, bildeten auf einander folgende 
Momente, welche mich beftändig in große Spannung 
verfegten. Segt lag ich unthätig auf dem Boden bes 
Bootes; die Wellen brachen fi, indem wir fie zu 
durchfchneiden fuchten, und fielen theilweiſe in das 
Boot hinein. Sortdauernd mußte das Waſſer aus: 
gefehöpft werden; das Rudern, das Waflerfchöpfen, 
das Braufen der Wellen, die fi an dem Boote bras 
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den, das Murmeln der Englifchen, Plattdeutſchen und 
Däniſchen Gebete, bildeten eine wunderbare Welt in 
dem Dunkel der feuchten, ftärmifchen Nacht, die mich 
wie ein Zraum umfing. Ich war durchnäßt, und das 
Meerwaſſer leuchtete auf meinem Körper mit phos⸗ 
phorifhem Scheine. Es war die zweite Nacht, die 
ih fo im offenen Meere, in einem Boote erlebte, 
Das fefte, aber dennody ſtumpfe Bemußtfein, daß wir 
dem Tode geweiht waren, begleitete mich fortbauernd ; 
eigentliche Todesangſt fühlte ich nicht. — War «4 
die jugendliche Lebenskraft, welche den Gedanken des 
Todes, fo lange irgend eine entfernte Hoffnung mögs 
lich ſcheint, von fich. entfernt hält, die mich beruhigte? 
So viel ift gereiß, ich erwartete bei jedem Wellen: 
fhlage, der mit ungewöhnlicher Macht in das Boot 
bineinfchlug, den Tod mit einer Ruhe, die, wie ich 
vermuthe, doch eine ftille Hoffnung in fich verbarg. 
Es war nad) ſechs Uhr Morgens, als wir eine Fre⸗ 
gatte entbedten; es war die nämliche aus Altona, 
die wir nun zum dritten Male faben, und die bes 
fimmt war, uns zu retten. Nicht ganz ohne Ges. 
fahr nahm die Fregatte uns auf; fie felbft trieb vor 
ihrem Anker. 


9* 
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Es ift ein feitfames Gefühl, auf eine folche 
Weiſe ſich plöglih aus einer großen Lebensgefahr 
gerettet zu fehen, ein durchbringendes Aufjauchzen 
des ganzen Dafeins, ein gemwaltfamer Subel, aus 
den tiefften 2ebensquellen hervorbrechend. Die Ge 
fahr, in welcher die Fregatte war, erfchien dem Ga: 
pitain und der Mannfchaft bedenklich, wir hingegen 
fühlten ung vollkommen ſicher. Als der Steuermann, 
der, wie die Engliſchen Matroſen, jetzt in kurzer Zeit 
zum zweiten Male Schiffbruch gelitten hatte, mich 
umarmte und Glück wünſchte, daß ich in jungen Jah⸗ 
ren eine fo beneidenswerthe Erfahrung gemacht habe, 
fühlte ich die Wahrheit feines Glückwunſches; es war 
mir wirklich, nachdem ich gerettet war, als wäre die⸗ 
ſes Ereignis etwas höchſt Wünfchenswerthes. 

Es ift, wie man mich verficherte, Gewohnheit, 
wenn Schiffbrüchige das Schiff verlaffen, die Thiere 
zurück zu laffen. So lange ein lebendiges Thier auf 
dem Schiffe fich befindet, haben die Geftrandeten bei 
der Rettung der Güter einige Vortheile. Ich hatte 
von Bergen her einen großen Hund mitgebracht, der 
mir viel werth war; es war ein Neufounbländer, er 
diente mir zum Schutze. Es wäre gefährlich gewe⸗ 
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fen, mich Eörperlich anzugreifen, und felbft dem erbite 
teeten Schiffer gegenüber leiftete feine Gegenwart mir 
einen ficherern Schutz, ald ber Steuermann. Gr 
blieb auf dem Schiffe zurüd; ich glaubte ihn verlo⸗ 
ven. Als wir einige Zeit auf der Fregatte zugebracht 
hatten und etwas zu uns felbft gekommen waren, 
hörten wir ein heftiges Plätſchern; es war der Hund. 
Er ward heraufgezogen, und id) freute mid), ihn wie⸗ 
der zu haben. Er hatte in den zehn Tagen, wäh— 
vend wir uns auf der Mordfee herumtrieben, mich viel 
gekoftet, und ein Glück war es noch, daß er fich bie 
Zuneigung der Mannfchaft zu erwerben mußte und 
fiy mit dem Abhub der Nahrungsmittel begnügte. 
Wie hatte nun diefer, Hund mich wieder auffinden 
können? Ward er durch eine Spur mitten in ber 
ftürmifhen Nacht im Meere geleitet, oder hatte er 
vielleicht gegen Morgen; die Schiffe entbedit, und bei 
andern fchon einen vergeblichen Verfuch angeftellt, ehe 
er an die Fregatte heranſchwamm? Daß mie in me- 
ner damaligen Lage die natürlichſte Erklärung nicht 
die wahrſcheinlichſte mar, wird man ohne allen Zwei⸗ 
fel begreiflich, finden. „Ich glaubte, das Zeugnis fei- 
ner tiefen Anhänglichkeit. in dieſem Ereigniffe zu er: 
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kennen ; ich fand mich verpflichtet, ſie zu erwiedern. 
Aber in der That ſah ich es wohl ein, daß die Dank⸗ 
barkeit, mit «welcher id) eine: foihe, mir wunderbare 
Zuneigung bezahlen müßte, mir theuer zu ftehen kom⸗ 
men würde; denn ich hatte Altes verloren. Die 
Meine Summe, die ih bei mir teug, bie beftimme 
war, die Frachtkoften zu deden, war theils an den 
Schiffer vorausbezahlt, theils an den Kocksmats ge⸗ 
ſchenkt, um feinen guten Willen gegen den Hund le⸗ 
bendig zu erhalten, theils in dem Hafen verzehrt. 
Die Anweiſung an den Kaufmann '%, in Ham: 
burg war mit allen meinen übrigen Sachen ver: 
Ioren gegangen, ja felbft meine gute Uhr hing in 
der Koye, aus welcher ich eilig heramefprang, ale 
das Schiff anſtieß. Ic hatte ſpäter gar nicht an 
fie gedacht. 

Ich war in einen fehon viel gebrauchten Weber: 
rock gekleidet, welcher, durch das Arbeiten auf dem 
Schiffe zerriffen und beſchmutzt, völlig unbrauchbar 
geworden war. Der Gapitain ber Fregatte überließ 


mir einen ſchon etwas abgetragenen Ueberrock; aber 


ich war ſchlank und mager, der Ueberrock hing mir 
wie ein Sack um den Leib. 


— 





®e - 


185 


Es war ein ſchöner Morgen, bie Fregatte ließ 
ihren Anker fteden, der Sturm hatte fich gelegt, aber 
noch wehte ein rafcher Weftwind, der, indem er uns 
bei dem Hineinſegeln in die Elbe förderlich war, alle 


Schiffe, die den Fluß verlaffen wollten, zurüdhielt. 


So erfhien mir zum erfien Male das erfehnte 
Deutfchland auf eine fehr würdige Welfe. Die Sonne 
warf ihren heilen Schein auf den mächtigen Strom, 
die ſtark bewohnten Dänifchen Ufer lagen in unferer 
Nähe gegen Norden, bie fogenannten Ewer und klei⸗ 
neren Böte beivegten ſich zwifchen ben größeren Schifs 
fen, bie immer zahlreicher wurden, je tiefer wir in 
die Elbe hineinfegelten. Hinter der Fregatte folgte 
das Boot, in weldhem wir und gerettet hatten. 

Der Sturm am vorigen Rage und in der Nacht 
ließ Unglüdsfälle vermuthen, ja mir fchien es, als 
wäre unfer Schiffbruch ſchon bekannt. Aus den Schifs 
fin, denen wir nahe traten, wurden und Fragen zus 
gerufen: ob die Mannſchaft gerettet fei und bergleis 


en. Mir war dieſes Schaufpiel fo neu, fo groß, 


ale Angft für die Zukunft war verſchwunden, und 
die nächte Noth drohte mir um fo weniger, da bie 
Seeltute einen jeden Schiffbrüchigen mit großem Wohl⸗ 
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wollen behandeln und zu jebem Opfer bereit find. — 
Bor Stade mußte bie Fregatte liegen bleiben. Das 
gelbe Fieber herrfchte auf den meftindifchen Infeln, _ 
und fie mußte bie Quarantaine abhalten. Mir Ge⸗ 
rettete erhielten Erlaubnis, die Fregatte zu verlaffen. 
Ein Blankenefer Emwer nahm den Fütländifchen Kauf: 
mann und mih auf. Wir wurden alfo bier von 
Schiffer und Steuermann getrennt. Der erfte hatte 
natürlich Feine Anſprüche an mic, ich vielmehr an 
ihn; denn faft die ganze Fracht war durch Auslegen 
vorausbezahlt.. Die Blankenefer brachten uns nicht 
allein umfonft nad) ihrem Dorfe, fondern fegten uns 
auch eine recht: nahrhafte Mahlzeit vor. Als ich nun 
die hohe Treppe, die den fhroffen Abhang nad) dem 
Gaſthofe hinauf führt, betrat, und in einem abgetra- 
genen, mir viel zu weiten Weberrode, der mich ver- 
unftdltete, mit wenigen Schillingen in meiner Tafche, 
auf eine fo verhängnisvolle Weife das Land begrüßte, 
in welchem ich mein zukünftiges Schickſal begründen 
wollte, befiel mich doch eine grenzenlofe Angſt. Biel 
trug auch dazu bei, daß ich nun rund um. mich ber 
von Alt und Jung die Deuffche Sprache vernahm, und 
zwar in einee Mundart, die mir unverftändlich war. 





137 


In Rendsburg hörte ich fpäter, wie ein Däni: 
ſcher Gajütenjunge, als er eben das Schiff verlieh, 
indem er eine Frau fah, die ein Kind trug und weit 
diefem Deutſch rebete, verwundert ausrief: „Wie 
dumm, Deutfch zu fprechen mit einem Eleinen Kinde!“ 
Ihm war es mit ber größten Mühe nicht gelungen, 
die Sprache zu verſtehen, und hier warb diefe® Ver: 
fländnis von einem Eleinen Kinde gefordert. Man 
lat, wenn man dieſes hört, aber dennoch war es 
eine ähnliche, wenn auch durch die Reflerion zurück 
gedrängte Weberrafehung, die mich ergriff. Sie mag 
weniger hervortreten, wenn man ‚auf dem Feſtlande 
fih einer fremden Grenze nähert; eine Seereife aber 
fchneidet alle Webergänge ab, Der Steuermann mb . 
Schiffer waren zwar Deutfche, fprachen aber mit mie 
Däniſch. Der größte Theil‘ der Mannfchaft beftanb 
aus Norwegern. Während der Ueberfahrt auf dem 
Ewer ward zwar Deutfch gefprochen, und auch früher 
hatte ic) wohl in Dänemark und in Norwegen, fo 
gut ich Eonnte, mic in diefer Sprache unterhalten: 
bier aber war es bie Gewalt einer allgemein herrfchen- 
den Sprache, die ſich mir plöglich aufdrängte, und 
mir unmittelbar das Hülfloſe meiner Lage Elar machte. 
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Mir traten in den Blankeneſer Gafthof hinein; 
es war fpät am Abend, und wir wollten noch Altona 
erreihen. Dee Kaufmann hatte eine bedeutende 
Summe in Banknoten gerettet. Ich machte ihm 
begreiflich, daß ich nur dadurch ganz von Geld ent- 
blößt fei, weil ich allein alle Auslagen für den Schif- 
fer beforgt hatte. Ich nannte ihm die Summe, die 
ich notirt hatte; er zahlte mir ohne Widerſpruch bie 
Hälfte aus; wir mietheten einen Wagen und kamen 
in der Nacht in Altona an. 

Den Tag’ darauf eilte ich in meiner verun⸗ 
ftaltenden Tracht nah Hamburg und ſuchte dem 
Kaufmann 2. auf. Meine Anweifung mar verlo: 
een gegangen, ich fagte es ihm und nannte ihm 
die Summe. Bu meiner Verwunderung erhob er 
gar keinen Wiberfpruh und zahlte fie aus. Freilich 
mar bie Ladung für ihn beſtimmt, er hatte wohl auch 
von dem Kaufmanne einen Brief erhalten, und mein 
Schiffbruch mußte ihm bekannt ſein. Mir aber er⸗ 
ſchien dieſe Bereitwilligkeit der Auszahlung der ver⸗ 
langten Summe, die mich wenigſtens für einige Mo⸗ 
nate aus aller Noth riß, ſelbſt wenn ich für die noth⸗ 
wendige Bekleidung nicht wenig verwenden mußte, 
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als eine höchſt großmüthige That. Mit einer gren⸗ 
zenlofen Angft näherte ich mich dem Haufe. Ich bes 
fürchtete, in meiner feltfamen Tracht als ein betrüs 
gerifcher Bettler mit Schimpf abgemwiefen zu werden. 
Ich fah jest alle Noth verfchwunden, betrachtete die 
fo unerwartete Zuvorfommenheit als ein glückliches 
Zeichen für die Zukunft, und dieſe lag heiter und 
forgenfrei vor mit, 


Samburg. 


So war ich denn in Deutfhland, aber freilich 
unter BVerhältniffen und in einer Umgebung, die mei: 


0m Abſichten und meinen Entwürfen wenig förber: 


lich waren. 

Ich verließ den Gafthof, in in welchem wir abge⸗ 
fliegen waren, und zog nah) Hamburg, wo ich mich 
in ein befcheidenes Dahftübchen verkroch. Es war 
für diefe große Handelsftadt eine glänzende Epoche. 
Pichegrü gewann in Belgien den Sommer hindurch 
einen Sieg nad) dem andern; Holland fland ihm 
offen; das Schickſal der Nepublit war fehon entſchie⸗ 
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den; eine Menge flüchtiger Holländer, unter biefen - 
mehrere der reichften Familien, waren nad) Hamburg 
gejogen; es wimmelte von Fremden, und ich hörte 
die Anzahl auf mehr als dreißigtaufend angeben. Da 
- die Belgifhen und Holländifhen Häfen unficher wa⸗ 
ven, 309 fich dee ganze Hanbel nad) ‚Hamburg; der 
Lurus dee größeren Handelsherren hatte den höchften 
Gipfel erreicht; die großen Handelsverhältniffe lockten 
zu immer tühneren Unternehmungen, und in diefem 
Augenblicke, in melchem Alles fo hoffnungsvoll und 
“glänzend erfchien, ward ohne allen Zweifel der Grund 
gelegt zu der unglücklichen Cataſtrophe, die wenige 
Sahre nachher eintraf, und den Handel diefer Stadt. 
auf lange Zeit lähme. 

In dee Mitte diefes Gewühls ftand nun der junge 
Mann mit wenigen Mitteln, der Sprache kaum mäch: 
tig, mit Gedanken und Entwürfen, die bier, und be 
fonder® in feinen Umgebungen, feinen Anklang fan: 
den, ja die, wo er fie äußern ‚wollte, nicht einmal 
begriffen wurden. 

Der Hafen wimmelte von Schiffen, «8 war faft 
gefährlich, in den engen Straßen fid) durchzudrängen, 
in weichen die Squipagen ber Meichen mit unvorſich 
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tiger Eile roliten, große Frachtwagen für die dicht an 
die Häuſer gedrängten Fußgänger kaum einen Platz 
übrig ließen, während Waaren auf mächtigen Karren 
mit niedrigen Rädern von mehreren Männern fortge⸗ 
zogen, gerollt, oder auf Schleifen mühſam fortgeſchleppt 
wurden. Die machtige Handelsthätigkeit drängte ſich 
mir auf, Alles, was ich hörte und ſah, war mir 
fremd und unverſtändlich. In Kopenhagen, obgleich 
eine Handelsſtadt, wie Hamburg, lebte ich fortdauernd 
in einer Umgebung, die mit der Kaufmannſchaft in 
keiner Berührung ftand. Die phantaftifche Art, mit 
welcher das Kind in Helfingör die Handelsverhältniſſe 
aufgefaßt Hatte, Eonnte hier, wo ich nur von Börfen- 
fpeeulation, Wechfel, Disconto und dergleichen reden 
hörte, kaum einen Anhaltspunft finden. 

Mein Umgang befchräntte ſich auf zwei Kaufleute; 
der eine war der fhon genannte L., der auf den Vor- 
fügen wohnte, und ber zweite ein Däne, Mabdfen, 
in Altona. Beide Eannten wenigſtens meine jegige 
bedrängte Lage, und nahmen mich mit großer Freund⸗ 
lichkeit in ihren Samilien auf, 2. war ein Kauf: 
mann niedern Ranges: feine Bildung reichte Faum 
Über feinen etwas befchränkten Handelskreis - hinaus, 
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und e8 war mir leicht, bei ihm mit meinen Kennt⸗ 
niffen zu imponiren. Er lebte ganz nad) ber Ham⸗ 
burger Sitte. Im feinem Haufe war Alles einfach, 
bürgerlich eingerichtet. Die Frau, bie unverheirathete 
Schwefter, waren unabläffig mit der Wirthſchaft, 
Kochen und Waſchen, befchäftigt. Der Kaufmann 
brachte den ganzen Tag auf feinem Comptoire zu. 
Alle Sonntage beſuchten ſie die Kirche, und in den 
geputzten Stuben herrſchte dann eine feierliche Stille. 
Sie verließen ſelten das Haus, ihr Umgang war ſehr 
beſchränkt, doch lernte ich hier ein Familienverhältnis 
kennen, welches mich überraſchte, und gewiß ſeltener 
Art war. Einen Mann von mehr als ſechzig Jah⸗ 
ren fand ich eines Abends da; er kam mir höchſt 
ſeltſam vor, war, ſeines Alters ungeachtet, höchſt un⸗ 
geſchickt und ſchüchtern, drückte ſich über alle Verhält⸗ 
niſſe des Lebens unſicher aus, wagte über nichts ein 
entſchiedenes Urtheil, und ließ ſich durch den leiſeſten 
Eindruck einſchüchtern. Das Betragen dieſes Man⸗ 
nes ſetzte mich in Erſtaunen, ich hielt ihn faſt für 
blödſinnig. Einige Zeit nachher erhielt ich aber den 
ſeltſamſten Aufſchluß über feine Lage. Ein viel älter 
ver Mann (er war, wie ich hörte, über neunzig Jahre 
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alt) erſchien mit dem fechzigiährigen zugleich; er war 
für fein fehr Hohes Alter nody immer rüſtig, trug 
fi) ſtattlich, und erſchien ftrenge und gebieterifch. Es 
war der Water des fechzigiährigen reife, und bes 
handelte diefen, feinen Sohn, wie einen Knaben; bies 
fer durfte kaum in feiner Gegenwart den Mund öffs 
nen, ohne auf die ruͤckſichtsloſeſte Weiſe zurecht gerwier 
fin zu werden. Wie ich fpäter vernahm, durfte ber 
Sohn nichts für fich unternehmen, lebte unter ‘ber 
Zucht des Waters, wie ein Unmündiger, wagte ohne 
fine Erlaubnis nicht, das Haus zu verlaffen, und 
einft foll der neunzigjährige Greis, in Gegenwart 
vieler Menfthen, zornig ausgerufen haben: „Ich muß 
den Jungen doch noch mores lehren!” Die Toch⸗ 
ter, erzählte man, habe diefe firenge Zucht bis: zu ih⸗ 
rem fechsundvierzigften Sabre ausgehalten, dann fei 
fie mit einem Küfter davon gelaufen. Mährend ich 
im Hamburg war, farb der Vater, und nun follte 
ber ſechzigiährige Süngling anfangen, auf eigenen 
Züßen zu ftehen und fih in der Welt umzufehen. 
Wie er fich dabei benommen hat, ift mir unbekannt, 
denn ich habe nichts weiter von ihm gehört, 

Die Familie 2, hatte mich fehr lieb, ich war jes 
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berzeit willkommen, und lernte ſchnell und geläufig, 
wenn gleich fehlerhaft, Deutfch fprechen. Wenn ich 
einige Zage wegblieb, ſchienen fie unruhig, und es 
war nur gar zu natürlich, daß fih eine Art Neigung 
zwiſchen mir und der unverheiratheten Schweſter aus⸗ 
bildete. Ich gehörte, fo zu fagen, zur Familie; ein 
alter Herr, melcher faft immer Abends zugegen war, 
ber Vater der Frau, unterhielt ſich gern mit mir, 
und ich ergößte mich, wenn er von feinem Xeben und 
feinen Handelöreifen ſprach. Ich lernte buch ihn 
zuerft ein Kartenfpiel, Piquet nämlich, und mie ich 
dieſes leichte Spiel inne hatte, durfte ich kaum einen 
Abend fehlen; wir fpielten um Rechenpfennige. 
Sch hatte ungefähr einen Monat auf diefe Weife 
im Haufe gelebt, als ein jüngerer Bruder aus Lon⸗ 
don erfhien. Er ſpielte einen Engliſchen Dandy, 
ſchien mit meinen Verhältniſſen zu feiner Familie 
höchſt unzufrieden, fuchte eine jebe Gelegenheit, mich 
anzugreifen, und mo möglich zu Demüthigen. Meine 
Kleidung war freilich höchſt beſcheiden; lange Zeit 
teug ich nichts als einen Ueberrock, und erfchien, ba 
alle Welt meine Lage Fannte, auch in einer Gefell: 
[haft in dieſem. In dem Haufe des Kaufmanns 
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fiel dieſes nicht auf, ja bie Familie, die die Sparfanı- 
keit als eine’ große Zugend anfah, lebte mic, deswe⸗ 
gen; der jüngere Bruder aber erlaubte fi einmal 
eine Bemerkung darüber. „Iſt es,“ fagte er, ‚im 
Ihrem Vaterlande Gebrauch, im Weberrode Gefell- 
Ihaften zu befuchen?” ‚Allerdings, antwortete ich, 
„wenn man nichts Anderes hat, und bie beffere Ge- 
ſelſchaft in meinem Vaterlande würde ſich nie eine 
Bemerkung darüber erlauben.” Er ſchwieg, und 
Bruder und Schwägerin lebten und vertheibigten mich. 
Er war aber erbistert, und wagte fpäter einen zwei⸗ 
ten Angriff. - Bei der Mittagstafel ward ein Braten 
mir zum Vorſchneiden bingeftellt; ich: ensfchulbigte 
mich mit meinem Ungeſchick. ‚Ein jeher junge Mann 
von Lebensast muß vorſchneiden können!“ vief ber 
junge Manz, der. mir gegenüber faß, triumphirend 
aus. Diefer Angeiff empörte mich, und ſchon beſchloß 
ih, wicht wehr Pie Familie zu beſuchen. Indeſſen 
faßte ich mich. „Sie können alfo ohne allen Zwei: 
fel vorſchneiden,“ fragte ich, und ſchob dem Bruder 
den Braten zu. „Allerdings,“ antwortete ex über: 
müthie, Mit kußerer Ruhe und innerer Exbitterung 
erwiderte ich: „Sie, mein Herr, beweiſen alfo we⸗ 
Steffens: Was ich erlebte. IT. 10 
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nigſtens, daß ein Dann ohne Lebensart vorſchneiden 
Tann.” 8 entftand in ber Geſellſchaft ein verlege- 
nes Stillſchweigen, aber der junge Mann, der über⸗ 
haupt etwas übermüthig war, ſchien an ſolche Erwi⸗ 
derungen gewöhnt; doch war es der letzte Angriff, 
den er ſich erlaubte. 

Ganz anders war das Verhältnis bei Madſen. 
Er hatte Manches gelernt, und erſchien als ein Mann 
der beſſern Geſellſchaft. Seine Frau war mild und 
von feiner Bildung; Beide höchſt wohlwollend gegen 
mic) geſinnt, zeigten die größte Theilnahme mit mei⸗ 
nem Schidfale, und waren in jeder Art hülfreicdh. 
Nicht ohne die innigfte Dankparkeit erinnere ich mich 
der Stunden, die ih in ihrem Haufe zubrachte, und 
der Güte, bie fie ‚mir jeberzeit bewiefen. Er-batte 
feinen Handel damals angefangen, lebte fill, aber 
höchſt anſtändig. Erft vor Kurzem hörte ich, daß 
er, obgleich blind, bei feiner Samilie in Halbe, im 
Ditmarfchen, sefund und glücklich im hohen Alter 
lebt. — 

Es würde mir außerordentlich angenehm fein, 
wenn dieſe Zeilen ihn noch lebend £räfen, und ihn 
an den damals jungen Dann erinnerten, bem jet 
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als Greis die Güte und das Wohlwollen noch immer 
in dankbarer Erinnerung geblieben ſind. 


An Studien war freilich in den Verhältniſſen, 
worin ich lebte, gar nicht zu denken. Vor mir ſtand 
die ſchwere Aufgabe, der Gefellfhaft, die mid nad) 
Norwegen gefandt hatte, Rechenſchaft von meiner 
Reife abzulegen. Sie Iaftete ſchwer auf mir. Ich 
hatte nun Alles verloren, und anftatt einen ausführ- 
fihen, wiffenfchaftlichen Bericht einzugeben, vermochte 
ih nur von meinem Unglüde, von meinem Schiff: 
bruche zu erzählen. Würden fie nicht das Ganze als 
eine Ausflucht betrachten, um meine Xrägheit und 
die unnäg vergeubete Zeit zu bemänteln? Ich fanb, 
wie nothwendig e8 war, irgend ein Zeugnis beizu- 
bringen, auf welches ich mich betufen. könnte. Glück⸗ 


licherweiſe hatte ich die beiden Aerzte, an welche ich 


durch meinen Lehrer Vahl in Bergen empfohlen war, 
nach meiner Rückkehr von der Reiſe an der Nord⸗ 
weſtküſte, eingeladen, die Schaͤtze, die ich mitgebracht 
hatte, in Augenſchein zu nehmen. Dem alten Doktor 


Büttner, der fi) in feinen jüngeren Jahren wit 
10 * 
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zoologiſchen Studien befhäftigt Hatte, theitte ich mieine 
Zweifel mit, über die Schwierigkeiten, die ich fanb, 
die Zhiere zu beftimmen und zu befchreiben. Zwar 
hatte er ſich nicht ‚mit diefem Theile der Naturge- 
fchichte befchäftigt, zwar erlaubten weder felse Kennt- 
niffe, noch feine Zeit ihm, mir behülflich zu fein: 
aber dennoch war er am genaueſten von meinen Be⸗ 
mühungen und gefammelten Schätzen unterrichtet; ich 
berief mich auf ihn. 

Eine andere Angſt quälte mich nicht wenig. Mein 
Schiffbruch, in Verbindung mit meinem Aufenthalte 
in. Norwegen, und mit dem tollkühnen Entſchluſſe, 
mich hülfioa allen Zufällen in einem fremden Lande 


preiszugeben, erſchien mir felber einem Gedichte fü 


ähnlich, daß ich befürchten mußte, es würde meinen 
Freunden auch fo erfcheinen. Wirklich erfuhe ich ſpä⸗ 
ter, daß dieſe Furcht nicht ungegründet wor. 

Als mein erſtes Schreiben mit der ausfllhrlichen 
Nachricht von meiner Seereiſe, von meinem Schiff⸗ 
bruche, an Die Hieronymus Mynſter ankam, 
und mehreren Freunden vorgeleſen wurde, herrſchte, 
wie fie erzählten, erſt ein Erſtaunen, dann ein verle⸗ 


genes Stillſchweigen, bis endlich bee wenig fchenende 
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O. H. Mynfſter ausrief: „Das tft, fo wahr Gott 
lebt! erlogen.“ (Det er Pinedöd Lögn!) — au⸗ 
Glück war Vahl ein Bergenfer. | 
Ein junge Mann, der fich fpäter at8 Dichte 
auszeichnete, bezog die AUniverfitäit in Kopenhagen, 


"Segen war fein Name: dott konnte mein Schiffs 


beuch natürlich. nicht unbelannt fein, und da ich wäh: 
rend meines Aufenthaltes einiges Auffshen erregt 
hatte, mar er. auch wohl vielfach befprocken worben. 

In meinen Briefen befchtwur ich nun meine 
Freunde, bald möglihft, meine Gammlung, meine 
Bibliothek zu verkaufen, In der Antwott, die ich 
erhielt, wurde zwar Beim Zweifel in meinen Wericht 


geſetzt, aber von. meinem Schiffbruche war doch fe 


wenig die Rede, daß ich. mit innerlichem Verdrufſe 
ihre. Gedanken zunifchen den Zellen int, Mein toll: 
kühner Entſchluß wurde ſchonungtlos getabelt. ‚Da 
mußt nun für Deine Dorheit büßen, wis können 
hier wenig für Dich thun,“ ſchrieb O. H. Mynſter. 
„Der Verkauf Deiner. Sachen,“ fuhr. ex fort, „if 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, wenn Du fie 
nicht für. eine fo. geringe: Summe vorfehleubern. willft, 
daß Deine hiefigen Schulden. kaum bezahlt werben 
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können, Du aber nichts erhältit.” Dennoch waren 
meine Freunde über meine Lage höchſt erſchrocken. 
Rahbek fchlug mir literäriſche Zaglöhnerarbeiten vor, 
Correſpondenz⸗Attikel für Monatsfchriften, Ueberfegung 
Deutſcher Romane und dergleichen. In der That hatte 
ich ſelbſt an ſolche Arbeiten. gedacht. Was Goethe 
mir ſchon früh gewefen war, ift dem Lefer bebannt. 
Der erfte Theil von Wilhelm Meifter war eben er: 
ſchienen, und ehe noch die Nachrichten aus Kopen⸗ 
bagen ankamen, hatte ich ein Paar Kapitel überfegt. 
Dieſer Verſuch wollte nun gar nicht gelingen. Für 
die Weberfegung fand. ich feinen Verleger, und um 
intereffante Correſpondenz⸗ Nachrichten zu ſammeln, 
mußte ich in einer Umgebung leben, zu welcher ich. 
mic einen Zutritt zu verfchaffen durchaus nicht ver⸗ 
fand. Mein Ungeſchick war in biefer Ruͤckſicht in 
der That unglaublich. Ich verſtand es durchaus 
nicht, irgend eine günſtige Verbindung herbeizuführen. 
Mir meiner Armut bewußt, imponirten mir ſelbſt 
bie Yuchläben fo, daß. ich in keinen hinein zu treten 
wagte. | 
| Indeſſen verging bie Zeit, und die Summe, über 
die ich zu gebieten hatte," nahm auf eine bedenkliche 
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Weife ab. An Arbeiten war nicht gu denen; die 
gewühlvelle Stadt, bad nahe liegende Altona, bie 
weit ausgedehnten Vorſtädte gegen Bergeborf zu, bie 
prachtvollen Landhäuſer und Gärten längs der Elbe, 
gaben mie hinlängliche Wefhäftigung, und noch ein: 
mal trat ein bewegtes Äußeres Leben mir großartig 
entgegen und riß mich hin. 

Menn ich zur Börfenzeit die Handelsleute mit ei- 
gen Schritten die Straßen durchſchneiden fah, wenn 
auf der Börfe ſelbſt das dichte Menfchengebränge mir 
entgegentrat, und ich das Gemurmel aus fo vielen 
mannigfaltigen, ſich durchkreuzenden Geſprächen ver: 
nahm, wenn ich bedachte, wie ein jedes ſolches Ge⸗ 
ſpräch ein anderes Intereſſe berührte, viele lang ge⸗ 
hegte Hoffnungen zerſtörte, und über das Schickſal 
ganzer Familien entſchied : fo konnte ich fo völlig in 
die große Allgemeinheit menfchlicher Verhättniffe hin- 
eintauchen, daß meine eigene Lage mir durchaus Eleins 
ich und unbedeutend vorfam. Im Hintergeunde aber 
lauerte dennoch der Trieb der Selbfterhaltung, der 
nad) eimer folchen Zerſtreuung defto mächtiger er: 
wachte. 
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Es war ein ſchöner Winter, der Schnee bedeckte 
die Gegend, das Wetter war Hat, ich konnte wöchent⸗ 
lich mein. eines Dachſtübchen aufkünbigen, Altes, 
was ich befaß, ließ ſich mit Leichtigkeit in einen klel⸗ 
nen Mantelfad einpaden, und fo mein ganzes Eigen- 
thum mit mir tragend, befchloß ich, eine größere Wan⸗ 
derung anzutreten. 

In den Meineren Städten, in den Gafthöfen, in 
welchen ich mich mit einem kalten Stäbhen und ei⸗ 
nem mäßigen Lager begnügte, Eonnte ich mid) eben fo 
wohlfeit behelfen, wie in Hamburg, unb in der That, 
in dieſer Zeit brachte mich die Angft dazu, gegm 
meine Natur, auf eine jede, felbft die kleinſte Aus- 
gabe.zu achten. Mein Hund, als mein Beſchützer— 
begleitete mich, ja er mar es vorzüglich, ber. mich be= 
Rimmte, Hamburg auf einige Zeit zu verlafien, denn 
da war es ſchwierig und forderte große Ausgaben, 
ihn zu ernähren. Ih mar auf dkfer Manderung 
ganz meiner Laune überlaffen, nur bie Richtung nach 
Rendsburg vermied ich; dort lebte mein Vater, und 
ich kannte nichts Entfeßlicheres, ale in meiner damaz= 
ligen Lage zu ihm meine Zuflucht nehmen zu nräffen. 
Ich wanderte durch Dörfer und Städte, und Fam 


% 
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nach der Feſtung Glückſtadt. Ic weiß nicht, was 
mich eben hier anzog, vorzüglich wohl die große Freund⸗ 
lichkeit der alten Wirtheleute in einem Meinen Gaſt⸗ 
hefe. Ich verplauderte mit ihnen bie Abende, ich 
erzählte meinen Schiffbruh, und die alten, treuherzi⸗ 


gen Menſchen, die ſich ſeibſt kümmerlich behalfen, 


ließen mich an ihren Freuden und Leiden auf bie 
unbefangenfte Weife Theil nehmen; durch Banane: 
routte Hatten fie mühfam erworbene Summen verlo⸗ 
ven, auf einer Grönlandsfahtt das einfige. Kind; es 
(dien ihnen eine Erleichterung zu fer, einen theils 
nehmenden Menfchen zu finden, der mit ihnen weinte, 
wenn fie bei dem Andenken an ben Verluft des Sob: 
ned Thränen vergoffen. | 

Aber hier ſollte ich ſelbſt Etwas erleben, was mich 
tief erfchüttexte. Der Wall: der Feſtung, ober em 
großer Deich nad) der Elbe, lag in ber Nähe dus 
Gaſthofs. Hunde durften diefe MWälle und: Deiche 
nicht ‚befteigen, und ich war wegen meines Neufound⸗ 
linber& beforgt. Eines Tages sing ich, tief grübelnd 
über mein eigenes Schickſal und bie Leiden. meiner 
Wirthsleute, dicht unter dem Malle, ale ich über 
mir einen Schuß fallen hörte. Ich wei nicht, was 
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es war, was mich plöglich ängftigte. Mein Hund 
hatte mich begleitet, ich fah ihm nicht, er kam nicht, 
als ich ihm rief, wohl aber entdeckte ich in dem Schnee 
die Spuren, die er im Hinaufllettern des Walles 
hinterlaffen hatte. Voller Angft beftieg ich den Wall; 
ich hatte den Wächter durch eine Bleine Summe ges 
wonnen; er hatte verfprochen, den Hund nur wegzu⸗ 
jagen, nicht zu töbten. Er trat mir felbfl erſchrocken 
entgegen, behauptete, nur den krummen fehwarzen 
Rüden Über dem. aufgewühlten Schnee gefehen, mei⸗ 
nen Hund nicht erkannt und fo geſchoſſen zu haben. 
Ich fand das arme hier, es leckte noch erben 
. meine: Hand. 

Man muß fi) meine damalige Lage denken, um 
die volle Bebeutung eines ſolchen Verluftes zu faffen. 
Ich war tief erfchüttert; felbft der Wallwächter zeigte 
eine große Theilnahme. Ich. hatte mich faft vier 
Wochen in Glückſtadt aufgehalten, jegt trieb es mich 
fort. Die Rechnung im Gafthofe war fo unbegreifs 
lich gering, daß es mir einleuchtete, die guten alten 
Leute wollten ſich nur bezahlten laſſen, um n mid nicht 
zu verlegen, 

Ich sing nun ohne meinen bisherigen treuen Be⸗ 
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gleiter zurück nach Hamburg. Ich fühlte mich unbe: 
fhreiblich verlaffen; es quälte mich eine innere Angſt 
für die Zukunft, wie ich fie nie gefühlt Hatte. Die 
tägliche Sorge für den Hund und feine Verpflegung, 
die Opfer, die feine Erhaltung mich koſteten, befchäfe 
tigten mich, machten mir ihn theuer: daß ich das 
einzige lebendige Weſen verloren hatte, welches ſich 
unbedingt an mich anſchloß, fchien mir als ein dun⸗ 
keles Verhängnis auf ein trübes Schigfal zu deuten. 
Die ganze innere und äußere Gefahr meiner Lage 
ward mir auf einmal klar. Ich hatte mid nun 
. wei Donate hindurch, ganz meinen Phantafieen über 
tfffen, herumgetrieben, ohme irgend eine beftimmte 
wiffenfchaftliche Befchäftigung. Schriften, wie fie mir 
der Zufall in die Hand brachte, las ich wohl, aber 
fie waren meift leichter Art, und mehr geeignet, wüſte 
phantaftifhe Träume zu erzeugen, als zu bämpfen. 
Das fortdauernde zerftreuende Leben auf der Straße, 
in der Umgegend der Stabt, in Gafthöfen, Kaffee ' 
häufen, Weinkellern, fortbauernd unter Menfchen, 
bie mir fremd waren, verhinderte mich, ſelbſt irgend 
Etwas zu produciren. Ich erinnere mid) nicht, im 
biefer ganzen Zeit irgend etwas Zuſammenhangendes, 
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etwa ein Gedicht, eine Erzählung, eine Reihefolge 
wiftenfchaftlicher Gedanken, niedergeſchrieben zu haben: 
und dennoch Eochte und braufte e8 in mir, und ih . 
war fortdauernd nicht bloß von meiner dußeren Lage 
ergriffen, fendern auch heftig geiſtig aufgeregt; aber 
ed waren gigantifche Träume, unförmliche Ahnungen, 
die fich nicht zw geftalten vermochten. Creigniffe und 
Gedanken bildeten ein verworrenes Knäuel; . inneres 
und äußeres geben mar fo in einander verflochten, 
dag an eine Elare Sonderung nicht zu denen war. 
Es gab Stunden, ja Tage, in weldyen ich, don eimer 
peinlichen Angft ergriffen, glaubte, Alles vergeflen zu 
haben, was ich durch frühere Anftrengemgen und Mühe 
erlernt hatte. Ich ſuchte dann wohl itgend einen, mix 
fonft wohlbelannten Gegenftand zu fafien, in feinem 
Zufammenhange zu verfolgen; Die quätende Angft 
fteigerte fich, ich fühlte mich körperlich beklemmt, ber 
Athen ftodte, es war, als ruhte eine brüdende Laſt 
auf mir, bie ich nicht abzuwerfen vermochte; geiſtig 
leer ſtand ich da und konnte mich auf nichts beſin⸗ 
nen. So habe ich es innerlich erlebt, ‚nie Armut 
und unglüdtiche Verhältniſſe einen... fähigen ungen 
Mann nieberbrüden, und auch wohl nicht felten für | 
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immer zu Grunde richten koͤnnen. Es ift eine trübe 
Erfahrung, die von biefer Zeit an in meinem ganzen 
Leben einen dunkeln Hintergrund bildet. Wein fpü 
teres Leben, als Univerfitätsiehrer, hat mir nur zu 
oft junge Männer in einer Lage, wie meine damalige, 
entgegengeführt. Sch habe fie oft genug dem Abgrunde 
nahe gefeben, unb eine innerliche, peinigende Theil⸗ 
nahme hat dann die erlebte Angft hervorgerufen, daß 
ih gezwungen ward, das fremde Unglück als ein eis 
gehed zu tragen, beſonderz wenn ich, was nur zu 
‚oft der Ball war, nicht zu helfen, nicht zum retten 
vermochte. 

Ich kam nach Hamburg zurick; ich bedurfte 
menſchlicher Theilnahme, und eilte zu dem Kaufmann 
2, In meiner trüben Stimmung war ich nicht ger 
neigt, die ganze Noth meiner Lage Anderen zu ver⸗ 
trauen. Ich haste die Stadt verloſſen, ohne es Je⸗ 
mand wiſſen zu laſſen; als ich nun in die Stube 
bineinteat, fürzten mir Mann, Frau, Schweſter ju⸗ 
beind entgegen. Die Schweſter ſchwanm in Their 
nen. „Gott Lob, daß Sie da ſind!“ riefen ſie; 
„wo find Sie geweſen?“ Sie beſtürmten mich mit 
Fragen. Als ich einige Ringe wicht erfchienen mar, 
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fuchte der Kaufmann mid in meiner Wohnung auf, 
und erſchrak heftig, als er erfuhr, daß ich dieſe auf 
immer verlaffen habe. Sie erwarteten nun voller 
Sorge, Etwas von mir zu erfahren; ich kam nicht, 
und ihre Angft ſtieg. Zwar hatte ich mid) niemals 
. über meine unfichere Zukunft geäußert, aber wenig 
geeignet, mich zu verftellen, mußte mein innerer Gram 
umd meine kummervolle Zerflreuung doc) oft den wohl⸗ 
wollenden und theilnehmenden Freunden auffallen. 
Sie ahneten das Unglüdliche meiner Lage, und: ihre 
Rheimahme und große Freude, als ich num erſchien, 
erſchütterte mich. 

Ich mußte nun Alles erzählen, und ſtelten die 
Reiſe als eine bloße Laune von mir dar. Die kla⸗ 
ren, trockenen und reinlichen Wintertage hätten mich 
gegen meine urſprüngliche Abſicht weiter gelockt. Die 
freundliche Güte der alten Wirthsleute rührte, der Tod 
des Hundes betrübte ſie. 

Nach einiger Zeit forderte mich der Kaufmann 
"auf, mit ihm in eine andere Stube hineinzutreten; 
er wünfchte, mich allein zu fprechen. Wie überrafcht 
war ich nun, als er mir geftand, daß er meine Lage 
durchſchaut, und mie vorfchlug, auf feinem Comptoir 
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zu arbeiten und ben Handel zu erlernen, „Ich habe,” 
fügte er, „Ihre Neigung zu meiner Schwefter ge: 
merkt.’ Kurz, der Vorſchlag lag klar ba, ich follte 
fine Schweiter heirathen, Commis ber Handlung und 
fpäter Affocid des Haufe werben. 

Ich gerieth in die peinlichite Verlegenheit; irgend 
Etwas zu äußern, was die Familie, die mich fo wohl⸗ 
wollend behandelt hatte, kränken Bönnte, fchien mir 
im höchſten Grade tadelnswerth, ja, war mir ums 
möglih. In meinem Verhältniffe gegen bie Schwer 
fer Hatte ich mir wenig oder nichts vorzumerfen; fie 
mar älter als ich, umd obgleich fie etwas Angenebs 
mes und Anfprechenbes hatte, doc) keinesweges fchön. 
Ihre Erziehung und Bildung verhinderten eine jede 
bedeutende Unterhaltung. Daß ein junger. Menfch, 
in einer brüdenden Lage, fi mit Hingebung an em 
weibliches Weſen, welches ihm theilnehmend entgegen 
kömmt, anzufchließen geneigt iſt; daß er, unter folchen 
Umftänden, mit einem Mädchen in ein vertrauliches, 
ja gemwiffermaßen zärtliches Verhältnis gerathen kann, 
ift gar zu begreiflih: doch war es mir nie einge 


fallen, dieſem Verhältniſſe eine tiefere Bedeutung bei⸗ 


zulegen. An eine beflimmte Erklärung hatte ich nie 
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gedacht, und der Gedanke, zu heirathen, war mir 
furchtbar. Auch bis ich überzeugt, daß die Zumel- 
gung des Mädchens eben fo wenig tief war, als bie 
meinige. Ueberlege ich indeſſen alle Umſtaͤnde, fo 
ſcheint mir dieſe Erklärung des Broders ſehr natür⸗ 
lich. Die Erziehung dieſer Menſchen war eine derb 
bürgerliche, ganz und gar ohne alle Beimiſchung des 
Phantaſtiſchen. Ein Verhältnis, min das zwifchen 
der Schweſter und mir, erhielt nethwendiger Weife 
von meiner Seite einen poetiſchen Anſtrich. Die 
Mittheilungen wurben, obgleich id) mir bewußt bin, 
nie Liebe ausgeſprochen zu. haben, innerlicher, und 
was in einer höher gebildeten Familie gar Feine Fol⸗ 
gen gehabt haben minde, mußte von biefen einfachen 
Menfchen ala ein Zeichen ernſtlicher Abſichten gedeutet 
werden. Ohne allen Zweifel hatte meine Perſonlich— 
keit imponirt; man mochte glauben, daß ein junger 
Wenſch, mit meiner Bilbung, meinen Kenntuißen, 
würde er erſt in den Sefchäften unterrichtet, ihrem 
Handel einen lebhaften Schwung geben könnte, und 
ſo war, wie «8 hei ſolchen Menſchen immer der Fau 
it, wohl eben fo viel verfländige Berechnung, wie 
Wohlwollen, hei diefem Vorſchlage thätig. 
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Ich habe «8 oft erlebt, daß, wenn man piöglich 
in eine unerwartete Lage verfegt wird, wenn man ges 
zwungen wird, fihnelle Maaßregeln zu ergreifen, ohne 
Zeit zur Ueberlegung zu haben, der fichere Inftinct 
ein beſſerer Kührer ift, als alle Reflerion. Ich fah 
ein, daß die beiden Vorfchläge, da zu bleiben, den 
Handel zu erlernen und dann zu heirathen, durchaus 
mit einander verbunden waren. Darauf gründete ich 


mein Benehmen. Sch fellte dem Freunde vor, ba 


ich doch jest Über meine Lage fprechen müßte, daß 
das Bedenkliche derfelben bach nur vorfbergehend fet, 
daß meine Familien⸗ und fonftigen Verhältniffe m 
meinem Vaterlande, meine Stellung binnen kurzer 
Zeit verbeffeen würden; und ſeltſam genug, indem ich 
dem freundlich gefinnten Mamne meine Lage in einem 
günfigeren Lichte darzuſtellen fuchte, Fam fie mie 
felbit fo vor, und ber Kummer, der mic, quälte, Über: 
teleben. Es war mir leicht, ihn von meiner Unfäs 
bigkelt zu Dandelsgefchäften, und von der Thorheit, 
eine Laufbahn aufzugeben, die ich nicht ohne Glürk 
betreten hatte, zu Überzeugen. Ueber das Verhälmis 
zu feiner Schweſter drüdte ich mich fehr behutſam 
aus, ja ich magte zu äußern, daß eine Verbindung 
Eteffens: Was ich erlebte. II. 11 
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mit feinee Familie mir erwünfcht wäre, wenn ich 
hoffen dürfte, daß fie ſich entfchließen könnte, ſich mit 
einem jungen Manne mit unficheren Ausfichten zu 
verbinden, der noch in einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren nicht ans Heirathen denken dürfe, und der auf 
jeden Fall ſich dann in einer großen Entfernung von 
Hamburg häuslich niederzulaſſen gezwungen werde. 
| Ich hatte den rechten Ton getroffen. Der Kauf: 
mann felbft fehlen mit der befonnenen Art, mit wels 
cher ich diefe Sache als ein Gefchäft betrieb, fehr zu⸗ 
frieden, Er bat mic) indeffen, das Haus zu verlafs 
fen, ohne zu feiner Familie zurüd zu kehren. Keiner 
konnte zufriedener mit dieſem Vorfchlage fein, als 
ih. So glüdtic ih mich, dem Kaufmanne gegen- 
über, durchgehötfen hatte, fo völlig rathlos würde. ich 


geweſen fein, wenn ich der Schwefter-gegenüber fand. 


Den Tag darauf befuchte mid 2. ſelbſt. Ich 
brachte den Mittag in der Familie zu; von bem, 
was ich mit dem Bruder geſprochen hatte, war gar 
nicht die Rede, und wenn das Verhaͤltnis zwifchen 
mir und der Schweſter etwas Fälter erſchien, ſo war 
doch der Unterſchied kaum zu merken. | 

SH hatte diefe erſte Nacht in einem Gaſthafe 


N 
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zugebracht, heute fchlug mir Es Schtwiegervater vor, 
in einem ihm zugehörigen Haufe ein Stübdyen zu 
beziehen, abermals eine Dachftube. Das Haus war 
an einen Schankwirth vermiethet; die Miethe fie 
mein Stübchen fehr gering. Ich lebte hier drei bie 
vier Wochen. In dieſer Zeit erhielt ic) bie Nach⸗ 
richt, daß von meinen Sachen aus dem Wrack des 
Schiffes Einiges gerettet wäre. Es war nichts, als 
der zoologiſche Theil der Gmelinſchen Ausgabe von 
inne. Die Uhr glaubte ich in der Stube bes Blan⸗ 
keneſers hängen zu fehen; ich wagte nicht, fie zu 
fordern. 

Bon jest an ward meine Lage immer bedenkli⸗ 
her; die Briefe aus Kopenhagen gaben gar einen 
Troſt. Die Summe verringerte ſich täglich, und drohte, 
bald ganz zu verfchwinden. Je höher meine Noth 
flieg, defto mehr 309 ich mid) von dem Kaufmann 
Madfen in Altona, fo tie von ber Familie L. zu⸗ 
rück. Ich lebte acht Tage lang von Aepfeln, Birnen 
und Semmel. Die legte Heine Summe war ſchon 
verfchwunden, Jetzt warb id, Frank, und zwar zum 


erſten Male, von einer inflammatorifhen Angina, 


einer Anfchwellung der Zonfillardrüfen, ergriffen, eine 
11 * 


a 
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Krankheit, die mich ſeitdem öfters befiel. Ich hatte 
ſchon früher bemerkt, daß bie Gefellfchaft, die fih in 
dem Haufe verfammelte, Eeinedweges die anftändigfie 
war: es waren Matroſen mit ihren Dirnen, und 
nicht felten entfland Lärm und Zänkerei. Als id 
krank gegen Abend nah Haufe kam, nur unter hef⸗ 
tigen Schmerzen zu fprechen und zu fchluden vers 
mochte, fah ich einen Saal erleuchtet und hörte Tanz⸗ 
mufll, Nur mit Mühe gelang es mit, von dem 
MWirthe ein Paar Taffen Thee und eine Semmel m 
erhalten. Ich trug das Erhaltene felbft auf. mein 
Stübchen und ſank nun matt und erfchöpft auf mein 
Bette. Sch ſchlief zumeilen unruhig ein,’ erwachte, 
von einem heftigen Fieber ergriffen, wieder; bie wir⸗ 
beinde. Tanzmuſik ertönte, das verworrene Geſchrei 
drang in meine Stube hinein, und mich hatte eine 
Art Verzweiflung ergriffen. Es war Mitternacht; 
die Tanzmuſik war verſtummt, aber das immer hef⸗ 
tiger werdende Gefchrei überzeugte mich, baß fich unter 
den Gäften ein. bebenkticher Streit erhoben hatte. Auf 
einmal hörte ich, wie Jemand eilig bie Treppe herauf⸗ 
flürzte. Mehrere folgten, meine Stubenthür ward 
gewaltfam eröffnet, ein erhigter, halb betrunfener 
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Matroſe ſtürzte mit aͤngſtlicher Miene herein, Anbere, 
die ihn verfolgten, ihm nach, und ich ſah einen dro⸗ 
henden, gefährlichen Kampf auf meiner engen Stube, 
dicht vot meinem Krankenlager fi entſpinnen. 

Indeſſen waren Wirth und Wirthin ſchnell nach⸗ 
geeilt; der Anblick eines Kranken ſchien die Halbbe⸗ 
rauſchten zur Beſinnung zu bringen; ber ganze 
Schwarm verließ polternd und noch immer: zankend 
die Stube, und ließ mich in der troſtloſen, nächtlichen 
Dunkelheit zurück. 

Sch wäre verloren geweſen, wenn nicht den 2 
darauf die. beiden, mir freundlich gefinnten Samilien 
fi) nad) mir erfunbigt Hütten. Sie erſchraken, als 
ſie erfuhren, in welcher Lage die hingeſchickten Boten 
mich gefunden hatten. Jetzt war alle Hülfe da: 
Arzt, Arzenei, ftärkende Speifen, wie ich fie zu de 
niegen vermochte, Die Krankheit nahm ihren neuns 
tägigen Verlauf, und ich erholte mich. = 

Mein trogiger Sinn. war gebrochen, ich fah ein, 
daß ich amf. jede Weiſe gezwungen war, Hamburg zu 
verlaffen. Much dem Geſpraͤche mit dem Kaufmann 2, 
konnte ich mich icht entfchließen,. mich an ihn zu 
wenden, Der Kaufmann Madſen in Altona aber 
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Sam mir auf halbem Wege entgegen, Mein Bater 
wae nicht weit entfernt, er lebte in Rendbeburg, bei 
ihm mein jüngftee Bruder als Unteroffizier auf Avan⸗ 
tage, und meine ältefte Schweſter, bie von den Ver⸗ 
wandten in Dödsherred zurüdgelehrt war, um ihm bie 
Wirthſchaft zu führen, und bie alte Magd. Ich 
hatte zwar aus Norwegen, aber nad meinem Schiffs 
bruche, aus Hamburg gar nicht gefchrieben. Ich Hoffte 
immer auf eine Veränderung meiner Lage, und wollte 
meinen Vater, der felbft in einer höchſt beſchränkten 
Stellung lebte, nicht mit neuen Sorgen beladen, 
Fest war ich genöthiget, ihm mit meiner ganzen 
troftlofen Lage bekannt zu machen. Man hatte mir 
von Kopenhagen aus den Vorſchlag gemacht, nach 
Kiel- zu gehen, und dort mid) mit Unterricht, ober 
auf irgend eine Weife, vielleicht durch . Vorlefungen, 
zu erhalten, und es tft mir unbegreiflich, .daß ich 
nicht felbft diefen Weg wählte, als ic) noch eine Bleine 
Summe befaß. | Ich bat nun meinen Vater, mir 
einen Platz in feinem Haufe fo lange zu vergönnen, 
als nöthig war, um buch Hülfe der Freunde in Kos 
penhagen die Eleine Summe zufammen zu bringen, 
die ich bedurfte, um, hinreichend ausgerüſtet, in Kiel 
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einigermaßen anftändig auftreten zu Binnen. Ich kannte 
meinen Bater. Vorwürfe, die ich fehe wohl fühlte, 
verdient zu haben, trafen mich gar nicht. „Ich theüle,“ 
fheieb er mir, „den letzten Biſſen Brot mit Die; 
eite hieher, ich fehne mih, Dich zu fehen.” 

Sch verließ alfo Hamburg, und mitten im Win 
tee brachte mich die fahrende Poft zu meinem armen 
Vater. 


Rendsburg. 


Dieſer lobte im höchſten Grade gebrüdt, : Gr 
hatte ein Arrangement mit feinen Gläubigern getrof- | 
fen, und mußte dieſen einen großen Theil feiner Ein- 
fünfte überlaffen. Wie gedemüthigt ich in fein Haus 
trat, iſt leicht einzuſchen. Man erlaube mir,‘ fchnell 
über diefe Epoche der harten "Strafe wegzueilen; - fie 
dauerte: leider nur zu lange. Ich kann felbit in bie: 
fem Augenblicke nicht. klar duchfchauen, worin es 


Sag, daß ed meinen Freunden in Kopenhagen wicht 


gelingen Eonnte, die Empfehlungen und die Eleinen 
Summen herbeigufchaffen, die für eine erſte Einrich⸗ 
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tung in Kiel nothwendig waren. Ich kan nit 
fagent, daß mein Vater Noth litt; felbft,; daß ich dagu 
Sam, konnte bei der ganz einfachen Einrichtung der 
Haushaltung die. Lage ‚nicht verſchlimmern: aber main 
Vater war an. eine ſolche Entfagung, : wie fie bier 
gefordert wurde, nicht gewöhnt, und meine Lage 
ängſtigte ihn, 

In Rendsburg betrachtete man mic, allgemein 
als einen herabgelommenen, verunglüdten Studenten, 
der jest, ba fein alter Vater von ihm Unterftügung 
erwarten follte, diefem zur Laft fiel. 

Bei folhen Gelegenheiten bleibt man nicht bei 
dem Einfachften ſtehen. „Der Menfch galt. ja für 
ein Genie,” fagte man fi: „was ift wun aus ihm 
geworden?” „Er if duch Ausſchweifungen rui⸗ 
nirt,“ behauptete ein. Anderer, „‚ftumpf geworben, und 
wird wohl, wenn er feinen Vater an ben Bettelſtab 
‚gebracht bat, ſelbſt in einem Spitale endigen.“ 

In Kopenhagen ging dad Gerücht von mir, id 
hätte mic, in Preußen anmerben laſſen — nun, ih 
"bin auch Preußiſcher Soldat geworben, unb ſchame 
mid deffen nicht, — — 

° Während. der Zeit Iebte Ih gzwar, oft trüße ge: 
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ſtimmt durch die Armut meines Vaters, im Ganzen 
ruhig und ſtill, und, wie fi von ſelbſt verfteht, in 
großer’ Einſamkeit. Mein jüngfter Bruder fchloß ſich 
mit ganzer Seele an mich an, und ich erſtaunte über 
das tief aufgeregte geiftige Leben, welches fih in ihm 
bewigte. In eimer jeben Deutſchen Stadt finden ſich 
einzelne Menfchen, die an der geiftigen Bewegung 
der Zeit Theil nehmen: Prediger, Aerzte, Schulleh⸗ 
ver, wohl auch der eine oder andre Beamte. So 
hatte e8 meinem Bruder, und jegt mir, nicht an Halfs: 
mitteln gefehlt. Mein Bruder trieb ein fehr ausge⸗ 
dehntes gefchichtliches Studium; feine Wiffenfchaft 
ſelbſt fuchte er theoretifh aufzufaffens mathematiſche 
Kenntniffe hatte er durch unfern älteflen Bruder er- 
balten; eine jede Stunde, die ihm übrig blieb, ‚ver 
wandte er auf fein Studium; fpottweife nanate man 
ihn den gelehrten Unteroffizier, und da in ber dama- | 
„ Ügen Garnifon kaum einer der Offiziere war, wenig: 
ſtens unter denen der geringeren Klaſſe, der ſich atıf 
ähnliche Weife befchäftigte: fo mußten feine Studien 
ihn immer mehr ifoliten. Sen Fortkommen murbe 
durch fie gar night befördert, menigfiens für die nächſte 
Gegenwart waren feine Ausſichten höchſt trübe. Wie 
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innig unfee Bündnis unter folhen Umſtänden were 
den mußte, ift begreiflih. Es war uns Beiden heit 
ſam; wir lernten in dieſer Zeit, ganz von allen äußeren 
Berhältniffen abzufehen, und erwarteten keinen Lohn, 
wir forderten Eeinen Beifall, wir löſten Eeine fremde 
Aufgaben; nichts Aeußeres, auch keine unfichere Hoffe 
nung flörte und. Es mochte wohl ein innerer Trotz 
in dieſer nicht ganz freiwilligen Entfagung lauern: 
aber fie verfchaffte uns Genüffe und Freuden, die 
Keiner ahnete; nie bin ich fleißiger gemefen. 

Auf die erfchlaffende Zerſtreuung, die mich in 
Hamburg Monate lang ergriffen hatte, folgte eine gei⸗ 
flige Energie, die ich, feit ich Kopenhagen verließ, 
nicht gekannt hatte, Die Bücher, die ich hier vor⸗ 
fand, Eonnten mir nur dürftige Hülfe leiften; aber 
jegt bewährte. ſich mein fichere® und ungewöhnliches 
Gedachtnis. Ich befige Ausarbeitungen aus dieſer 
Zeit, die mic) in Erſtaunen fegen, wenn ich bie ge 
singen Hülfsmittel ermwäge, die mir damals zu Ge⸗ 
bote jtanden. 

Das Einzige, was mic). in biefer Zeit flörte, wa⸗ 
ven bie Briefe aus Kopenhagen. Ste mußten mid 
verflimmen, und ich follte erfahren, baß mie noch der 
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einzige irdifhe Verluſt bevorftand, den ich erleiden 
Eonnte. Im Sommer 1795 brady ein Feuer in dem 
Narine⸗Etabliſſement (paa Holmen) aus. Es war 
gefährlich; der heftige Wind warf einen Funken nach 
einem der höchſten Thürme der Stadt; die Kirche 
war dicht von Häuſern umgeben; die Spritzen konn⸗ 
'ten den brennenden Thurm nicht erreichen, flammend 
flürzte er nieder und zündete eine Straße an. Der 
Wind verbreitete das Feuer mit großer Schnelligkeit, 
ein Deittheil der Stadt warb in Afche gelegt, und 
mein Eleines, mühfam erworbenes Eigenthum, Biblio⸗ 
tt und Sammlung, ward von den Flammen ver⸗ 
zehrt. Ich war nun ganz von Allem entblößt; meine 
este Hoffnung hatte fi auf dieſen Befig gegründet. 
Es war mir einmal die Hoffnung erwacht, daß ber 
Sohn des Erbprinzen, ber jegige König von Däne⸗ 
mark, damals zehn Jahre alt, die Sammlung kaufen 
würde. Ich erinnere mich nicht, ob biefe Hoffnung 
fih zerfchlug,. oder ob der Verkauf fich nur verzögerte. 
Jetzt war ich ganz von der Hülfe meiner rathloſen 
Freunde abhängig; ich will ihnen nicht Eifer, wohl 
Aber muß ich ihnen Geſchick abfprechen. 

- So bedeutend’ in meiner -bamaligen Lage ber Ders 
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luſt war, fo überwand ich ihn doch. Er flörte mich 
nur kurze Zeit in meinen Studin. Go mir felbft 
überloffen, ward ich gezwungen, mit meinen Kennt 
niffen zu Rathe zu gehen. Das Bedürfnis einer 
geiftigen Verknüpfung der Gegenftände erwachte immer 
heftiger, forderte immer dringender Befriedigung, je⸗ 
mehr der erwägende Geiſt ſich ſelber üherlaffen war. 
Manche Anſichten, die ſpäter meinen Ruf begründe⸗ 
ten, keimten in dieſer Zeit, wenn fie auch nicht Reife 
. erhielten. In dem Abgrunde der Bewußtloſigkeit 
ſchlummerte noch die Idee von. einer lebendigen Ein; 
beit des Daſeins, aber fie wuchs, inftinetmäßig wu⸗ 
chernd, aus dem verborgenen Grunde, und das com⸗ 
binicende Talent trat mit einer erzeugenden Kraft her: 
vor, die mich felbft überrafchte. Ich fühlte eine ums 
ergeündliche Freude; es liegt in dee lebendigen Com⸗ 
bination eine zeugende Kraft; es Liegt in .diefer feibft 
eine innere Gewißheit und Wahrheit des Dafeins, 
bie feeilich der dialektiſtrenden und reflectivenden Zeit 
immer fremder mir. Mährend Hohn, Spott umd 
Berachtung ben fcheinbar herabgefomimenen Jüngling 
teaf, fühlte er ſich, von geifligem Jubel ergriffen, 


glücklich, und durfte fein Glück mit einem innig ge: 
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lebten Bruber theilen. Diefer verfland mid, ga; 
e war mein erfter Schüler, und mein Vortrag war 
ein Privatiffimum im eigentlihen Sinne. 

So verfloß ein ganzes Jahr, und endlich konnte 
ih, nothbärftig ausgeftattet, mit einer dringenden Ems 
pfehlung von Vahl an Profefior Fabricius, 
Rendsburg verlaffen und in einer für mich beforgten 
Privetwohnung in Kiel abfleigen. Ih befaß fünf 
Thaler, als ich meinen Lebenslauf in Kiel begarin. 

Eines Ereigniffes muß ich aber gebenten, welches 
mich während meines Aufenthaltes in. Rendsburg tief. 
erſchuͤterte. Die Feflung liegt in einer höchſt trau⸗ 
tigen, flachen, fandigen Gegend, ur ein kleines 
Gehoölz tritt aus der kahlen Ebene, etma eine Viertel: 
ftunde von- der Stadt, hervor. ine Beine Feſtung 
hat jederzeit etwas unbeſchreiblich Trübes. Ich Eonnte 
das Gefühl, als wenn ich ein Gefangener waͤre, durch⸗ 
aus nicht los werden. Selbſt wenn ich aus den 
Thoren herausging, fühlte ich mich nur wie ein fuͤr 
den Augenblick frei Gelaſſener, der Abends wieder in 
fin Gefaͤngnis zurückkehren muß. Dieſes Gefüuhl 
warb noch geſteigert durch die Beſchaffenheit der Be⸗ 
ſatzung. Sie beſtand größtentheils aus der geworbenen 
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Mannfchaft, beim Treue am verbächtigften ſchien. 
Diefe Feſtung war alfo für die Befagung wirklich als 
eine Art von Gefängnis zu betradgten, und body war 
die Defertion fehr häufig. Abende, wenn nad dem 
Zapfenfteiche der Entflohene .vermißt wurde, hörten 
wir dann den traurigen Kanonenfchuß, der die Bauern 
der Umgegend zur Berfolgung aufrief, ımd ihnen, 
wenn die Jagd gelang, eine Belohnung verfprach. 

Das Verabfcheuungsmwürdige der Dänifchen Wer⸗ 
bung war allgemein bekannt, und wie ſittlich herab⸗ 
gefunfen das durch diefen Menfchenhandel erworbene 
Gefindel auch.fein mochte, trat doch ein jedes gefunde 
menfchlihe Gefühl auf die Seite des Deferteurs. Sch 
war jederzeit bei ſolchen Gelegenheiten im höchften 
Grade ängſtlich. Häufig träumte mir dann, daß ich 
fetbft der Entflohene fei, daß ich verfolgt, ergriffen 
würde, Diefes gefchah einft wirklich. 

In einer einfamen, abgelegenen Gegend, von ben 
Straßen entfernt, traf mic, ein Bauer botanifirend, 
und fragte trotzig nach meinem Paſſe; denn die ars 
men gefangenen Soldaten erhielten, wenn fie emmal 
außerhalb der Feſtung friſche Luft ſchöpfen wollten, 
einen Schein: da ich dieſen nicht vorzeigen konnte, 
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forderte ee mich auf, ihn zur Feſtung zu begleiten, 
und trennte ſich aud wirklich erft, verdrießlih, daß 
er eine ganze Meile umfonft zurüdgelegt hatte, von 
mir am Xhore, al& ber Offizier der Wahre mid er⸗ 
tannt hatte. Es war auch in der That nicht allein 
die Tyrannei, mit welcher die armen, durch falſche 
Verfprechungen ins Land gelodten Menſchen behandelt 
wurden, die zu bedauern war, wenigſtens eben fo 
ſehr die Verfchlechterung der Bauern in der Umgegend 
der Feſtung. Die Deferteure Jagden waren eine Art 
Emährungszweig. 

Mein Vater wohnte in einem einftödigen Haufe, 
welches mit mehreren ähnlichen eine Reihe bildete; 
vor uns lag ber Wall; auf der Straße vor biefen 
Häufern fand die bekannte empörende Strafe der De: 
ferteure ftatt, zum Glück nicht vor dem väterlichen 
Haufe, aber doch fo, daß man das Wirbeln der Trom⸗ 
meln bei der Erecution hören konnte. Bei einer ſol⸗ 
hen Gelegenheit z0g ich mich, ® viel wie möglich, 
ins Haus zurüd, um nur nichts zu hören. 

Einft ſtürzte Iemand zu uns herein, um uns 
in erzählen, daß fo. eben ein Delinquent ſich ſelbſt 
"befreit habe, und mit dem blutigen Rücken entz 
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ſchlüpft ſei. Ich eilte auf den Wall, mo ſchon eine 
Menge Menſchen neugierig ftanden; ich fah, wie der 
arme Menſch ‚nadt und blutig Über die Glacis der 
Feſtung flüchtete, und ven Heinen Maid zu erreichen 
fuchte; ich fah aber auch, wie die Kräfte allmätig 
abnahmen, mie die Flucht immer longfamer ward; 
noch ehe der Wald erreicht war, ſank der Unglückliche 
hin, und ward zurüdgeführt. j 

Um die Tollkühnheit, zu welcher die Verzweiflung 
diefen Menfchen gebracht "hatte, zu begreifen, muß 
man die Art und Weife, tie der Delingumt wähs 
end dee Erecution bewacht wurde, kennen. Glückli⸗ 
. her Weife ift diefe barbarifche Strafe verſchwunden, 
und nur ältere Männer werden ſich ihrer erinnern. 
Zwei Reihen Soldaten, mit großen Ruthen verſehen, 
‚bildeten den Martergang des Delinquenten; biefer 
war bis auf den Gürtel hinunter nadt, das Hemd 
unten zufammengerollt; die Daumen waren durch 
Schrauben an einafer befeftigt, zwei lange, an eis 
nem Enbe mit breiten metallenen Spigen verfehene 
Stäbe (Spontons) wurden von zwei Unteroffizieren 
borizontal ‚fo getragen, daß ber Delinquent in der 
Mitte ging. Die. Meihen ſelbſt waren durch kreuz⸗ 
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weiß geſtellte Flinten gefchlofiens zwei Offiziere Ram 
den mit entblößten Degen außerhalb. 

Die Härte biefer Strafe hing durchaus von der 
Willkür der Offiziere und Soldaten ab. In meiner 
Kindheit in Helfingör entftand einſt ein Kampf zwi 
fhen der Kavallerie und Infanterie der Stadtgarnifen; 
er fleigerte fich bis zu einem förmlichen Angriffe; 
mehrere wurden auf beiden Seiten verwundet, und 
eine Commiſſion, welche die Sache unterſuchen und 
die Strafe beſtimmen ſollte, warb auf eine foldhe 
Weife angeorbnet,; daß die Imfanteriften die Strafe 
ber angellagten und überführten Kavalkeriften, und ums 
gekehrt, beftimmten. Der Bediente meines Vaters, 
ein treuherziger Norweger, war bei dieſer Gelegenheit, 
wahrſcheinlich von Andern aufgehetzt, in Berſerker⸗ 
Wuth gerathen, und hatte einen Gegner bederntend 
verwundet. Der arme Menfch hatte einen Seind, 
der fich an ihm rächen, wollte. Während vdieſer nun 
gefangen faß, wußte jener fich Zutritt zu ihm zu 
verfchaffen, verficherte, alle Feindfchaft abgelegt zu ha⸗ 
ben, heuchelte die größte Zheilnahme und gewann den 
treuberzigen Menfchen. „Der Verwundete,“ erzählte 
er nun, „liegt auf dem Tode; die Aerzte behaupten, daß 

Steffens: Was ich erlebte. LIE. ' 12 
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er nothwendig Heute ober morgen flerben mäfle; Du 
wirft unvermeidlich hingerichtet; noch kannſt Du ent⸗ 
fchlüpfen.” Boll Todesangſt ſuchte der Arme bie 
Flucht, ward ergeiffen, und. feine Strafe natürlich be⸗ 
deutend geſchärft. Durch das Verhör ward die Sache 
bekannt; Offiziere und Gemeine, bie ben Delinquen⸗ 
ten Fannten, nahmen den größten Antheil; er war 
allgemein geliebt. Bei der Erecution.der Kavalleri⸗ 
ſten wurden Riemen ftatt Ruthen gebraucht, und die 
Blafen, welche dadurch entffanden, waren ſchmerzhaf⸗ 
ter und heilten ſchwerer, als bie. blutigen Wunden 
der Ruthen. Aber Gemeine und Unteroffigiere Hatten 
eine ſtille Webereinkunft getroffen. Die Härte der 
Strafe hing von ber Zahl ber Gänge durch die pein- 
liche Reihe ab. Diesmal aber vertieften fich die Of⸗ 
Sigiere in Gefpräche, die Kameraden, von ber Aufficht 
ihrer Vorgefeßten befreit, ließen die Riemen fachte auf 
den Rücken fallen, und mit VBerwunderung fahen wir 
Kinder, die den Mann herzlich liebten, ihn des Mac: 
mittags deſſelben Tages wieder. Mein Vater mußte, 
um die Poſſe zu vollenden, ihn zwingen, einige Tage 
im Krankenhauſe zuzubringen, 

" Die Huufigen Deſertivnen aber hatten bie Erbitte⸗ 
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sung ber Offiziere erregt, und. die Strafe wurbe ohme 
edlen Zweifel mit aller möglichen Härte an dem ars 
men Deferteur vollſtrekt. In Verzweifelung hatte 
num biefer die Daumen von ben Schrauben befreit, 
den Unteroffizier, welcher vor ihm die Spontons trug, 
bei Seite geworfen, bie kreuzweis geftellten Flinten 
auseinander geriffen, die Offiziere durch‘ einen Stoß 
von fich entfernt, war den nahen Wall eilig hinaufs 
geftiegen, Hatte fich in ben Graben geworfen, ſchwamm 
durch, und gewann offenes Feld. 

Das Schickſal diefes Menfchen war mir fo mich: 
tig geworden, daß ich mit. Angſt den Augenblid er= 
wartete, wo man ihn wieder zurüdfchleppen würde. 
Er konnte nicht auf feinen Füßen flehen, der Kopf 
hing wie bei einem ÖSterbenden. auf feine Schultern 
herab. Ich hatte erwartet, daß ſein Zuſtand Mit⸗ 
leid, ja daß ſeine kühne That unter Kriegern theil⸗ 
nehmende Bewnnderung erwecken würde, Ich erfuhr 
mit Erſtaunen gerade das Entgegengeſetzte; die Er- 
bitteruing war allgemein. Zwar konnte man, weil er 
fih zu befreien geſucht hatte, die. Strafe dem Buch⸗ 
Raben nach nicht fleigern, ‘aber es war vorauszufehen, 
daß der Meft derfelben ‚mit. der größten Grauſamkeit 
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vollführt.werden würde. Ich vergaß bei biefem Anz 
blide Alles, Der Soldat gebörte leiber nicht zum 
Megimente meines Vaters. In der Gewalt des Re 
gimentsarztes fland es, ihm wenigftens.die Erleichte⸗ 
rung zu verfhaffen, daß er jetzt nach dem Kranken⸗ 
hauſe gebracht würde, um ſich zu erholen und dann 
erft den Reſt feiner Strafe zu erleiden. Diefer war 
da, ich fuchte ihn zu bereden, ein Zeugnis auezuftellen, 
daß die Fortfegung der Strafe lebensgefährlich wäre. 
Bei der vorherefchenden Erbitterung wagte er es nicht. 
Der Delinquent ward an einen Baum gebunden; ich 
entfernte mich, empört über bdiefen Auftritt, und er 
fuhr, dag man frifche Ruthen ausgetheilt und einen 
jeden Ruthenſchlag bewacht hatte. Der arme Menfch 
wurbe halbtodt in das Krankenhaus gebracht. 

"Aber er bewährte ſich als "ein kühner und ent: 
fchloffenee Mann. Als er geheilt das Krankenhaus 
verließ, entfloh er von Neuem, und entkam glüdtich. 
Ich kann es nicht leugnen, die Wuth und der Aer⸗ 
ger der Offiziere ergögte mich, aber mein Abfchen ges 
gen das Werbeſyſtem fteigerte ſich; die Unbequemlich⸗ 
keit fehlerhafter Staatseinrichtungen wirb oft genug 
beklagt und getabelt, wenn fie bie perfünliche Freiheit 
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ober das Eigenthum treffen; leichter wird leider ber 
fhäbliche Einfluß überfehen, den fie auf die Sittlich⸗ 
keit der Staatsbürger ausüben, und tie fie nicht 
felten bas natärlichfte menfchliche Gefühl unterbrüden. 
Ein zweites Ereignis, welches mic) näher anging, 
darf ich nicht unerwähnt laffen. Es ift zwar an und 
für fich unbedeutend, hinterließ aber einen Eindruck, 
der mich mein ganzes Leben hindurch verfolgt hat. 
Ein Bekannter, welcher zumellen meinen Bruber 
befuchte und mir nicht unbelannt war, erzählte uns, 
wie ein, allerdings allgemein verachteter Offizier, lets 
der von bürgerlicher Herkunft, der in der höchften 
Liederlichkeit und Armut lebte, ihm einen theuern 
meerfchaumenen Pfeifenkopf für eine äußerſt geringe 
Summe zum Verkauf angeboten habe. hm, der 
ſelbſt Offizier war, ſchauderte, denn es war ihm klar, 
daß er geſtohlen ſein mußte. Ich hörte aufmerkſam 
zu, denn ich war bei dieſem Diebſtahle ſelbſt gegen⸗ 
wärtig geweſen. Die Sache verhielt ſich fo: ale 
ic) auf der Reife von Hamburg nad) Rendsburg mit 
der fahrenden Poft durch Neumünfter kam, waren in 
der Saftftube eine Menge Bürger, Reifende und un: 
ter diefen einige Dffiziere aus Mendeburg. Ein Jude 
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ließ einen theuern, außerordentlich ſchönen meerſchau⸗ 
menen Pfeifenkopf,. für. welchen er eine bedeutende 
Summe forderte, unter den Gäften circulicen. Der 
Kopf kam nicht wieder zum Vorſchein. Indeſſen 
waren allerdings, einige Gäſte ab⸗ und zugegangen. 
Ich flug vor, dag Alle, die da waren, ſich follten 
vifitiren laffen. Alle vom Bürgerftande ftimmten mit 
mir überein, die Offiziere aber fanden fi) dutch eine 
foiche Zumuthung beleidigt. Sest freilich waren Alle 
eben fo wenig geneigt, fich einer folchen, unter dieſen 
Umftänden befchimpfenden, Nachforfhung zu unter- 
‚werfen, Der Pfeifenkopf war verſchwunden; der 
Jude, in Verzweiflung, zeigte der Behörde den Ver⸗ 
ft an. Die Sache lag jegt ganz klar da, ich mußte 
als Zeuge erfcheinen, mehrere der damald Gegenmwär- 
tigen mit mir; der Offizier wurde caffirt und eine 
geſperrt. | 
Wodurch aber diefe Geſchichte mir fo entfeglich 
ward, war folgender Umfland: Ic erinnerte mid 
ganz deutlich, ba ich, als ich den Vorſchlag der ge⸗ 
meinfchaftlichen Bifitation machte, dicht neben dem 
Diebe ſtand. Wenn nun diefer, dachte Ih — umb 
eine, furchtbare Angſt ergeiff mih — das Geftohlene 
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aus feiner Taſche in die deinige praktizitt hätte, wenn 
die Dffiziere fich twilfig der Unterfuchung unterworfen 
hätten? Ich erwog meine damalige Lage, wie ich 
allen denen, bie mich nur halb kannten, erfhien, wie 
ich den Richtern erfchienen fein würde. Selbſt daß ich 
den Worfchlag der Bifitation machte, konnte gegen 
mich benugt werden. Mein ganzes irdifches Dafen 
märe, das ift klar, auf bie grauenhaftefte Weife ver- 
nichteet worden. Noch nie hatte ich meinen übereilten 
Entfchluß‘, mich allen Zufällen des Lebens tollkühn 
preiszugeben, tiefer bereut. Noch immer, obgkich in 
dem Haufe meines Vaters, ruhte ein Schatten auf 
meinem Dafein; aber eben in den Momenten, wenn 
diefe Empfindung mic am tiefften ergriff, ſchlich ſich 
bee dyeiftliche Gedanke von einer höheren, fchligenden 
Hand in meine Stele, und ftimmte mich: zur tiefen 
Demut, Selbſt jegt in meinem hohen Alter ergreift 
mich ein Schwindel, wenn ich an diefen Augenblid 
denke, Es ift mir, als wäre das Unglück gefchehen 
und ich vernichtet, | 
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Ich verließ Rendsburg nicht ohne Wehmuth. 
Das enge, ruhige Leben hatte doc auch feine Reize. 
Die drei Gefchmwifter Tebten in fchöner Vertraulichkeit. 
Die alte Magd ward menigftens mit ihrer, mit den 
Jahren gefteigerten Wunderlichkeit, geduldet. Sie hatte 
das Dänifche vergeffen, das Deutfche nicht gelernt, 
und konnte fi eigentlich in gar einer Sprache ver- 
ſtändlich mahen. Daß dadurch ihre Ungebuld im 
höchſten Grade ſtieg, war natürlich. So lebten wir 
in einer faſt eigenthümlichen Einſamkeit, und fühlten 
uns immer entſchiedener von unſeren Umgebungen 

getrennt. 

Meine Schweſter Fam noch am meiſten in Ge 
ſellſchaften, fie war ihrer Lebhaftigkeit und gefelligen 
Bildung megen beliebt, noch mehr durch ihre Erfin⸗ 
dungsgabe; fie mar im Nähen, Schneidern äußerſt 
geſchickt, und obgleich ihre eigene Toilette, wie be⸗ 
greiflich, nicht ſehr glänzend war, fo beſtimmte fie 
doch die Moden der Frauen der ganzen Stadt. 

Mein funfzigjähriger Vater lebte einſam wie wir, 
aber ſowohl der Bruder, als die Schweſter, geſtan⸗ 
den, daß er durch meine Gegenwart wie neu belebt 
erſchien. Er vermochte die Hoffnung, die ich von 
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jeher im ihm erregt, nicht aufzugeben. Ex hielt ſich 
überzeugt, daß fich meine Lage bald ändern würde, 
und oft, wenn ich umzuftieden mit der zögernden 
Hütfe, in fchwermuythenolle Unruhe verfant, hat er 
mich getröftet und ermuntert. ben in diefer trüben 
Zeit, als er mir, feiner Lage nad, nicht unbedeutende 
Opfer bringen mußte, hat feine edle, liebevolle Natur 
fi bewährt. Es giebt ein einfames Bündnis un- 
glücklicher und aus ber Gefellfchaft verdrängter Men⸗ 
(den, welches feine Wurzel in den tiefften Boden 
der unfterblihen Perfönlichkeit verfenkt; es liegt et⸗ 
was Heilige® in ihm. 

Eine fehr unbedeutende Begebenheit follte dazu 
beitragen, ein Licht der Zukunft in bie trübe Däns 
merung unferes damaligen Lebens zu werfen. Das 
Gedruckte hatte, als ſolches, noch nicht feine imponi- 
tende Gewalt verloren; befonders in kleinen Städten 
galt e8 für eine Auszeichnung, öffentlich genannt zu. 
werden. Nun kam die allgemeine Eiteratur- Zeitung 
zwar erft, nachdem fie lange herumcirculirt hatte, 
beftweife nach Rendsburg. Im einem foldyen Hefte 
fand fih eine Rezenſion meiner Weberfegung von 
Wildenow’s Botanik. Die Spracde, bie Zufäge wur⸗ 
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det gelobt, befonders die Geſchichte der Botanik von 
Dänemark. al eine werthvolle Zugabe hervorgehoben. 
Zufällig Fam kurz darauf, eben fo veraltet, ein Heft 
von Milin’d Journal encyclopaedique, und auch 
hiee ward dieſe Weberfegung vortheilhaft recenſirt. 
Wahrſcheinlich hatte irgend einer meiner literätifchen 
Freunde in Kopenhagen diefe Recenfionen veranlaft. 
Sie konnten mir in meiner damaligen Lage nüglich 
fein; Bier trugen fie zur Erheiferung meiner Lage 
weientlich bei. Meinem Vater machten diefe Kritiken 
eine unfägliche Freude, er zeigte fie allen Freunden; 
er fuchte die Kunde davon fo meit wie möglich aus— 
zubreiten, und ohne allen Zweifel trugen fie nicht 
wenig bazu bei, die Meinung vieler Einwohner güns 
ftiger zu ſtimmen. | 


Biel, 


Es war im Februar 1796, als ich nach Kiel 
kam. Faſt zwei Jahre waren verfloſſen, ſeit ich Ko⸗ 
penhagen verließ, und mir ſchien es, als müßte num 
eine neue bedeutende Epoche meines Lebens anfangen. 
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Ich kam nach Kiel mit den eifrigſten Vorſätzen, eine 
jede Stunde zu benutzen; doch war ich nicht ohne 
Sorgen. Ich war dort keinem Menſchen befamnt, 
hatte keinen beſtimmten Begriff von der Art meiner 
meänftigen Thätigkeit. So will ic) bekennen, daß, 
als ich zu Fuß mwandernd, an einem heitern Winters 


abende Kiel vor mir liegen ſah, eine innere Angſt 


mic, ergriff. Diefe Stadt, dachte ich mir, ſchließt 
alle die Verhättniffe in fich, aus welchen bein. zutünf 
tiges Schickſal entfpringen fol. An den Profeffor 
Tabrieius war ic) vorzugsmeife gewiefen; an ihn ſollte 
ih einen Brief von Vahl abgeben. Als ber erfie 
Entomolog feiner Zeit war er mir zwar wohl be 
fannt, aber von feiner Perfönlichkeit hatte ich nichts 
erfahren. Wohl Eonnte der erſte Verfuch, mich bei 
einem Deutfchen Gelehrten zu introbueiren, abfchrediend 
fein. Baht ſchickte mir nach Hamburg eine Empfeh- 
lung an den berühntten Director eined Handels: Ins 
ſtituts, Profeffor Büſch. Baht hatte in biefem 
Briefe wohl Einiges von meiner Lage geäußert, und 
Büſch erfucht, mich auf irgend eine Weiſe zu bes 
ſchaͤſtigen. Der damals fhon alte Daun betrachtete 
mich bedenklich, nachdem . er den Brief gelefen hatte. 
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„Wie kann dieſer Brief aus Kopenhagen fon hier 
fein?’ fragte. er, indem er mich aufmerkfam. betrach⸗ 
tete. Hatte Vahl aus Zerftreuung ein falſches Da⸗ 
tum gefchrieben? ich weiß es nicht. Meine damalige 
Lage machte mich höchſt empfindlich; der Verdacht, 
ber ſich in dieſen Worten ausfprach, empörte mich. 
Ohne die Frage zu beantworten, kehrte ich ihm den 
Rücken, entfernte mich eilig und ſah ihn nie wieder. 
Oft dachte ich, als ich ſpäter wiederum, und zwar 
mit meiner Familie, in eine bedenkliche Lage verſetzt 
war, und mit ſeinen Freunden und Verwandten in 
genaue Verbindung trat, an dieſen Auftritt, der kaum 
einige Minuten dauerte. Er war todt, und ſein Ver⸗ 
dacht gewiß zu entſchuldigen. Verhängnisvoll aber 
erſchien mir dieſes erſte Zuſammentreffen mit einem 
Deutſchen Gelehrten, und unwillkürlich ergriff mich 
eine Furcht vor einem ähnlichen Auftritte, vor einem 
demüthigenden Empfange, der mich zurückſcheuchen 
würde, ohne daß es mir erlaubt wäte, mich auszu⸗ 
ſprechen. 

Mit ſchwerem Herzen betrat ich die Straßen der 
Stadt, und erfragte die Wohnung meines zukünftigen 
Wirthes. 
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Die Stabt war mie nicht unbekannt. Mehrere 
Monate früher war ich zu Fuße, mit wenigen Schil⸗ 
fingen in der Taſche, nad) Kiel gewandert. Ich hatte 
die Nacht in einer Schänke auf der Landftraße zuges 
beacht, wollte einige Stunden in Kiel bleiben, um 
den Ort meiner zukünftigen Thätigkeit in Augenfchein 
zu nehmen. Damals glaubte ich, wenige Wochen 
fpäter auf immer in diefer Stabt meinen Aufenthalt 
finden zu können. 

Es war ein fchöner Sommermorgen, die reizende 
Gegend entzückte mich. Ich durchfchritt die Haupt: 
ſtraßen der Stadt, befuchte den Schloßgarten und fah 
zum erften Male Deutfche Studenten, die mit ihren 
Mappen von einem Hörfaale in den andern eilten. 
Ih kehrte nirgends ein, ich ſprach mit einem Men 
ſchen. Wie eine räthfelhafte, verfchloffene Zukunft 
lag die Stadt mit ihren Einwohnern vor mir, fick 
ſalſchwanger, ahnungsvoll. Ich verließ bie Stadt, 
und das Gefühl, was mich damalz durchdrang, er⸗ 
griff mich jetzt von Neuem, als ich meine zukünftige 
Wohnung betrachtete. Mein Wirth war ein Lum⸗ 
penhändler. Man wird vielleicht glauben, daß ich in 
ein Ihmugiges Haus hineintrat; dies war keineswe⸗ 
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ges ber Fall, Der Hann war mwohlhabend, und lebte 
feit vielen Jahren in einer Einderlofen Che. Der 
ätliche Hausherr und, feine Srau hätten mich ers 
warte, Meine wenigen Sachen waren ſchon ange⸗ 
kommen; ic wurde höchſt freundlich aufgenommen, 
und mußte den Abend mit dem ernſthaften Manne und 
ſeiner Frau zubringen. Meine Stube war höchſt 
ſauber eingerichtet, heiter — und ich weiß nicht, wie 
es kam, als ich mich nun Abends ſpät hinlegte, als 
ich mich auf der ſtillen Stube von den einfachen Mö⸗ 
beln umgeben ſah, war alle Angſt verſchwunden. 
Den Tag darauf beſuchte ich Fabricius. Seine 
Perſonlichkeit ſchon nahm mich ein. Er war ein klei⸗ 
ner, freundlicher Mann, der mich erwartet hatte und, 
wie es ſchien, mit großer Freude empfing. Vahl 
hatte ihm einen ausführlichen Brief geſchrieben. 
„Sie müſſen,“ fagte er, „fürs Erſte leben; Ihre 
Thaätigkeit auf der Univerfität kann erſt mit dem näch⸗ 
ſten Semeſter beginnen. Es ſind hier mehrere Fa⸗ 
milien, die lange gewünſcht haben, ihren Kindern 
Unterricht in der Naturgeſchichte zu verſchaffen; die 
Bezahlung wird, ich muß es Ihnen im Voraus ſa⸗ 
gen, mäßig fein, aber Sie können ſchon morgen aus 
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fangen, und werben fich, denke ich, auf biefe Meif⸗ 
durchhelfen können, bis wir Ihnen einen bedeuten- 
deren Wirkungskreis bei der Univerfität anzumeifen 
vermögen, ’ | 

Mer war glücklicher, als ich! Bis jet war ich 
allen Zufällen preisgegeben; die wenigen, mir freunbs 
lich gefinnten Menſchen, die an meinem Schickſale 
Zheil nahmen, wußten mir nicht zu helfen; hier ſchien 
nun Alles vorbereitet, das Schickſal mit mir audge- 
fhnt-zu fein. Voller Freude verließ ich Fabricius. 
Wan hatte mir einen Ort angewieſen, wo ich in Ge 
fellfchaft mehrerer Stubirenden effen konnte. Ich fette 
mich unter diefe, welche wohl ältere Stubenten fein 
mochten; ich hörte ein Gemurmel, welches ſich deut⸗ 
lich auf mich bezog, bekümmerte mich aber nicht wei⸗ 
ter darum. Das Geſpräch mit Fabricius hatte mir 
meine ganze fruͤhere Zuverſicht wieder gegeben, und 
ich erwartete mit mehr Neugierde, als Furcht, den 
Ausgang dieſes Benehmens. Endlich ſagte Einer 
laut, indem er ſich an mich wandte: „Hier iſt kein 
Fuchſenlager.“ — Ich verſtand ihn nicht, denn dieſe 
wohl bekannte Benennung war mir völlig fremd, 
Durch Briefe aus ‚Kopenhagen wußte ich, daß ein 
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theologifcher Kandidat von dort, ber auf der Univer- 
fität eine große Achtung genoß, und zu dem engeren 
Kreife, welchen O. H. Mynſter um fi, verfammelte, 
gehörte, mir alfo wohl befannt war, fid) in Kiel auf- 
hielt. Er lachte, erklärte mir den Sinn der Aeuße⸗ 
rung, und verficherte, daß ich am zweiten Zage einen 
ganz andern Empfang erwarten könne. Das war 
auch wirklich der Fall. Die Studirenden, welche er- 
fahren hatten, daß ih ein fteinalter Burfche wäre, 
behandelten mic, mit auögezeichneter Achtung. Der 
Irrthum war zu entfchuldigen, denn ich war zwar 
durch das anftcengende Leben in Norwegen und ſelbſt 
in Hamburg und Rendsburg, da ih auch Hier in 
beftändiger Bewegung war und oft bedeutende Streden 
zu Buße zurücklegte, rüftig und gefund, fah aber doch 
noch immer einem achtzehnjährigen Sünglinge ähnlich. 

Ich lebte nun volllommen forgenfreis meine ge 
ringen Bedürfniffe konnte ich völlig befriedigen; vier 
bi6 fünf Unterrichtsftunden reichten dazu hin. Fa 
beicius und die Bibliothek ber Univerfität verfahen 
mid) mit Büchern, umb ich begann mit wahrer Lei 
denfchaft meine Studien. Viele Anfichten hatten fi 
in Rendsburg ausgebildet; was, während ich mid 
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mit ungenügenden Hülfsmitteln behelfen mußte, in 
meiner Wiffenfchaft gefhehen war, wußte ich nicht; 
eine jede neue Entdedung entzüdte mid, und fo 
mächtig war der Zrieb des ungehemmten Wiſſens, 
daß ich Alles um mich her vergaß, und in der fors 
genfreien Umgebung bloß für die reihe Gegenwart 
lebte, an die Zukunft kaum dachte. 

Aber für diefe war durch eine günftige Kügung 
auf eine Weiſe für mid) geforgt, die nicht glücklicher 
fein Eonnte. Der Zuftand der Kieler Univerfität war 
nicht der beſte. Zwar befaß fie Lehrer von Bedeu⸗ 
tung auch in meinem Fache. Fabricius hatte als 
Entomolog einen großen Ruf, ja er war für biefe 
Wiſſenſchaft, was Linne für die Botanik, Profeſſor 
Weber galt für einen ausgezeichneten Botaniker; der 
damals fo berühmte Profeffor Reinhold, der in 
Jena fo großes Auffehen erregt hatte, dem das phi⸗ 
loſophiſche Studium fehon deshalb fo viel verdankt, 
weil er zuerft die Aufmerkfamkeit auf die Kantifche 
Philoſophie hinlenkte, war nad Kiel berufen, und 
ſchon feit etwa einem Jahre hier. Der ehrwürdige 
und berühmte Acchiater Hensler, ber als gelehrter 
Arzt einen großen Ruf befaß, erhob die medizinifche 
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Sacultät, und Profeffor € ramer gehörte zu den 
gründlichſten und ausgezeichnetſten eleganten Juriſten 
ſeiner Zeit. Aber bedeutende Lücken zeigten ſich auch. 
Ein Lehrer in der Phyſik und Chemie war damals 
gar nicht da; die Mineralogie ward nur als Neben⸗ 
ſache in den Vorträgen über bie allgemeine Naturges 
fhichte von Fabricius behandelt, und felbft mit der 
Zoologie fah es übel aus. Fabricius nämlid) ‘liebte 
das Reifen, er brachte feine meifte Zeit in Peters⸗ 
burg, Amfterdam, London und Paris zu. Am letz⸗ 
teren Orte war er mit mehreren gemäßigten Häup⸗ 
teen der Nevolution in genauer Verbindung; übers 
haupt wurde er da als’ die höchfte Autorität in feinem 
Fache vorzugsmweife geſchätzt. Nun war es eben feine 
Abſicht, den nächſten Sommer in Paris zuzubringen, 
es mußte ihm alfo angenehm fein, daß ein junger 
Mann erfihien, der an feiner Stelle die Vorträge 
über Naturgefchichte Übernehmen konnte, und fo lag 
e8 in feinem Intereſſe, Wünſche zu unterflügen, die 
ich bei meiner Ankunft in Kiel zwar im Stillen feft- 
biefe, aber deren fo. nahe Erfüllung ich keinesweges 
zu hoffen wagte. 

Die philofophifche Sacultät befchloß, mir bie na⸗ 
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turgefchichtlichen Vorträge felbft vor der Promotion 
zu erlauben, wenn ich in emer durch Profefior Fa⸗ 
bricius geleiteten Prüfung beftände. Das günflige 
Urtheil dieſes Gelehrten über meine fchriftftellerifchen 
Arbeiten hatte befonder8 dieſen Entſchluß befördert. 
As ih nun bei Fabricius erfchien, um mic) zur 
Prüfung zu melden, erlebte ich eine Scene, die mir 
unvergeßlich geblieben ift. In einer Ede der Stube 
ſaß auf einem Schemel eine Frau. Ihre Tracht war 
fehr nachläßig, der Kopf entblößt, bie langen Haare 
hingen über Schultern und Rüden herab; fie war 
blaß, die Phyſiognomie bedeutend; fie hatte ein Jour⸗ 
nal vor. fi, und, war im Lefen fo vertieft, daß fie, 
als ich bineintrat, meine Gegenwart gar nicht zu bes 
merken fchien, und auch, während ich mit bem Pro⸗ 
feſſor fprach, die Augen nicht erhob. Um fie herum 
bildeten große Haufen von Journalen einen abgefons 
derten Raum. Zufällig hatte Tags vorher eine Dame 
in der Gegend reiten wollen; das Pferd hatte fie 
abgeworfen, und fie mar bedeutend befchädigt. Ich 
tabelte die Unvorfichtigkeit der Dame. Da flogen auf 
einmal bie anfgehäuften Journale auseinander, und 


die Frau fand zornig mir gegenüber. „Immer,“ 
13 * 
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tief fie, „‚follen die Frauen getabelt werden; Zufälle, 
Beſchädigungen, die, wenn fie Männer treffen, Theil⸗ 
nahme erregen, rufen, wenn von Frauen die Rebe 
ift, nue Vorwürfe herbei.” Immer heftiger, immer 
lebendiger floß die Rede, die Sprache war gewandt, 
ja edel; der Gegenftand ihrer Rede war die Unter: 
drückung der Frauen durch die Männer. Was jest 
Thema des Zages ift, oder wenigſtens vor Kurzem 
war, hörte ich ſchon damals auf eine überrafchende 
Weiſe. Ich mar, ich geftche es, erſchrocken; ich 
wußte durchaus nicht, mie ich mich benehmen follte, 
Fabricius bemerkte meine Verlegenheit, und ftand ganz 
ruhig auf: „Laſſen Sie das gut fein,’ fagte er 
etwas Ieife, zu mir gewandt, und ſprach ber Fran 
gütig und befchwichtigend zu. Sie ſchwieg, und nım 
wurde ich ihe als ein junger Dann, von dem fchon 
öfter die Rede gewefen mar, vorgeftell. Es war bie 
Frau Profefforin. Ich hatte eigentlich gar nicht daran 
gedacht, daß diefee Mann eine Frau hatte; ich hatte 
nichts von ihr gehört. Der Mann ift tobt, eben fo 
die Frau, und ihre Seltfamkeiten find in ganz Holſtein 
fo bekannt, daß ich diefen Auftritt wohl ohne Anftog 
habe erzählen Eönnen, Sie war- fehr gebildet, hatte 
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in allen Sprachen fehr viel gelefen, und begleitete ih: 
vn Mann auf feinen Meifen. Fabricius überließ 
Haus und Kind feiner Frau, und fo waren Beide 
freilich nicht in den beften Händen. Befonders waren 
er fowohl als fie wegen ihrer grenzenlofen Zerftreuung . 
berühmt. Es mar natürlih, daß Fabricius felbft, 
unter folchen Berhältniffen, fehr nachläßig gekleidet 
war. Man erzählt, daß, wenn fie auf Reifen gins 
gen, ihre und feine Anzüge unter einander in den 
Koffer geworfen wurden; die Frau ftampfte die Sa- 
hen mit den Füßen zufammen und ſchloß den Koffer 
zu. — Einft hatten fie mehrere Säfte bis nach Mit: 
ternacht Bei fich verfammelt; ein Reiſewagen hielt in 
der Nacht vor der Thür, bie Koffer wurden aufge 
padt, und die gemietheten Dienftlente hatten fich ent⸗ 
fernt. Als die Säfte fort waren, ſchloß der Profeffor 
das Haus, er und’ feine Frau beftiegen den Wagen 
und fuhren ab, 

Ks fie nach einem Jahre aus Paris zurückka⸗ 
men, fanden fie den gededten Tiſch, Tifchzeug, Teller, 
Gläſer und die verfaulten Refte der Speifen, wie fie 
Alles verlaffen hatten, 

As Lavater in Holflein war, wünſchte die Frau 
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Profefforin feine Bekanntſchaft zu machen. Dieſer 
aber Iebte in der genaueften Verbindung mit der da⸗ 
maligen Hoffteinifchen Chriftlihen Ariſtokratie. Die 
Frau beſtürmte ihn eine Lange Zeit vergebene mit 
Briefen; endlich, als er durch Kiel reiſte, ſuchte er 
fie de8 Morgens auf; er wollte weiter reifen, bie 
Pferde waren beftelit, und ohne allen Zweifel glaubte 
er, indem ee feinen Eifer 'zeigte, den Wunfch der 
Dame zu erfüllen, durdy feine Gegenwart einer wars 
men Verehrerin eine große Freude zu bereiten. Im 
ihrem Haufe herrſchte, wie natürlich, eine große Un⸗ 
ordnung. Als Lavater fich melden ließ und erkläcte, 
daß er keine fpätere Stunde für feinen Beſuch wäh— 
len Eönnte, und da die Frau ihn dringend um einen 
Beſuch gebeten, ließ man ihn die Treppe binaufftei- 
gen, und er fland vor der Schlafftube der Stau. 
Eilig, wie er war, zeigte. ee zwar feine Gegenwart 
durch ein Klopfen an, eröffnete aber plöglich die Thür, 
und: traf die Dame, die eben im Begriff war, das 
Bette zw verlaffen, in einem Zuftande, in welchem 
Frauen fih wohl ungern von Männern überrafchen 
laffen. Er erſchrak, bie Stau Profeſſorin aber, als 
fie einen unbelannten Dann eintreten fah, ward ent 
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ruͤſtet, ſchalt ihn feiner Zubringlichkeit wegen, fchrie 
um Hülfe und gebot ihm, fich eiligft zu entfernen. - 

Er, der gewohnt war, mit einer Art von apoſtoll⸗ 
fher Würde in der Mitte feiner Verehrer zu erfchei« 
nen, und mit einer anbächtigen und falbungsvollen 
Yuldigung empfangen zu werden, war beftärzt, eikte 
die Treppe hinunter, und feste feine Reife fort. — 
Mit Schreden erfuhr die Frau Profefforin nım, wie 
fie den hochverehrten und merkwürdigen Mann em- 
pfangen und abgewiefen hatte, 

As Lafayette in Olmütz faß, verwandte fie ſich 
füe den Oefangenen bei dem Könige von Preußen, 
und erhielt wirklich, aus Achtung für den Ruf ihres . 
Mannes, eine zwar abfchlägliche, aber höfliche Ant⸗ 


" wort. Sie war auf diefes Eönigliche Schreiben nicht 


wenig ſtolz; fie theilte e8 Jedermann mit; auch ich 
habe es gelefen. - 


Der Tag meiner Prüfung erfchien, und meine 
Aufgabe, die ich ohne Hülfsmittel im Haufe des Pros 
feſſors ausarbeiten follte, war ein Auffag über bie 
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Generationstheorie. Bekanntlich war diefes ein Haupt: 
thema der damaligen Zeit, und natürlich ein Gegen: 
ftand, der mich im höchften Grade intereffirte, und 
biee bewährte ſich num mein in der That feltenes Ges 
dächtnis. Nach einer kurzen Erwähnung der Ariſto⸗ 
teliſchen Lehre, fing ich mit dem bekannten Harwey⸗ 
ſchen Satze: Omne animal ex ovo, und mit Redi's 
erſten Verſuchen an. Alle Beobachtungen, die Hal⸗ 
ler, Bonnet, Spallanzani und Andere angeſtellt hat: 
ten, die auf dieſe Beobachtungen begründete Ein⸗ 
ſchachtelungstheorie, ſchwebten mir vor. Patrin's Ein⸗ 
wendungen waren mir wohl bekannt; ich ſchloß, wie 
natürlich, mit Blumenbachs Epigeneſis. Der Aufſatz 
war ſehr ausführlih. Ic brauchte mehrere Vormit⸗ 
tage, um ihn in des Profeffors Haufe auszuarbeiten, 
er füllte mehrere Bogen. Ic hatte verfprochen, keine 
Bücher nachzufchlagen, und hielt Wort. So bekannt 
war mir diefer Gegenftand, fo lebhaft fchmebte er mir 
in feiner damaligen gefchichtlichen Geftaltung vor, daß 
ich mit ber größten Eile Alles niederfchrieb. Sch 
magte einige Einwendungen gegen das Dürftige ber 
Blumenbachſchen Lehre. Eine Ahnung von der gro: 
Ben, allgemeinen Bedeutung lebendiger Entwidelung, 
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und dem tiefen Geſetze, welches auf gleiche Weife 
alles Lebendige ergreift, und ſich eben fo in der Ent⸗ 
widelung der Gefchlechter, wie in ber Lebensfunction 
einer jeden Hafer, einer jeden feheinbar unbebeutenden 
Form äußert, war mir aufgegangen. Es war das 
erfte Mal, dag mir unter fo bedeutenden Verhältniſ⸗ 
fen eine Aufgabe zur Löfung vorgelegt ward, die für 
mich das lebhaftefte intereffe hatte. Von Furcht war 
gar nicht die Rede. Sch war im eigentlichen Sinne 
begeiftert; es mar, als hätten alle meine Studien 
gewartet auf diefen Augenblid, um fich im lebendigen 
Strome geiftiger Darftellung zu ergießen. In ben Tagen 
der Prüfung dachte ich an nichts Anderes; ich floh alle 
Menſchen, aß. auf meiner Stube, fchlief nur wenige 
Stunden, und brachte ein Werk zu Stande, welches 
mein Schidfal auf dee Univerfität auf immer entſchied. 
Ohne allen Zweifel mußte dieſer Aufſatz Spuren der 
Begeiſterung tragen, aus welcher er entſprungen war. 
Ich bin überzeugt, daß keine wichtige Beobachtung 
fehlte; ſelbſt in der Sprache herrſchte die Leichtigkeit 
vor, mit welcher er ausgearbeitet war; gewiß aber 
wimmelte er von Sprachfehlern. Seltſam iſt es, 
daß ein mir ſo wichtiges Dokument aus meinen Pa⸗ 
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pieren völlig verſchwunden ift, während viel Unbebeu- 
tenderes ſich erhalten hat. 

Einſtimmig ertheilte mir die philoſophiſche Facul⸗ 
tät die Erlaubnis, naturgefchichtliche Vorleſungen zu 
halten, und es trat die Anomälie hervor, daß ich Pri- 
vatbocent ward, ohne promovirt zu haben; doch mußte 
ich mich verpflichten, fpäter zu promoviren. 


Der Frühling kam heran, die herrliche Gegend 
entwidelte alle ihre Reize. Ich war wie aus einem 
ſchweren Traume erwacht; wie ein glädlicher Recon⸗ 
valescent, der, nachdem er eine gefährliche Krankheit 
überftanden hat, alle Lebenskräfte in friſchem Erguffe 
fid) erneuern fühlt. Sch war unbefchreiblich glücklich; 
frühe Morgenftunden brachte ich in dem dunkeln, eins 
famen Walde bei Düfternbrond zu, fah mit Entzüden 
über den Hafen nach ber anmuthigen Gegend hin, 
bie fich jenfeit erhob, und fühlte mic, friſch, zuver⸗ 
ſichtlich, wie die um mich keimende herrliche Natur. 
Thraͤnen ſtuͤrzten mir aus den Augen; es war das 
höchſte Glück, welches fie hervorlodte. Nur wenn 


—ß 
ich an Rendsburg, wenn ich an die traurige Lage 
meines Vaters und meines nun verlaſſenen Bruders 
zurückdachte, trat die Erinnerung an eine trübe Ver⸗ 
gangenheit ſchmerzhaft hervor. Dieſer war zwar kurz 
darauf, nachdem ich Rendsburg verlaſſen, Seconde⸗ 
Lieutenant geworden, aber ſeine Lage war dadurch 
wenig gebeſſert. 

Meine geſellige Natur rief bald mancherlei Be 
kanntſchaften und Berührungen hervor. Am wichtig 
fin unter allm war mir die liebevolle Aufnahme, 
die ich bei dem Archiater Densler fand; es mar einer 
dee fchönften Greife, die ich je gefehen habe, ein im 
edeiften Sinne vorhehmer Mann, der durch die ruhige 
Würde feines Weſens eben fo entfchieden feine Umg 
gebung beherrfchte, wie er durch feine Milde und Güte 
alle Menfchen gewann. Ich habe nicht leicht einen 
Univerfitätslehrer gekannt, ber mit einem fo lebendis 
gen Intereffe ein jedes Talent zu entbedden und dann 
zu fördern fuchte, wie er, Er hatte als Arzt ein nicht 
unbedeutended Vermögen erworben, und befaß eink 
Bibliothek, die nicht allein in dem mebizinifchen Sache 
ſehr volftändig war, ſondern auch die bewährteften 
Ausgaben der alten Scheiftfteller und bie wichtigſten 
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Schriften der Naturwiffenfchaft enthielt, Sie beftand, 
irre ih nicht, aus faſt 10,000 Bänden, und war 
durch zweckmäßige Auswahl und fchnelle Anſchaffung 
"der bedeutendften neuen Schriften für mic) bei wei⸗ 
tem wichtiger, als die, damals noch fehr Lüdenhafte, 
Univerfitäts » Bibliothek. Sie ftand mir unbedingt 
zum Gebrauch, und obgleic, ein junger Menfch, der 
in feinem Haufe lebte, und eigentlich noch mehr und 
in der höchſten Inſtanz feine Schtoiegertochter, Dore 
Hensier, bie befannte und ausgezeichnete Freundin des 
verftorbenen Niebuhr, und die Herausgeberin feiner 
Gorrefpondenz, die Auflicht führten: fo hatte ich den⸗ 
noh den völlig freien Zutritt zur Bibliothek. Sch 
Zurfte in den Schägen wühlen, und, mas mir wid: 
tig war, gegen einen Reverd mit nach Haufe nehmen. 
Wer ſich an meine frühere Bildung erinnert, wird 
einfehen, wie höchft angenehm und intereffarit mir 
ein anderer Schaf fein mußte, der in feinem Haufe 
aufbewahrt wurde. Es war nicht allein eine fehr voll: 
ftändige Sammlung ber bemährteften, befonders Eng- 
lifchen Neifebefchreibungen, fondern auch eine Samm: 
lung von meift Englifgen Original-Karten. Die 
Stunden,, bie der alte, herrliche Arzt mie erlaubte, 
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in feinem Haufe, in feiner Nähe zuzubeingen, gehör: 
ten in jeder Rüdficht zu den fchönften, die ich in Kiel 
verlebte. Seine Gefpräche waren immer lehrreih, und 
ermunterten eine jede eigenthümliche Aeußerung, dräng- 
ten fie nie zurüd. Wöchentlich verfammelte er in 
feinem Haufe Studierende, mit denen er ſich auf eine 
belehrende Weiſe unterhielt; ich fehlte dann nie, und 
obgleich er ſich nicht in trodene Ermahnungen er: 
goß, fo wirkte doch fein fittlich würdiges Dafein rei- 
nigend auf einen jeden jungen Mann, der ihm nahe 
trat. Er hatte, fo lange ich in Kiel lebte, eine un⸗ 
bedingte Gemalt über mich, und obgleich ich niemals 
in jenen engeren Kreis hineintrat, in welchem er lebte, 
der duch Niebuhr vorzüglich befannt geworden ift, 
der alle damals ausgezeichnete Notabilitäten von Hol: 
flein umfaßte, obgleich, wie ic) befennen will, mich 
diefer Kreis nicht beſonders anzog: fo Eonnte ich mich 
dennoch, wenn ich Hensler eine Zeitlang nicht gefehen 
hatte, nad feinem bloßen Anblide fehnen, mie in 
meiner frühen Kindheit nah dem Anblide meiner 
Mutter. Jedes Mal, wenn ich an ihn denke, fchmebt 
mir feine gewinnende Freundlichkeit, feine heitere 
Belehrung, und die flille, fittliche Macht, die er 
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über mich ausübte, mit tiefer Rührung vor der Seele. 
Es gibt kaum einen Menſchen, dem ich mehr ver 
danke, als ihm; bie Folge wird lehren, wie er mir 
die eigentliche, bedeutendere Laufbahn eröffnete ‚ und 
mir war ein folcher fefter Haltpuntt, der mid) bes 
herrſchte, ſehr nothwendig. Kaum maren bie drüden 
den Verhältniffe meiner Lage verfchmunden, fo drängte 
fi aud mein früherer gewaltfamer Webermuth her⸗ 
vor. Jene heitere Empfindung ber Reconvaleschnz, 
die mit'der Erinnerung an das verfchwundene Un⸗ 
glück verbunden war, verfchwand nur zu bad. Es 
ft mir immer merkwürdig gewefen, wie fchnell in 
unferm phyſiſchen Leben das Andenken an Krankheis 
ten, in unferm gefhichtlichen die Erinnerung an uns 
glüdliche Zuftände verſchwindet. Die Gefundheit, wie 
das Glück, genießen wir, als wenn fie am reinften 
unfere Natur ausdrüdten, als wenn, diefe Zuftände 
fi) eben von felhft verftänden. Strenge Sittenlehrer 
und finftere religiſſe Menſchen werfen es dem Ges 
funden und Glücklichen vor, daß fie auf eine folche 
Weiſe undankbar hinnehmen, was eine gütige göttliche 
Fügung uns ſchenkt. Und dennoch möchte ich be 
baupten, baß eine folche Reflerion, die immer von 
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Neuem, was wir unbefangen genießen, in Stage ftellt, 
und den Lebenskreis, in welchem wir uns zuverficht: 
lich bewegen, fortdauernd als einen unficheren, ſchwan⸗ 
kenden betrachtet, etwas Krankhaftes und Ungeſundes 
in ſich ſchließt. Wenn wir, was auch Leichtſinn ge⸗ 
nannt und als Laſter betrachtet wird, nicht mit dem 
fröhlichen, leichten Sinne verwechſeln, der, was ihm 
eine gütige Fügung ſchenkt, mit heiterer Zuverſicht 
genießt, und dann freilich nicht ſelten von dem drohen⸗ 
den Unglück, welches ſich doch nicht abwehren läßt, 
ſberraſcht wird: fo können wir dieſen wohl zu ben 
ſchönſten Gaben, die den Sterblichen mitgetheilt wur⸗ 
den, mit Recht zählen. Daß dieſer leichte Sinn, 
wenn ich mein jugendliches Leben betrachte, nur zu 
nahe an einen tadelnswerthen Leichtfinn grenzte, darf 
ich freilich nicht leugnen. Alles kam mir entgegen, 
Freundſchaft und Wohlwollen trugen und pflegten 
mich, und wenn ich auch Gegner und Feinde haben 
mochte, fo Pannte ich fie nicht, Zu den Profefforen, 
mit denen ic in nähere Verbindung trat, gehörte 
dee Botaniker Weber, ben ich auf feinen botani⸗ 
ſchen Excurſionen begleitet. Sein Sohn, kaum 
fünfzehn oder ſechzehn Sabre alt, war unter Fabri⸗ 
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cius Anleitung Entomolog geworden, und der Vater 
erlaubte, daß das Kind einen Nomenclator entomo- 
logicus (freilicy eine bloße Singerarbeit) druden ließ. 
Er ward, feines Alters ungeachtet, einer meiner- erften 
Freunde. Die Art und Weiſe, wie ich kurz nach der 
Eröffnung meiner Vorlefungen die Bekanntſchaft des 
berühmten Juriften Cramer madjte, war wenigftens 
ungewoöhnlich und originell. Cr hatte ein Landhaus 
in ber Vorftabt; ich ward in den Garten geführt; 
‚ ein lauter Jubel tönte mir entgegen, und ich erblickte 
einen älteren Mann, der in einem Gange gefrümmt 
ftand, während einige junge Leute, einer nach dem 
andern, über ihn megfprangen. Eine ältlihe Dame 
ftand in feiner Nähe und fagte, als fie mid) erblickte: 
„Cramer, Steffens ift da!“ — „Gut,“ antwortete 
der Mann, ohne feine Stellung zu verändern. 
„Springen Sie zu,” feste er fort, und mir gefiel 
diefe Art, die erfte Bekanntſchaft mit einem Gelehr⸗ 
ten einzuleiten, über die Maßen. Ich fprang wirk- 
‚lich über-ihn weg, Eehrte mich, als der Sprung glüd- 
lich gelungen war, um und machte mein Kompliment. 
Er reichte mir lachend die Hand; die jungen Leute, 
die herbeifamen, rühmten die Höhe und Leichtigkeit 
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meines Sprunges; und daß nach einer ſolchen Einlei⸗ 
tung alles fteife Geremoniell verfhwunden, und ich 
als ein alter Bekannter in den gefelligen Kreis aufs 
genommen wurde, verfteht fih von ſelbſt. Xrog Die: 
fer unbefangenen Weife war Cramer dennoch ein 
ernſter, ruhiger und beſonnener Mann. Die tiefe 
Gründlichkeit ſeiner Kenntniſſe prägte ſich in ſeiner 
Geſtalt ab. Er war bekanntlich der Sohn des als 
Theologen,Kanzelredner und geiftlichen Lieder⸗Dichter 
bekannten Kanzlers Cramer. Sein Bruder, ein ſelt⸗ 
ſamer, excentriſcher Menſch, ward durch die Revolu⸗ 
tion nach Paris gelockt, und ſtarb dort, nach man⸗ 
cherlei mislungenen Unternehmungen, in Armut 
und Elend, als ein Opfer ſeiner ultrarevolutionairen 
Geſinnungen. 


Mein Verhältnis zu den Studirenden geſtaltete 
fi) fehr angenehm. Ich konnte mic, als Student 
unter die Uebrigen ſtellen, und that es, und doch bes 
trachteten diefe mid) nach meiner Stellung nicht ganz 
ald einen folchen, wenigftend als den Exften unter ihs 


nen. Ich nahm zumeilen an ihren Gefellfchaften, an 
Steffens: Was ich erlebte. III. 14 
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ihren Beluftigungen "Theil; fie machten aber feine 
läftigen Anſprüche an mich; ich lebte in ihrer Mitte, 
und doc) gemiffermaßen von ihnen geſchieden. 

So fingen unter glücklichen Auſpicien meine Vor⸗ 
träge über Naturgeſchichte an. Freilich konnten ſie, wie 
ich ſie ankündigte, meine Lage nicht verbeſſern; denn 
obgleich ich fünf Stunden wöchentlich las, hatte ich 
doch meine Vorleſungen als öffentliche angeſchla⸗ 
gen. Ich wagte nicht, ein Honorar zu fordern, und 
trat nicht ganz unbeſorgt als Docent in einer Sprache 
auf, die ich keineswegs hinlänglich beherrſchte. Den⸗ 
noch fanden meine Vorträge einen unerwarteten Bei⸗ 
fall. Die Anzahl der Studirenden betrug damals 
kaum dreihundert, und ſiebzig bis achtzig von dieſen 
meldeten ſich als Zuhörer. Ich hatte ohne allen Zwei⸗ 
fel mehr der perſönlichen Zuneigung, als den Bor- 
zügen des Wortrages, dieſen Beifall zu danken; mes 
nigftend fcheinen die Hefte, die ich damals forgfältig 
ausarbeitete, weil ich mir die Fähigkeit eines freien 
Bortrages in ber Deutfhen Sprache nicht zutraute, 
keinesweges ſolches Lob, als das, was mir zu Theil 
ward, zu verdienen. Ich erhielt aber einen mir 
höchſt angenehmen Beweis von dem Beifalle der Zu: 
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hörer. Ein fünfftändiges Publitum mar freilid, etwas 
Ungewöhnliches, und als ich drei bis vier Wochen 
gelefen hatte, ward ich durch eine für mich fehr be 
deutende Summe überrafht, die von folgendem 
Schreiben begleitet war: 





„Ihrem unermübeten Fleiße, lieber Herr Stef- 
fens, Ihrem fo uneigennügigen Eifer, mit dem 
Sie fi) unferm Nugen und Vergnügen ganz 
aufopfern, bringen, mit dem reinften Gefühle 
der Dankbarkeit, Beigehendes dar 


Ihre 
Sie achtenden Zuhörer.“ 


Einen Augenblick war ic bei dem Empfange die: 
fer Summe, ich will's geftehen, etwas verlegt, Ich 
fragte mich, ob ich nicht gedemüthigt würde durch bie 
Annahme einer Summe, die ich nicht gefordert; bald 
aber ſah ich- wohl ein, daß es hier darauf ankam, 
ob ich durch einen lächerlichen Hochmuth mein ganz 
zes, kaum begründetes Verhältnis zur Univerfität zer- 
fören, ober ein unbefangenes Zeichen des Wohlwol⸗ 


lens und ber Zuneigung mit Dank annehmen wollte, 
14* 
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Der Entfhluß war leicht gefaßt, und die Annahme 
des freiwillig gereichten Honorare diente dazu, bie 
Berbindung zroifchen mir und meinen Zuhörern noch 
inniger zu machen. Denn fo ift dee Menfh — eine 
Sache, die für ihn etwas Anziehendes hat, wird ihm 
jeberzeit theurer, wenn er ihr ein Opfer gebracht hat; 


- daher werden Publica immer nachläßiger befucht und 


/ 


benugt, daher find die Honorare der Lehrer ſchon in 
diefer Beziehung nüglih, und hier Famen noch Ver- 
hältniffe hinzu, durch welche das Ganze pikanter 
wurde. Die Stubierenden felbft hatten die öffentliche 
Borlefung in eine private verwandelt, und das frei- 


willige Honorar ward einem jungen Manne gereicht, 


der fich ihnen gleichftellte.e So verlief der erfte Som: 
mer für mid auf bie angenehmfte Weife, und auch 
in einer anderen Beziehung ward ich von dem mir 
neuen Univerfitätöwefen in Anfpruch genommen. 
Die Duelle unter den Studierenden, die in Ko: 
penhagen unbefannt waren, hatten in ber legten Zeit 
Überhand genommen, -und irre ich nicht, denn deut⸗ 
ih Tann ich mich ed nicht erinnern, hatten einige 
berfelben einen unglücklichen Ausgang. Man wollte, 
um dieſem Unfuge zu feuern, ein Ehrengericht bilden, 





en nn - — 
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' Wie oft man biefes. Mittel verfucht hat, wie oft es 


auch mislungen ift, fo ift es doch begreiflich und na⸗ 


-tüelih, daß man ed immer von Neuem verfucht. 


Vieleicht glaubte man, daß meine Gegenwart auf der 
Univerfität benugt werden könnte. Ich war eine ver: 
mittelnde Perfon zwiſchen Lehrer und Profefforen, wie 
man fie fonft auf Univerfitäten nicht Eennt. Meine 
fröhliche Art, zu fein und zu leben, erwarb Vertrauen, 
und in der Zhat war ich bald mit einer Maffe von 
Heinen Händen befaunt, und hatte, mehr als ich 
wünſchte, mit Schlichten derſelben zu thun. Das 
Ehrengericht kam wirklich zu Stande. Ich erinnere 
mich keiner Oppofi ition von Seiten der Studierenden; 
indeſſen tft es möglich, daß einige ſich ausſchloſſen, 
aber fo viel ift gewiß, daß ein ſolches Widerſtreben, 
wenn es ftattfanb, fo lange ich die Sache. des Ge: 
richtS leitete, uns nicht flörend entgegentrat. Ich 
war nämlich der ermählte Vorftand deffelben, und da 
der Senat zwar forderte, daß ein Profeffor die obere 
Aufficht über das Gericht führen, und daß bie Ber: 
bandlungen deſſelben zu feiner Kenntnis gebracht wer⸗ 
den müßten, es aber den Stübierenden ſelbſt überließ, 
den Lehrer zu wählen, welchem fie in biefer Rückſicht 


x 
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das größte Vertrauen fchenkten: fo brachte ih e8 da⸗ 
bin, daß der alte Hensler geröählt wurde. Er nahm 
die Wahl an, die Gefege wurden entworfen, und dies 
jenigen, welche den Ausſchuß bildeten, gefielen ſich in 
diefer Thätigkeit. Eine Menge Eleine und audy bes 
deutendere Händel waren gefchlichtet, als fi ein 
Fall ereignete, dee unfere Thätigkeit auf eine unge- 
wöhnliche, ja bedenkliche Meife in Anfpruch nahm. 
Ein junger Kaufmann erfhien in Kiel, der im 
dem erften, größten Gafthofe wohnte und einen be= 
deutenden Aufwand machte. Er fuchte Bekanntfchaft 
mit den Studierenden, mit denen er große Summen 
vergeudete. Doch fchloffen fi) nur folhe an ihn an, 
welche auch fonft feinen fonderlihen Ruf hatten; die 
befferen, wenn fie auch mit ihm in Berührung ge= 
fommen waren, trennten ſich fehnell von ihm; denn 
die Summen, bie er wegwarf, der Leihtfinn in ſei⸗ 
nem ganzen Wefen, mußte bei einem jeden den Ver⸗ 
dacht erregen, daß fein Beſitz ein rechtlicher wäre. 
Nun behauptete diefer junge Mann laut und öffent 
ih, er fei von einem Studenten beftohlen. Bier 
fand fi alfo das Ehrengericht aufgefordert, einzu- 
fhreiten. Ich hatte von dem Aufenthalte des jungen 
\ 
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Mannes kaum Etwas vernommen; ald man mir aber 
die unangenehme Nachricht brachte, befuchte ich ihn 


 fogleih, von zwei Mitgliedern des Ausſchuſſes beglei⸗ 


tt. Er konnte feine Befhuldigung nicht ableugnen, 
auch ſchien es gar nicht feine Abficht zu fein. — 
„Mie find,” fagte er, ‚‚Prätiofen von Werth geftohe 
len;“ irre ich nicht, fo befand ſich eine Eoftbare Uhr 
darımter; er nannte den Dieb, und erzählte uns Um: 
ftände, die, wenn fie ſich wirklich fo verhielten, wie 
er behauptete, Leinen Zweifel zuließen. Wir baten 
ihn, von unferem Befuche nichts zu erwähnen, und 
überhaupt von feinem Diebftahle vorläufig nicht weis 
ter zu fprechen. Indeſſen war fchon vor diefem Be 
fuhe eine Einladung an alle. Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes ergangen, fih bei mir zu verfammeln. Diefe 
Einfadung Fonnte nicht verborgen bleiben, und es 
entftand eine, wenn auch nur im Geflüfter ſich äufs 
fernde, allgemeine Bewegung unter den Studenten. 
Wir aber eilten zu dem Angeklagten. Sein Schred,, 


. ad er uns erblickte, fein Erblaffen, fein Stottern, 


überzeugten und leider von der Wahrheit der Anklage, 
die wir ihm mittheilten. „Sind Sie unſchuldig,“ 
fagte ich, „‚fo fürchten Sie fih nicht. Wir werben 
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Sie vertreten und Sie ſollen die entfchiebenfte Ges 
augthuung erhalten. Sollten Sie aber fchuldig fein, 
fo ‚rathen wir Ihnen, es jebt einzugeftehen.. Noch 
ift es möglich, der Sache eine ſolche Wendung zu 
geben, daß Sie einer beſchimpfenden Strafe entge⸗ 
hen und durch ein zukünftiges tadelfreies Leben bie 
Schande der That in Vergeſſenheit bringen können. 
Die Auslieferung der verſchwundenen Sachen iſt na⸗ 
türlich die erſte Bedingung.“ 

Der unglückliche junge Mann zerfloß in Thränen. 
Er war unfähig, zu leugnen, und zitternd übergab 
er uns das Geſtohlene. Mich ergriff ein tödtendes, 
vernichtendes Gefühl, als ich ihn ſo zerſchmettert vor 
mir ſtehen ſah. Ic wandte mich. weinend an ibn; 
aber den Entſchluß, den mir gefaßt hatten, führte 
ich aus. 

„Daß Sie aufhören, "Student zu fein, verſteht fich 
von ſelbſt,“ fagte ich, ‚„‚und mir erwarten, daß Sie fos 
gleich die Univerfität verlaffen. Finden wir Sie binnen 
vierundzwanzig Stunden noch hier, fo werden wir im 
Namen des Beftohlenen die Klage beim Senat ein: 
reichen, und Sie find auf immer befhimpft. Ent⸗ 
fernen Sie ſich aber ftillfchweigend, fo werben wir 
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Ale dazu beitragen, daß die Sache niedergefchlagen 


- wird. Sie können auf einer andern Univerfität ſtu⸗ 


diren, und dieſe unglüdliche That wird Ihnen, ohne 
allen Zweifel ald eine mahnende Warnung für She 
ganzes zukünftige Leben vorſchweben.“ 

Der junge Mann verſprach, ſogleich abzureifen, 
und war noch denfelben Zag verſchwunden. Als wir 
ihn verlaffen hatten, fanden wir bie übrigen Mitglie⸗ 
der des Ausfchuffes bei mie verfammelt. Ich ſtellte 
ihnen vor, wie ſehr in dieſer Sache Eile nothwendig 
geweſen wäre, indem ich ihnen, was wir gethan hat⸗ 
ten, erzählte. „Es iſt freilich,“ ſagte ich, „ein ge⸗ 
ſetzich zu tadelndes Benehmen; wir haben uns ein 
Recht zugeeignet, welches nur dem Senat zukömmt; 
wir haben einen Studenten auf immer relegirt, und 
er hat unfern Richterſpruch anerkannt.” Mas wir 
Drei gethan harten, wurde allgemein gebilligt. — 
„Nun,“ fuhr ich fort, „müſſen wir aber auch un- 
fern höheren Vorſtand mit dieſer Sache befannt mas 
den, und das nehme ich, da ich mit ihm, in der ges 
naueften Verbindung lebe, unbedenklich auf mich.” 

Ich war noch insmrer tief erfchittert, und als ich 
den alten Hensler mit dem ganzen Creigniffe und 
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mit unferer Handlungsweife bekannt machte, zerfloß 
ih in Xhränen. Der ehrwürdige Greis wurde felbft 
ergriffen, er mußte es einfehen, daß wir in ber rede 
lichften Abſicht gehandelt hatten, doch. fchüttelte er den 
Kopf, und trug mir auf, die Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes am Nachmittage bei ihm zu verfammeln. Er 
ſchien ſelbſt überlegen zu wollen, wie er ſich zu be 
nehmen hätte. 

Indeſſen hatten wir noch einen Gang vor, um 
diefe Sache zum endlihen Abfchluffe zu bringen. —- 
Wir fuchten den Kaufmann wieder auf, überbracdhten 
ihm .die geftohlenen Sachen, drohten ihm mit körper⸗ 
"licher Züchtigung, welche ihn unvermeidlich treffen 
würde, wenn er bier in Kiel den jungen Mann 
nännte, von beffen Entfernung von der Univerfität 
wir ihn in Kenntnis festen. „Sie ſelbſt,“ ftellte 
ich ihm vor, „werben wohl am beiten thun, wenn 
Sie aud die Stadt verlaffen. Ihr ſchlechtes Leben, 
und die Art und Weiſe, wie Sie leichtfinnige junge 
Studierende an ſich ziehen, hat Die Aufmerkfamkeit 
des akademiſchen Senates und ber Polizei auf fidh 
gezogen, und es kann wohl gefchehen, daß ein gericht: 
liches Verbot Ihrem hiefigen Aufenthalte ein Ende 
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machen wird.” Sein Benehmen überzeugte uns von 
ber Nichtigkeit des Verdachtes, den wir lange -gehegt 
hatten. Er ſchien unfere Gerichtsbarkeit anzuerfen- 
ten, war furchtſam, verlegen, und verſprach, die Stabt 
zu verlaffen; aber e8 kam anders. inige Tage ver 
flöffen; er war noch da, als eine Requifition aus 
Bremen einlief, ihn gefänglich einzuziehen. Es war 
ein reifender Commis, ber die eingezogenen bedeu⸗ 
tenden Summen eines Kaufmannshaufes unterſchla⸗ 
gen hatte und nun bier verſchwendete. 

Gegen Abend war der Ausſchuß des Ehrenge— 
richts im Haufe des alten Hensler verſammelt. Er 
verhandelte im Auftrage des Senates mit uns, und 
nachdem das Faktum ausführlich berichtet und proto⸗ 
kollirt war, ſtellte er uns vor, wie wir billiger Weiſe 
ihm das Vertrauen hätten ſchenken müſſen ſeinen 
Rath einzuholen. Er tadelte nicht unſer Verfahren, 
wohl aber das Eigenmaͤchtige der Handlungsweiſe. 
Die Uebrigen ſchwiegen, ich aber glaubte, eine Ver⸗ 
theidigung wagen zu müſſen. „Wir bilden,“ ſagte 
ich, „ein Ehrengericht, und hier war die Rede von 
einer That, die, ungerügt, einen Schatten werfen 
würde auf die Geſammtzahl der hieſigen Studierenden; 
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wir hatten einen Schimpf abzumerfen, ber uns treffen 
würde. Was wir alfo zu thun hatten, Eonnte nicht 
zweifelhaft fein. Irgend Jemand, felbft Sie, von 
uns Allen fo tief Verehrten, um Rath zu fragen; 
würbe eine Unficherheit vorausgefegt haben, die uns 
niht zur Ehre gereihtee Was wir thaten, mußte 
von uns unmittelbar ausgehen, wenn «6 in Bezug 
auf und einen reinigenden Charakter haben folkte. 
Zwar ift umfere Verbindung in der Abficht entſtan⸗ 
den, Streitigkeiten unter und zu ſchlichten: aber mit 
weicher Autorität Eönnten wir in folhen Sachen ent- 
fheiden, wenn wir eine Beſchimpfung der ganzen 
Corporation duldeten. Man durfte Fein Ehrengericht 
bilden, wenn man nicht zugeftehen wollte, daß dieſes 
bei einem ſolchen Ereigniffe, wie das hier befprochene, 
zur Selbſtthat nicht bloß berechtigt, fondern auch ver: 
pflichtet wäre. , Das ift die eine Seite unferer Hand⸗ 
lungsweiſe; die zweite fehien uns durdy die Umftände 
eben fo nothwendig geboten. Der junge Verbrecher 
wäre, wenn ee nicht ftillfchweigend entfernt wurde, 
durch ein gerichtliche® Verſahren auf immer beſchimpft 

worden. “u 

Ich ſprach mit Wärme aus der innigften Leber 
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jmgung, und obgleich einem Manne gegenüber, ben 
ih grenzenlos verehrte, dennoch völlig rückſichtslos. 
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich vorausfege, daß 
diefes Ereignis mid) noch, mehr in der Gunft meines 
verehrten Gönners befeftigte. Aber er felbft, wohl 
auch der Senat, mochte einfehen, daß die Selbftges 
nügſamkeit, die ſich durch eine ſolche Begebenheit in 
einer Verbindung von jungen Männern ausbilden 
mußte, wenn auch gegen unſer Benehmen diesmal 
nichts Bedeutendes einzuwenden war, doch für die 
Zukunft eine bedenklichere Richtung nehmen Eönnte. 
Man ließ die ganze Anſtalt von oben her fallen, und 
auch das Ehrengericht ſchien ſich in dieſer That er⸗ 
ſchöpft zu haben, wenigſtens erinnere ich mich nicht 
irgend einer bedeutenden Thätigkeitsäußerung deſſelben, 
die etwa ſpäter vorgefallen wäre. 

Mir war aber dieſes Ereignis höchſt wichtig. Ei: 
nerfeits ſchaute ich, fo in die Nähe geftellt, in das 
Leben zweier Berbrecher hinein, und dieſes Eonnte - 
von meiner Seite nie ohne eine innere Angft gefches j 
ben; dann aber hatte diefd ganze Thätigkeit für mich 
einen geheimen Reiz, Geheime Polizeikniffe, und kunſt⸗ 
vol verfteckte Verbrechen zu entdecken, zogen mid) von 
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jeher an. Manche der Anekdoten, welche von dem 
berühmten Srangöfifchen Polizeie Präfidenten Sartini 
befannt geworden waren, hatte ich fhon in meiner 
früheften Sugend gelefen, fie hatten einen tiefen Ein- 
druck auf mich gemacht. Ich gefiel mir nicht wer 
nig in der Handhabung einer ähnlichen geheimen 
Polizei, 

Indeſſen verfhwand das Ereignis aus meinem 
Gedächtniſſe; Studien und geſellige Verhaͤltniſſe be⸗ 
ſchäftigten mich auf eine angenehme Weiſe. Allmälig 
und unbemerkbar zog ich mich von dem im Anfange 
zu ausgedehnten Umgange mit den Studierenden zu⸗ 
rück; einige ältere fchloffen fidy enger an mich an. 


Unter meinen jungen Freunden waren mehrere 
die ſich durch Geift und großen wiſſenſchaftlichen Eis 
fer auszeichneten; einige, bie fich auch fpäter einen 
nicht unbedentenden Ruf erworben hatten. Zu denen, 
die ich gern befuchte ‚ obgleich feltener, gehörte ein 
Verwandter bed alten Hensler, der, fo weit ich mid) 
erinnere, eben als Arzt pramovirt hatte. Er wird 
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öfter8 in der Miebuhrfchen Correfpondenz erwähnt, 
und ſchwebt mir als ein Penntnisreicher, ruhiger und 
befonnener Mann vor, deffen Umgang für mid) lehr⸗ 
reich und förderlich war. in zweiter, mit dem ich 
näher befannt wurde, war ber jegt noch lebende, auch 
als theologifcher Schriftfteller bekannte General: Su: 
perintendent in Schleswig, Dr. Callifen. Wir 
teafen uns in fpäteren Jahren auf Reifen. Ich fah 
ihn mit Freuden vor wenigen Jahren in Berlin, 
und noch als affiftirenden Geiftlichen bei der Krö⸗ 
nung des Dänifchen Könige 1840, und wir hatten 
Gelegenheit genug, uns alter Freunde und früherer 
Fugendereigniffe zu erinnern. 

Jeder junge, lebhafte Menſch, äußerlich wie in- 
nerlich angeregt, und in jeder Rüdficht fich felbft über: 
lafien, ift nur zu geneigt, fichefittlich gehen. zu Laffen, 
und wird er nicht theild durch eine beffere Natur, 
theils durch Sugend> Erinnerungen, die, wenn auch 
nicht gefliffentlidy hervorgerufen und erhalten, dennoch 
ihte frühere Gewalt nicht ganz verlieren, unterftügt, 
dann kann er leicht auf eine bedenkliche Weiſe herab: 
finten. Es gibt aber ein trauriges Mittel, durch 
welches er auf fich felbft ſittlich aufmerkſam wird; 
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das find fittliche Vergehen, deren er ſich ſchuldig 
macht; und indem er oft genug Gelegenheit finbet 
zur Neue, wird er zu gleicher Zeit ernfthaft ermahnt, 
feine Handlungen und Gedanken einer ftrengen Auf: 
fiht zu unterwerfen. Diefe Beträchtungen bedenkli⸗ 
her Urt, die es nicht verhehlen follen, daß ich mid) 
fittlic) in einer fchmwankenden und keineswegs gefahr- 
loſen Lage befand, ſollen das Andenken an einen Freund 
erneuern, defjen Umgang mir eben damals in fittli- 
her Rückſicht heilfam und förberlid war, obgleich 
die Mittel, die ich auf feinen Rath ergriff, leicht auf 
eine andere Weife hätten gefährlich werden können. 
Es war B., der Sohn eines fehr berühmten Däni- 
fhen Kanzelrebnere, der ſich, als er nad) Deutſch⸗ 
land und Frankreich reiſte, einige Zeit, und bei ſei⸗ 
ner Rückreiſe noch länger, in Kiel aufhielt. - Er 
machte mich auf den großen Nugen einer fortbauern- 
den fittlihen Aufſicht über fih ſelbſt aufmerffam. 
„Wir müffen,” behauptete er, „jeden Abend die Ge 
danken und, Handlungen des Tages einer firengen 
Controlle unterwerfen, und damit wir unfere morali⸗ 
fhen Fortz oder Rüdfchritte mit Sicherheit überfehen 
können, fei es durchaus nöthig, den rückſichtsloſen 
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Michterfprucy, den wir gegen uns felbft ausſprechen, 
alte Abende genau zu verzeichnen. 

Der ſcheinbare Nutzen eines ſolchen Verfahrens 
iſt Leicht einzuſehen. Moraliſche Bedenken, durch ſolche 


Betrachtungen hervorgerufen, ſind peinigender Art; 


wan wünſcht, auf jede Weiſe ſie zu befriedigen. Ein 
moraliſches Tagebuch zu führen, lag nun freilich gar 
nicht in meiner Natur, aber dennoch hielt ich es für 
heilfam, mic, einer ſolchen Zucht zu unterwerfen; ich 
ſetzte das Tagebuch in der That einige Monate lang 
fort, aber dieſe Zeit war keinesweges erfreulicher Art. 
Schon des Morgens ängftigte mich der Gebanfe an 
die fittliche Quälerei, die des Abends anfangen follte. 
Man wird fich fehr irren, wenn man glaubt, bag 
diefe Angft etwa mit ber Menge der inneren und 
äußeren Vergehungen, deren ich mich ſchuldig gemacht 
zu haben glaubte, ab» und zunahm; das war keie 
nesweges der Fall; vielmehr war mir die Arbeit fels 
ber in der Seele zumider, mochte ich nun Grund 
fitben, mich am Abend zu loben oder zu tabeinz ja 
das Erfte war mir eben das Bedenklichſte nicht allein, 
fondern auch das Widerwärtigſte. Allerdings lebte 
ich in einer außerordentlich" fittlihen Reizbarkeit; die 
Steffens: Was ich erlebte. II. 15 
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beftändige Neflection machte mich bei den unbedeu⸗ 
tendften Handlungen unfiher und ſchwankend, und 
was das Probuft einer Faltblütigen Ueberlegung fein 
ſollte, nahm unwillkürlich ein phantaftifches Gepräge 
an. So erfhien mir mein Gemwiffen felbft als ein 
zartes Kind; Lächerlich genug fah ich es öfters wie 
eine Puppe. im Gtasfchranke; bald lächelte «6 mich 
freundlih an, bald erfchien es drohend und finfter; 
ja, diefes Bild verfolgte mich nicht bloß im Zraume, 
fondern aud am Zage, und die bürftige Symbolik, 


die aus einer dürren Neflection entflanden war, der 


Setifhismus ber Sittlichkeit, war fo armfelig, daß auch 
biefes Bild mir zulegt nicht nur fatal, fondern auch 
verdächtig ward. 

Endlich hörte ich eine Schrift nennen, „das Ta⸗ 
gebuch eines Beobachters feiner felbft.” Daß mir 
diefelbe unter diefen Umftänden wichtig \ fein mußte, 
war natürlich, um fo mehr, da Zavater, ber fchon 
einige Sahre früher in Kopenhagen fo großen Eins 
drud auf mich gemacht hatte, als der anonyme Be 
obachter feiner felbft genannt wurde. Ich babe feits 
dem biefes Buch nicht einmal gefehen. Ich erfuhr 
die Gründe, bie ihn beftimmt hatten, fein tägliches 
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Betragen zu belauern und alle Abende zu kritifiren. 
Es waren die bekannten, die ich zum Theil von 
meinem Freunde gehört, zum Theil mir ſelbſt ausge⸗ 
dacht hatte. Ich las weiter, wie der Mann alle ſeine 
Fehler, die er künftig zu unterdrücken hatte, ſich vor⸗ 
zählte. Ich hatte es eben fo gemacht. Die ſchönſten 
Entſchlüſſe folgten darauf; ſie ſahen den meinigen 
ſehr ähnlich. Ich las aus einer Art verdrießlichen 
Pflichtgefühls weiter; Xheilnahme konnte mir das 
Bud gar nicht abgewinnen. Ich ſah, wie ber Mann, 
gerade wie ich, fich abquälte, wie er fittlih vor= und 
dann wieder zurädichritt, wie er fi) an einen. jeden 
Schein fittlichee Beſſerung anfchloß; heute ift es dir 
gelungen, einen Ausbruch des Zornes zu unterdrüden, 
hieß e8 dann manchmal; heute haft du Spuren des 
Wohlwollens gegen einen feindlich gefinnten Menſchen 
in deiner Seele entdedt; ‚heute haft du einem Vor⸗ 
theile entfagt, um deiner beſſeren Leberzeugung treu 
zu bleiben, und dergleichen. Eine jede Meine Summe, 
die einem Bettler gegeben ward, . oder fonft der Ar: 
mut geopfert wurde, war forgfältig aufgezeichnet. - 
Es. war mir fehr heilfam, biefe. Inneren Umtriebe- 


der Seele in ihren eigenen Tiefen, die fo viele Aehn⸗ 
15 * 
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lichkeit mit meinen eigenen hatten, als das Erzeugnis 
eines mir fremden Menſchen vor mir zu fehen; das 
ſittlich Schiefe darin warb mir plöglich Mar. Es ft 
unmöglich, fagte ich mir, eine ſolche Seftftbeobachz- 
tung fortzufegen, wenn das Mefultat derſelben nicht 
eine Weberzeugung von dem beftändigen Sortfchreiten 
einer moralifthen Beſſerung iſt. Zum Glück Hatte 
ich eben in diefer Zeit Kants Religion innerhalb ber 
Grenzen der bloßen Vernunft mit großer Aufmerk 
famkeit und Intereffe gelefen. Die reine Redlichkeit 
der Sefinnung, bie in diefer Schrift herrfcht, hatte 
mich mehr noch als die teligiöfe Anſicht angefprochen, 
unb es war mic Bar geworden, daB wir, indem wir 
ber fittlichen Legalttät unferer Handlungen, wenn auch 
noch fo peinlich, nachfpären, niemals eine fichere Webers 
zeugung von unferer wirklichen fittlichen Gefinnung 
erhalten können; daß wir vielmehr, indem wir uns 
auf eine folche Weife in uns felbft Hineingrübeln, im: 
mer mehr in eine Selbfitäufhung hineingerathen, bie 
fähig if, die ächte lebendige Sittlichkeit in ihrer tief 
fin Wurzel zu verlegen. Endlich fiel es mir mit 
einer Art Schauder auf, woran ich bis dahin nicht 
einmal gedacht hatte, daß dieſe geheimſten Berathun⸗ 
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gen einer Seele mit ſich ſelber mir und aller Welt 
gebruckt vor den Augen lagen; ich las jetzt erſt bie 
Voxrede: wie das Manufeript zufällig in frembe 
Hände gerathen und ohne Wiſſen und Willen des 
anonpmen Berfaffers. gedrudt fei. 

Es Hang mir wie eine ſchlechte Entſchuldigung; 
ich warf das Buch weg, und zerriß mein Tagebuch. 
Ich fählte mich von jest an wie ein entlaffener Ges 
fangener; doch mage ich nicht, zu behaupten, daß die 
Freude, die ich bei der Befreiung empfand, rein 
fittlichee Art war. Die Quäterei war nun zu Ende, 
aber die zwei Monate waren nicht unnüg verſchwun⸗ 
ben. Sch war für eine lange Zeit aufmerkſam auf 
mich fetbft, und der Grund mar gelegt zu einem ins 
neren Ernfte, der mic zwar nicht immer fügte, 
aber nach einem jeben Falle eine tiefere Reue, als 
biöher erzeugte. Nur blieb mir die Achte Quelle der 
lebendigen Sittlichkeit leider nod) immer verborgen, 
obgleich eine leiſe Erinnerung aus ‚meinen Knaben⸗ 
jahren mich dunkel daran mahnte, daß fie einmal 
mir näher geweſen man, und mich belebt und > etſteut 
‚hatte, — 
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Zu meinens höchſt vertrauten und mir fehr. heil⸗ 
famen Umgange gehörte, nachdem diefes motalifche 
Sieber überftanden war, vorzügli ein Privat=Do- 
ent, der etwa ein halbes Jahr fpäter als ich in Kiel 
auftrat. Er ift als Verfaffer von einem Paar Pleiner 
Schriften, die zu ihrer Zeit fehr viel Auffehen mach⸗ 
ten, bekannt geworden. Die eine biefer Schriften 
handelte über den Urfprung ber Sprachen: (fie mar in 
dem fiebenten Stüde der Beiträge zur mweitern Aus: 
bildung der Deutfchen Sprache, 3797, die damals in 
Braunſchweig herauskamen, abgedrudt). — Diefe 
Schrift, die wenig Aufmerkſamkeit erregt zu haben 
ſcheint, iſt wahrhaft geiftreih, und wenn fie auch 
ihre Aufgabe nicht in ihrer völligen Tiefe ergriffen 
bat, ſo ift doch die ganze Art, wie fie aufgefaßt if, eis 
genthümlich und bedeutend. Der Verfaffer Ieugnet ent 
fchieden, daß die Sprache erfunden ſei; er zeigt, daB 
fie, um erfunden zu werben, ein Denken vorausſetzt, 
welches ſchon ohne Sprache unmöglich wäre. 

Eine zweite Schrift von ihm, die mir abhanden 
gekommen iſt, war über Deutſche Nationals Theater. 
Sie machte ein großes Aufſehen, ſie ward als ein Er⸗ 
zeugnis eines der vorzüglichſten Geiſter der damaligen 





21 


| 
Zeit betrachtet, und wenn ber Werfaffer von dem Re 
eenfenten mit einer ſcheuen Verehrung behandelt wurbe, 
fo lag ber Grund dazu in der Vorausſetzung, daß 
es der berühmte Leiſewitz märe, der nad) langen 
Sahren das Stillfichweigen gebrochen hätte, um ſich 
über einen wichtigen und fo allgemein interefianten 
Gegenftand zu äußern. Und in der That, diefe Pleine 
Schrift zeichnete ſich unter allen ähnlicher Art in da⸗ 
maliger Zeit auf eine auffallende Weiſe aus. Man 
konnte glauben, daß Leſſing wieder erflanden märe, 
denn Allee war auf eine wahrhaft eigenthümliche 
Meife behandelt; die Sprache hatte eine leichte Klar 
beit, die Gedanken eine geiftreiche Beweglichkeit, die 
man damals in der fogenannten dfthetifchen Literatifr 
nicht kannte. Allgemein glaubt man, daß die Ge⸗ 


beider Schlegel und Tieck die erften waren, welche 


die fittliche Armſeligkeit, die in den Kogebuefchen 
Stüden herrſchte, und das Xheater auf lange Zeit 
herabwürdigte, angegriffen haben, Der Erfte mar aber 
in der That Madenfen, der auf eine fiegreiche 
Weife die Gemeinheit der Kogebuefchen Dramen 
nachwies. 

Mackenſen war ſehr genau mit Kant's Philoſo⸗ 
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pbie bekannt, und ein enthuſiaſtiſcher Werehrer diefes 
Philoſophen. Sein Eifer. veranlafte auch mich zu 
einem gründlicheren Studium dieſer Philofophie. Cr 
war ein ftillee Gegner von Reinhold, und ich weiß 
nicht, mas mic von dieſem, in mancher Rückſicht 
verdienten Manne zurüdftieß. Ich habe während mei⸗ 
nes ganzen Aufenthaltes in Kiel verfäumt, jeine Be⸗ 
kanntſchaft zu machen. 

Obgleich Madenfen mit vieler Reichtigkeit fchrieb, 
fo hatte er doch nicht bie Gabe ber Rede, und ver 
ftand es nicht, die Zuhörer anzuregen und zu feffeln. 
Ich befuchte feine Vorträge über die allgemeine Gram⸗ 
matik, die freilich noch nicht die lehrreiche und frucht⸗ 
bare Ausdehnung, hatte, die fie fpäter erhielt, mich 
aber durch viele mir neue fcharffinnige Bemerkungen 
anzog. Das Auditorium war in ber erften Stunde 
ſehr gefüllte, nahm aber plötzlich ab, ſank nach wenigen 
Tagen bis auf vier bis fünf Zuhörer herab, und auch 
diefe kamen fehr unordentlich. Ic begleitete ihn ge: 
wöhnlich, wenn er las, und faum waren vierzehn 
Tage nach Anfang der Vorlefungen vergangen, als 
wir ein ganz leeres Auditorium fanden. Es war 
mir peinigend, einen Dann, für den ich eine fehr 


233 


große Achtung hatte, in dieſe Lage verſetzt zu ſehen. 
Macenfen aber ſchien die Sache ſehr leicht zu neh⸗ 
men. „Wünfchen Sie,” fagte er, „daß ich die 
Borkefungen fortfege, dann bleibe ih zu Hauſe.“ 
Ich that es gern; das Anerbieten war mir angenehm, 
Die Vorlefung verwandelte fi) in ein tägliches regek 
mäßiges Geſpräch, und bier erhielt ich zuerſt einen 


Begriff von einer Wiſſenſchaft, die ſich fpäter in ei: 


ner fo bedeutenden Ausdehnung ausgebildet hat, und 
die ohne allen. Zweifel. eine der wichtigften Aufgaben 
der zukünftigen Gefchichte enthält. Hätte: ich biefe 
Wiffenfchaft früher kennen gelernt, dann würde fie 
mich viel entfchiedener in Anſpruch genommen haben. 
So, von eigenen Aufgaben ergriffen, erregte fie nur 
ein vorübergehendes Intereſſe, hing zu genau mit der 
Neigung, die ich zu dem Lehrer hatte, zuſammen, 
und verlor ſich, als ich von ihm getrennt wurde. 
Dennoch werde ich nie die lehrreichen Stunden ver⸗ 
geſſen, die ich auf dieſe Weiſe mit ihm zubrachte; 
fie find mir in mehr als einer Rückficht ſehr wichtig 
geworden, und id) rechne ihn ohne Bedenken zu den 
‚geiftreichften Männern, bie ich Eennen gelemt habe. 
Er würde, hätte er Länger gelebt, einem bedeutenden 
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Ruf erlangt haben. Ich war zwar ein entſchiedener 
Verehrer, aber keinesweges ſein knechtiſcher Nachah⸗ 
mer. Seine Gedanken trugen das. Gepräge der ur⸗ 
fprünglichen freien Erzeugung; fie gehörten ihm im 
eigentlichen Sinne. Er ſtarb, kurz nachdem ich Kiel 
verlaffen hatte, im Sommer 1798, im beften Alter, 
angeſteckt von einer epidemifchen Ruhr, die fo gefährr 
li) ward, daß die Studierenden die Univerfität ver 
ließen und alle Vorlefungen gefchloffen wurden. 

Ein anderer merkwürdiger Mann, der zu meinem 
Umgange gehörte, war der Prediger Köfter, ein höchſt 
origineler, hypochondriſcher Humoriſt. Er zog fid 
von der Gefellfchaft zurüd, Iebte nur mit fehr weni: 
gen Freunden, und ſchloß ſich in den legten. Zeiten an 
Madenfen und mid) an, Seine Laune wechfelte plöglich 
zwiſchen ber finfterften Gppochondrie und der über: 
möüthigften Luſtigkeit. Mir war bie legtere faſt grauen⸗ 
bafter, als die erftere; denn bie geenzenlofefte Bit⸗ 
terkeit, mit welcher er dann alle Menfhen und Ber 
bältniffe beurtheilte, der ſcharfe Wig, mit welchem er 
ſchneidend eine jede menfchlihe Schwäche traf, hatte 
‚etwas durchaus Vernichtendes. Sein Lachen war, 
wenn er von einer ſolchen Ldune ergriffen marb, 
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laut, faft konvulſiviſch und furchtbar. Er zeichriete 
fih durch eine merkwürdige lakoniſche Art, fich zu 
iußern, aus. Seim Bater, ein vermögender Kauf: 
mann in Glückſtadt, ſcheint mit ihm viel Aehnlichkeit 
gehabt zu haben, und das Verhältnis zwiſchen Water 
und Sohn war merkwürdig. Sie ſchienen mit gleis 
&er harter Verſchloſſenheit einander gegenüber zu ſte⸗ 
ben. Als mein Freund Sarnifon= Prediger wurde, 
fihrieb er feinem Water folgenden Brief: 


„Ich bin Garnifon= Prediger geworden. 

Johann Köfter.” 

Der Vater antwortete: | 
„Das iſt mir lieb. Johann Köfter.” 


Diefer Mann hatte eine auegehreitete Belefenheit, 

und Alles, was er las, erhielt in feinem Geifte ein 
ſehr eigenthlimliches, meiſt bizarres Gepräge,. Wie 
bie Frauen mit einem ficheren Inftincte die gefelligen 
Schwächen der Männer entdeden, fo befaß er eimn 

\ ähnlichen Inſtinct zur Entdedung einer jeden Schwäche | 
der Schriftfteller. Und eben die. vorzüglichften wur: 
den dann der Gegenftand feines treffenden Spottes. 
Ich habe nie einen Mann gekannt, ‘der meiner, oft 
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enthufiaftifhen Bewunderung bebeutenber ‚Geifter ge: 
fährlicher warb, als er. 

Kant, Schiller, ja Goethe erfgienen, wenn er-fie in 
- Ihrer Schwäche darſtellte, faſt in einem laͤcherlichen Lichte, 
Es gibt keinen Menfchen, auch der vorzüglichfte und am 
teichften begabte nicht ausgenommen, ber nicht an 
irgend einer Schwäche leidet, die, wenn fie, richtig 
. erkannt und fcharf herporgehoben, uns nahe gerüdt 
wird, alle feine Vorzüge, wenigſtens vorübergehend, 
zubedt, wie die Hand den Glanz der Sonne zu ver 
hüllen vermag. Die Ueberraſchung, die uns ergreift, 
wenn wir einen Menſchen, den wir verehren und 
bewundern, plötzlich in eine Karrikatur verwandelt ſe⸗ 
hen, und uns geſtehen müſſen, daß dieſe wirklich in 
ihm verſteckt liegt, und nun mit ſcharfſinniger Wahr⸗ 
heit hervorgehoben wurde, ‚hatte zwar anfänglich für 
mic etwas Ergögliches: doch aber entfland ein peinis 
gendes Gefühl, welches ich mg lo8jumerben 
ſuchte. — 

Ich war in meiner Jugend ein entfchiedener En⸗ 
thuſiaſt. Irgend Etwas, was mid, in einer Schrift 
anfprah, was mir neu, Iehrreich, fruchtbar fchien, 
eiß mich hin, ja machte mich blind gegen die Fehler 
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des Schriftſtellers. Nur was mir affektirt, unwahr, 
geliehen und aus der zweiten Hand, dennoch mit Ans 
fprüchen erſchien, ftieß mich entfchieden zurüd, Ich 
habe es während meines Umganges mit diefem bitter 
tabelnden Manne erlebt, wie durchaus vorübergehend 
fein Tadel über Menfhen oder Schriften, bie ich ſonſt 
liebte und fchäßte, mir jederzeit war. Er verſchwand, 
wenn mich der geliebte Menfch, die gefchägte Schrift 
in feiner Abtwefenheit befchäftigte, und ich konnte mich 
dann nicht einmal auf den Zabel befinnen. 

Ich war einmal Zeuge eines höchft feltfamen Auf⸗ 
trittes im der Köfterfchen Wohnung. Ein Mann aus’ feis 
ner Gemeinde hatte ein Geſchäft bei ihm; mie ſich nadhs 
her auswies, folte der Prediger ihm ein Kind taufen. 
Der feltfame Menſch aber konnte vor lauter Koma 
plimenten und weitfchweifigen Reben gar nicht dazu 
kommen, ſeinen höchſt einfachen wenn F klar auszu⸗ 
ſprechen. 

Nachdem Köfter nun eine Zeitlang mit großer 
Aufmerkſamkeit zugehört hatte, ohne herausbringen zu 
können, was ber Mann wollte, ward er auf einmal 
von feiner bitten Laune ergriffen. - Er fing nun an, 
ganz eben fo zu fprechen, mie ber Mann; eine Mafle 
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von Komplimenten und Worten ohne Iufammenhang _ 
wälzten fich in großer Unordnung über einander. Die 
Verwirrung des Fremden fteigerte fih, und ein Ge: 
ſpräch fing an, ald wenn zwei DVerrüdte ſich mit 
einander unterhielten. Endlich fomplimentirte Köfter 
den Fremden unter einem Schwall von Worten zur 
Zhür hinaus, 

„Weißt Du nun, was er will?” fragte ich ben 
Prediger. „Von ihm habe ich e8 zwar nicht erfahren, 
aber feine Frau hat ihm in biefen Tagen ein Kind 
gebracht; ich habe das Wort „Taufe“ gehört, und 
muß nun auf anderen Wegen Zeit und Stunde zu 
erfahren fuchen. Ich Eenne diefen Menfchen; ein Ge: 
fhäft mit ihm zu haben, ift eine wahre Qual: aber 
wie heute, habe ich ihn nie gefehen, mahrfcheintich 
bat er zu viel getrunken.‘ 

In der Nähe von. Kiel lag- ein Darf, Dorfgarten 
genannt. In einem ziemlid großen Saale eines 
Bauernhaufes verfammelte fich die beſte Gefelifchaft 
aus der Stadt, Herren und Frauen, während fie ben 
größeren Gaſthof den. Studierenden überließen. In 
dieſem Saale faßen die Damen in einer fo dichten 
Atmoſphäre von Tabaksdampf, dag man fie kaum 
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erfannte. Ich machte den Borfchlag, ben gangen 
Saal als einen Tabakskopf zu behandeln, durch eine 
Abzugsröhre den Dampf burdy das Dad) zu leiten, 
und, auf diefem reitend, aus ber zweiten Hand zu 
tauchen. Ich erinnere mich nicht, jemald Damen 
gefehen zu haben, die ſich mit einer fo großen Ge⸗ 
duld in eine fo verdichtete Atmofphäre freiwillig 
einhülten. Den Sommer hindurch brachten Maden: 
fen, Köfter und id, wenn das Wetter nur ertraͤglich 
war, nach Zifche in dieſem Saate einige Stunden zu. . 
Man fah und immer beifammen, und es fehlte nicht 
an Menfchen, die glaubten, mic) wohlmeinend war⸗ 
nen zu müſſen. 


Ich ſah wohl ein, daß ich in meiner damaligen 
Lage als Schriftſteller hervortreten muͤßte. Ich wählte 
ein Thema, welches mir geläufig war. Meine erſte 
Deutſche Schrift: „Ueber die Mineralogie und das 
mineralogiſche Studium, 1797, erſchien anonym. 
Sie fand eine größere Anerkennung, als ſie verdiente. 
Es iſt merkwürdig, wie ein junger Mann oft das 
Beſte, was er beſitzt, zurückhält, und ſich entſchließt, 
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etwas ſehr Unbebeutendes druden zu laſſen. Wenn 
"ich eriwäge, was mich dazu bewog, daß Beſſere, mad 
ich wohl zu leiften vermochte, zurüd zu Halten, fo fehe 
ih wohl ein, daß mir ber Muth fehlte, das Eigen⸗ 
thümliche auszuſprechen. Duch Madenfen angeregt, 
hatte ich angefangen, Kant zu fludiren; aber die ganze 
Aufgabe, die Kant fich geftellt, mar mir eigentlich‘ 
noch fremd, und das fpeculative Element, welches in 
mir gährte, hatte Feine geſchichtliche Baſis, e8 beun- 
ruhigte mid, ohne mich zu fördern. In der That 
erſchrecke ich falt, wenn ich den ungefchidten Ge 
brauch betrachte, den ic) in dieſer Schrift von der Phi⸗ 
loſophie machte. | Die wunberlihen Bedingungen und 
Befchränkungen, unter welchen ich das Streben, bie 
Natur in ihrer Einheit lebendig aufzufaffen, als ein 
unmiberftehlihes annahm, und dennoch nicht gelten 
ließ, weil mir. Kant alle Hoffnung auf Erfolg abges 
ſchnitten hatte, ergeugten etwas Peinliches. Aber ich 
glaubte num einmal, als junger Docent unter bem 
Schutze der herrſchenden Philofophie hervortreten zu 
möäfien, Madenfen ſprach über diefe Arbeit mit freunds 
licher Schonung, obgleich er, wie ich nicht zweifle,- 
die Schwächen derfelben recht gut erkannte, Köſter 
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behandelte fie durchaus ſchonungslos, und als die 
Schrift gedrudt vor mir lag, erfchien fie mir feibft 
dürftig, leer, bedeutungsios, In der That hat aud) 
kein Menfh jemals -auf das Raifonnement geachtet. 
Die Schrift hat in den Handbüchern ber Mineralogie 
einige zwanzig Jahre lang eine Stelle gefunden, und 
zwar ald eine Art Anleitung zur Gefchichte dieſer 
Wiſſenſchaft. Auch war vielleicht diefe vorangefchickte 
gefhichtliche Literatur der Mineralogie, obgleich auch 
ziemlich dürftig, bei dem damaligen Stande der Wif- 
fenfchaft, nicht ganz ohne Verdienft. Nur der Schwe: 
difche Mineralog Wallerius hatte eine kurze Anlei⸗ 
tung zur Geſchichte der Mineralogie geſchrieben; meine 
war ˖ fpäter, und auch in einigen älteren Epochen voll: 
fländiger. Jetzt hat dieſe jugendliche Arbeit allen | 
Werth verloren. | 
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Es war in den letzten Monaten des Jahres 1796, 
als ich dieſe Schrift ausarbeitete. Der Winter war 
in dem Umgange mit Mackenſen und Köſter, und mit 
Vorleſungen verfloſſen. Ich hatte ein Paar kleine 


Beſuche in Rendsburg abgeſtattet, in einem Wetter, 
Steffens: Was ich erlebte, III. 16' 
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das zu Fußreifen mir das angenehmfte war, nämlich 
bei Elingendem Froſte. 

Am 8. April 1797 fand meine Promotion ſtatt. 
Profeſſor Heinze, der Decan der philoſophiſchen Fa⸗ 
cultät, der immer ſehr freundlich gegen mich geſinnt 
war, veranſtaltete im Namen der Facultät ein glän⸗ 
zendes Promotionsfeſt. Faſt alle Profeſſoren nahmen 
Theil daran. Der Frühling kam heran, und ich 
glaubte jest als akademifcher Lehrer und Schriftfteller 
iq einer fremden Sprache, mich ohne Schande meinen 
Kopenhagener Freunden zeigen zu können. 

Es ift feltfam, aber es verhält fih fo. Obgleich 
der geringe Werth meiner Schrift mir, wenn auch 
noch nicht fo klar, wie fpäter, 'einleuchtete, fo fühlte 
ich "mich doch durch diefen Verſuch, mid) unter die 
von mir fo hochverehrten Deutfchen Schriftfteller zu 
mifchen, gehoben, und glaubte das Verſprechen, wel 
ches ich mir felbft gegeben, erſt nachdem ich mid 
entfchieden ausgezeichnet hätte, in Dänemark zu em 
ſcheinen, vollfommen erfüllt zu haben. Mit dem Pas 
quetboote fegelte ich ab, fah, zu meiner Beſchämung fei 
e6 gejagt, zum erften Male die merkwürdigen Kreidefel⸗ 
fen von Möen, bie mich, indem wir fie umfegelten, durch 
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ihre Kühnheit in Erſtaunen festen. Ich hielt mich in 
Kopenhagen drei bis vier Wochen auf, und brachte 
diefe Zeit wie in einer. Art von Taumel der Erinne- 
rung zu. Jetzt, da meine Ausfichten günftiger ma: 
vn, als während meines früheren Aufenthaltes in 
Kopenhagen, war alle Welt mit mir zufrieden. Mein 
Onkel hatte mir, als ich im höchften Elende, krank 
und verlaffen mar, nad Hamburg gefchrieben. Cr 
ermahnte mich, als der verlorne Sohn zu feinem Da: _ 
tee, zurück zu kehren. „Die Vorſehung hat,’ fchrieb 
et, „gnädig für Dich geforgt; eine Hauslehrerſtelle 
it für Dich offen.” — Sch ſchlug, dem Onkel dans 
kend, das Ansrbieten ab, und blieb in meiner hülflo⸗ 
fen Lage; jest empfing er mich freundlich, und war 


. mit mir burchanus zufrieden. 


Mit den Freunden lebte ich buſtig und unbefans 
gen; ſelbſt Profeffor Wahl und die GSefellfchaft, die 
ich nach Norwegen gefchieft hatte, ſchien eher fich 
ſelbſt, da fie mich mit fo geringen Hilfsmitteln auss 
gerüftet hatten, als mir, Vorwürfe zu machen. Ich fand 
meinen älteſten Bruder in voller Thätigkeit als Leh- 
ver bei der Artillerie- Schule, und wurde zum erſten 
Mate in die Norwegiſche Geſeilſchaft eingeführt. Sie 
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ward mir fpäter wichtig, und ic werde dann aus⸗ 
führlichee von dieſer merkwürdigen Verbindung mei⸗ 
ner Zandäleute, die eine Art nordifcher Häteriften bil 
beten, und feit einer langen Reihe von Jahren eine, 
auch in der Dänifchen Literatur merkwürdige, Oppo— 
fition bervorriefen, ausführlicher zu reden Gelegen⸗ 
beit finden. 

Von meiner erften Wohnung bei einem Freunde, 
in der Nähe von Kopenhagen, muß id) doc Einiges 
erwähnen. Sie mar originell genug, und ftellte eine 
Seite des Lebens Dänifcher junger Gelehrten, freilich 
biß zum frappanteſten Ertreme, bar. 

J. K. H. hatte ſich durch feine Schulkenntniſſe, 
ſchon als er die Univerſität bezog, ausgezeichnet und 
große Erwartungen erregt. Er bezog zugleich mit dem 
unglücklichen N., von welchem ich in dem erſten Theile 
dieſer Memoiren geſprochen habe, der ſich als Ver⸗ 
brecher in Berlin einen furchtbaren Ruf erwarb, die 
Univerſität. Beide waren Juriſten, Beide erregten 
große Hoffnungen, die nicht erfüllt wurden. H. näm⸗ 
lich, nachdem er ſeine juridiſche Laufbahn begonnen 
hatte, warb von einer für ihn unglücklichen Neigung 
zu literäriſchen Beſchäftigungen ergriffen, und feine 
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ganze Stellung blieb eine unfichere, ſchwankende, oft 
fehe dürftige, bis zu feinem Tode. Er liebte eine 
fortdauernde, verwidelte und mannigfaltige Beſchäfti⸗ 
gung; die beftimmte und fefte als Advokat mar ihm 
jumider, und er gab fie auf. Er hat fich aber ſpaͤ⸗ 
ter bedeutende Verdieuſte erworben. Gr war, kenn 
ich nicht irre, dee erfte Stifter der Scandinavifhen 
Gefellſchaft, wenigſtens bei der Stiftung ein ſehr ei⸗ 
friger Beförderer und Secretair derſelben, und ſeine 
Geſchichte des Graſen Struenſee iſt noch immer ein 
klaſſiſches Werk. Er hatte mich in Kiel beſucht und 
wohnte bei mir. Dieſer Beſuch fand mehrere Wo⸗ 
chen vor meiner beſchloſſenen Reiſe nach Kopenhagen 
ſtatt, und er hatte mir das Verſprechen abgenommen, 
bei ihm einzukehren. Er: wohnte nicht in Kopenha⸗ 
- gen, fondern auf der Roẽskilder Landſtraße in der 
Nähe von Friedrichsberg. 

Sch ließ meine Sachen dorthin bringen, und 
erſchrak, als ich in feine Stube trat. Eine foldhe 
ſchauderhafte Unordnung habe ich noch nicht erblickt. 
Er wohnte mit einem jüngeren juridifhen Gandidaten 
zufammen. - Die alten, halb zerbrochenen Möbel, ein 
fhadhaftes Pult, zerbrochene Stühle, ein Paar Tiſche, 
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die mit Büchern, Papier, Zellen und Kleidungs⸗ 
ftücfen beladen waren, fanden umher. Die Büchere 
Repofitorien waren faft leer, Bücher und Papiere . 
tagen unter einander auf bem Boden. 

Es war gegen Abend; ich flellte meine Sachen 
bin, befuchte Freunde in Kopenhagen, und kam erft 
fpät wieder zurück. Ich wurde in eine Schlafftube 
geführt, in welcher zwei ſchmutzige Betten flanden. 
Sch mußte mich mit meinem Wirth in das eine hin- 
‚ einlegen. Schon diefes war mir grauenhaft. Seit 
ich ein Knabe war, fchlief ich allein. Wenn ich auss 
‚fpudte, verunreinigte ich die Papiere der Scandinapis 
ſchen Gefellfchaft, die chaotifc das Bette umgaben. 
As ich des Morgens aufftand, ward mir zwar Thee 
geboten, das einzige Xeinkgeräth aber beftand aus 
einer Zaffe ohne Unterfaß, aus welcher wir nad 
einander trinken mußten. Butter lag auf einem zer: 
brochenen Zeller, und warb zu einem doppelten Zwecke 
benutzt. Zuerft wurde fie nämlic mit einem fchmugi- 
gen Meffer auf das Brot geftrichen, welches wir zum 
Frühſtück genoffen; dann aber mußte ih, mie mein 
Wirth und der Kandidat, bdiefelbe Butter benugen, 
um die Stiefein damit zu putzen. 
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Es länger in diefer Wohnung auszuhalten, war 
mir frei unmöglich; aber meinen Wirth, der ein 
Mann von auferordentlicher Herzensglite war, zu bes 
leidigen, Eonnte ich mic) nicht entfchliegen. Glückli⸗ 
cherweife gab mir die Lage der Wohnung, faft eine 
halbe Meile von der Stadt, einen Binlänglihen Grund 
zu der Bitte, nicht länger von feiner Güte Gebrauch 
machen zu dürfen. Die Unordnung der Wohnung war 
mir ſchon am Abend aufgefallen, und id) ließ meine 
Saden, einer Verabredung zu Folge‘, zu einem 
Freunde in Kopenhagen bringen. 

Die Zeit verging fehnell. Ich war glücklich, die 
Berhältniffe mit meinen Freunden in Kopenhagen wis 
der ‚hergeftellt zu fehen. Die drei oder vier legten 
Zage hatte ich in großer Zerſtreuung zugebracht; die 
Nächte in heiterer Gefellfchaft mit Freunden; kaum 
hatte ich in diefer Zeit wenige Stunden fchlafen kön⸗ 
nen. Den legten Mittag brachte ich in der Nähe 
des Hafens noch nach alter Art bei Profeffor Bang 
zu, der fih auf eine für mic rührende Weiſe über 
meine beffere Stellung freute. 

Es war Nachmittag, ich mußte eilen, das Paquet- 
boot zu erreichen, das mich nach Kiel zurüdbringen 
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follte. Ich betrachtete die Paffagiere: Feiner interef- 
firte mih, Ich war im höchſten Grabe ermübet, 
erfchöpft und ſchläfrig; kaum war das Schiff unter 
Segel gegangen, als ich in die Koye kroch und eins 
ſchlief. In der Nacht erwachte ich, fah die düftere 
Lampe in ber Kajüte brennen, hörte einige Paffagiere 
in den Koyen fchnarchen, erblidte andere Seekranke 
in der Dämmerung, Männer und Frauen unter eins 
ander, wie fie auf den Bänken faßen oder lagen. Ich 
flieg auf das Verde hinauf, ein ftarker, günftiger 
Mind fehmwellte die Segel, das Schiff durchſchnitt die 
Wellen mit großer Eile; ich fprady ein Paar Worte 
mit dem Steuermanne, aber bald war ich wieder, 
nachdem ich frifche Luft gefchöpft hatte, von einer un: 
glaublihen Schläfrigkeit ergriffen. Ich legte mich in 
‚die Koye, und fchlief zum zweiten Male ein. Als ich 
erwachte, war es heller Tag. Alle Paffagiere hatten 
die Kajüte verlaffen, und von dem Verdecke entdeckte 
ih nun, zu meinem Exftaunen, in ziemlicher Nähe 
eine Inſel links, gegen Süden. Ich vieb mir die 
Augen; ich vermuthete, daß wir noch immer die See⸗ 
ländiſche Küſte, aber dann rechts, haben müßten, und 
war nicht wenig verwundert, als ich erfuhr, daß bie 
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Inſel, die wir fahen, und fchon hinter uns gelaffen 
hatten, Femern war. Ich mar alfo faft ununter: 
brochen fchlafend von Kopenhagen nach Holftein ge: 
fommen. 

Es war ein fehöner, heller Sommertag, als wir 
in die majeftätifche und reizende Kieler Bucht einlie⸗ 
fen. Bon der Sonne befchienen, lagen die hügeligen, 
walbreichen, fruchtbaren Ufer auf beiden Seiten; ein 
fortdauernder rafcher und günftiger Wind führte uns 
mit unglaubliher Schnelligkeit unferm Ziele immer 
näher, und während id) mir in heiteren Gefprächen 
mit der Mannfchaft und den Paffagieren, die mir 
jegt ſchon unterhaltenber vorfamen, die Zeit vertrieb, 
entdeckten wir Kiel, und um eilf Uhr des Vormittags 
verließen wir das Schiff. 

In weniger als achtzehn Stunden hatten wir 
ſechs und dreißig Meilen zurücgelegt. Diefes gemalt: 
fame Heranrüden beider Städte, Kopenhagen und Kiel, 
verkleinerte num bie legte Stadt auf eine höchft auf⸗ 
fallende Weife. Häufer und Steaßen fehrumpften 
ein, und Kiel erſchien mir auf eine faft unangenehme 
Meife verändert. 

Es war das erfte Mal, daß ich diefe Erfahrung 
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auf eine fo auffallende Weiſe machte. Sie ſcheint 
mir etwas pſychologiſch Merkwürdiges zu fein, Zwar 
wird ein Jeder es erlebt haben, wie Elein ihm die 
Räume, in welchen er als Kind gelebt hat, und die 
ihm groß erfchienen, vorkommen, wenn er fie nad 
‚langer Zeit wieder fieht. Allerdings ift diefe Erfcheinung 
pfochifch "die nämlihe, die fih uns auch in fpäteren 
Fahren aufdringt, fie war mie aber damals, ihrer 
Entftehung nad, merkwürdiger. ine Meine Stabt, 
‘die wir, nachdem wir lange in einer großen gelebt, 
zum erften Male betreten, erfcheint uns zwar als eine 
folhe: aber unfere Empfindung hat nichts Aehnliches 
mit derjenigen, die und ergreift, wenn wir in einer 
Eleineren Stadt lange gewohnt, uns darauf eine Zeitz 
lang in einer großen aufgehalten haben, und nun zu 
der erfteren zurückkehren. Der Grund, warum uns 
nun unter diefen Umftänden Alles fo auffallend vers 
Fleinert erfcheint, liegt in der gewaltfamen Verkeh⸗ 
rung aller früheren Maaßverhältniffe, die fih uns aufs 
gedrängt haben und unfer Urtheil inftinctmäßig in 
Bewegung fegen. Diefes wird mit aller Macht der 
Gewohnheit bei der Benrtheilung der Maafverhältniffe 
angelegt, und kann fich gegen das neue nicht erhal 
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ten; daher werden die kleineren Städte, die wir auf 
unſerer Reife von den großen bdurchfchneiden, ums 
nicht diefen ſcharfen Gegenfag, der eine unbeflimmte 
Menge mannigfaltigr Größenverhältniffe in fi 
ſchließt, aufbringen, und felbft ſolche, die gewohnt 
find, Entfernumgen nah bem Xugenmaafe mit Si⸗ 
cherheit zu beurtheilen, werden auf eine auffallende 
Weiſe getäufht, wenn fie die Länge einer Straße, 
oder die Größe eines öffentlichen Gebäudes in einer 
Heinen Stadt, im welcher fie leben, mit ähnlichen 
Gegenftänden in einer großen vergleichen wollen. 
Das Univerfitätdgebäude in Breslau hat zwar eine 
fehr unbedeutende Ziefe, fällt aber durch feine bedeu- 
tende Länge auf und ſtellt ſich aus der Ferne fehr 
anſehnlich dar. Als ich in Paris war, maß ich die 
öfter8 von mir befuchte Bildergalerie des Louvre nach 
Schritten, und fand, daß fie drei Mal länger war, 
als das ganze Univerfitätsgebäude in Breslau; ein 
Verhältnis, welches diejenigen Einwohner, welche die 
Bildergalerie in Paris kannten, gar nicht anerkennen 
wollten, und. felbft mir ſchien es unglaublich, obgleich 
ich die Zahl der Schritte in Paris durch öftere Wie⸗ 
derholung mit ganz geringer Differenz beftätigt und 
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jedes Mal genau aufgezeichnet hatte. Diefe Erfah⸗ 
eung, fo unbebeutend, wie fie fcheinen mag, iſt den- 
noch fehr wichtig, denn fie beweift den unendlich tie 
fen Einfluß zur Gewohnheit gemwordener Eintrüde auf 
die Seele. Hier, wo von Maaßnerhältniffen die Mede 
ift, ift eine abftracte, von aller fubjectiven Gewohn⸗ 
heit abgezogene Beftimmung zweier verfchiedener Zu⸗ 
ftände möglih: wo fie aber tiefer in die Seele ein: 
greifen, wo fie geiftiger Art find, ift die Gewalt, 
welche die Gewohnheit ausübt, ohne allen. Zweifel 
bedeutender, ohne daß wir ein Maaß der Vergleihung 
befigen, und daher die Zäufchung nicht wahrnehmen. 
Und diefe Bemerkung drängte fi mir recht ent 
ſchieden auf; denn es waren nicht bloß die äußeren 
finnlihen Verhältniſſe der Größen, deren Gegenfäge 
fi) dicht neben einander ftellten, fondern auch bie 
zwei bis dahin geiftig reichften Epochen meines Lebens, 
die nur buch einen tiefen Schlaf von einander ge: 
trennt waren. Ä 
Ich war in Kopenhagen eingefchkafen, und in Kiel 
erwacht: und da mußte ed mir auffallen, wie verfchier 
den die Zuftände waren, die in der erfteren Stadt 
duch das Leben mit den Freunden eine reiche, feis 
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mende Vergangenheit wieder belebten, verglichen mit 
einer zukunftſchwangeren Gegenwart, die mir neue, 
wichtige Aufgaben, neue, nie geahnte Zweifel reichte, 
und Alles, mas ich mit faft bemußtlofer Zuvers 
ſicht bis dahin geiftig zu befigen wähnte, auf eine 
bedenkliche Weife in Frage ftellte, 


Denn jest wird es Zeit fein, die Epoche meines 
Lebens darzuftelen, in welcher die Macht der Spes 
eulation mich ergriff, um mid) niemald wieder zu 
verlaſſen. Mir ſcheint ein ſolches Bekenntnis, 
eine wiſſenſchaftliche Confeſſion, ſelbſt wenn ſie das 
Gepräge der Subjectivität zugeſteht, von großer 
Wichtigkeit. Ein jeder Philoſoph ſucht die perſön⸗ 
lichen Bedingungen ſeiner wiſſenſchaftlichen Darſtel⸗ 
lung fo viel wie möglich zu verdrängen, damit feine 
wiffenfchaftlichen Beſtimmungen einen univerfelle: 
ten und allgemein gültigeren Werth erhalten; er 
bat Recht, er ift dazu verpflichtet; alle feſte twif- 
fenfchaftliche Sicherheit beruht darauf, daß «8 ihm ger 
lingt. Dennoch haben die perfünlichen Bedingungen, 
unter welchen die wichtigſten Aufgaben Ihm zuerſt 
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entgegentraten, für die Wiſſenſchaft ſelbſt eine große 
Bedentung. Das Bewußtſein von der Wichtigkeit 
ſolcher vein perfönlichen, durch die Eigenthümlichkeit 
der Menfchen, wie durch ihre Schidfale und Äußeren 
Verhältniffe, die nicht bloß zufällig und äußerlich mit 
jenen verbunden find, hernorgerufenen Art der Ent⸗ 
widelung, wird in unferen Tagen immer fchärfer er- 
Eannt. , Darin liegt das lebhafte Intereffe, welches 
Biographieen jegt erregen. Man glaubt felbft die 
tieffinnigften Naturen nicht vollfommen zu faffen, 
wenn man den Gang ihrer Entwidelung nicht zu 
verfolgen vermag; um fo meniger, da die Stufen 
derfelben nie rein und ungehemmt auf einander fol 
gen. Nicht bloß, mas die gefunde Entwidelung 
fördert, auch mas fie hemmt und der ferneren 
Ausbildung eine fchiefe, verfchobene Richtung gibt, 
muß erforfcht werden, damit man die Grenze, die 
Schranke, felbft der vorzüglihften Naturen, ers 
kennt. Es ift um fo nothwenbiger, weil die fchiefe, 
krankhafte Richtung eben diejenige ift, die durch Ans 
ſteckung epidemifch zu werden pflegt, und defto gewiffer 
und gewaltfamer, je mehr fie das ihr äußerlich anf: 
gebrungene Gepräge der Allgemeinheit trägt. 
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Ohne nun vorauszufegen, daß der geiftige Ein: 
fluß, den ich als Schriftfteller umd Lehrer ausgeübt 
habe, von großer Bedeutung fei — weiß ich doch 
‚am beften, mie wenig dasjenige, was ich gemollt 
habe und wie ich e8 wollte, anerkannt ift; und wie 
viel Schuld ich feibft in diefer Rüdficht trage — fo 
glaube ich doch, daß «8. denjenigen, die überhaupt 
meine literarifchen Bemühungen mit einiger Reigung 
und Theilnahme verfolgt haben, nicht unintereffant 
fein wird, zu erfahren, wie jener Umſchwung in mei: 
ner ganzen Denkweiſe entftand, bie mich von jest an 
zwang, von der Einheit, von der Zotalität bes Da⸗ 
feins ausgehend, Alles nur in Beziehung auf diefe 
zu betrachten und ihm einen Werth beizulegen. 

Schon vor meiner Reife nach Kopenhagen hatte 
diefe Ummandlung meines Geiftes angefangen. Die 
Wochen, bie ih in Kopenhagen unter den Freunden 
verliebte, hatten die neue Feimende Richtung wie: 
der verbrängte. Dort Übten die gegebenen Gegen- 
flände wieder ihre alte Gewalt -über mich aus. 
Alte Erinnerungen wurden mädtig; das vergans 
gene Dafein feffeite mich; eine geheime Macht lag 
in der mütterlichen Sprache, ja verbarg fi in 
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den eigenthümlichen Aeußerungen, in den conven= 
tionellen Ausdrüden der Gedanken, die mir aus 
früheren Zeiten entgegenklangen, mit allem Zauber der 
„ſüßen Gewohnheit eines glücklichen Daſeins und 
Lebens.“ | 
Mas ich, feit ih Kopenhagen verließ, erlebt und 
gedacht hatte, trat faft wie ein. Zraum zurüd, bers 
vorgerufen durch die reiche Gegenwart, die mich um⸗ 
fing. Selbft meine beftimmten wiffenfhaftlihen Stu: 
dien forderten mich zu einer anſtrengenden Beſchäfti⸗ 
gung auf, die mich von allen Feimenden inneren 
Grübeleien abrief. Durch neue Eoftbare Werke in der 
Naturgefchichte waren die verfchiedenen Bibliotheken 
bereichert; ich mußte fie Eennen lernen. Neue Thiere 
fand ich in den Mufeen; der botanifche Garten feſ⸗ 
felte mich durch merkwürdige Pflanzen, die ich noch 
“nicht kannte; am meiften aber, weil bier ein jeber 
neue Gegenftand in die Neihe des umfichtig Erkann⸗ 
ten beftimmter hineintrgt, nahmen mid) die reichen 
Mineralienfammlungen, ſowohl die öffentlichen als bie 
privaten, in Anſpruch. 

Wad war aus Italien zurüdgekehrt; eine bedeus 
tende Mineralienfammlung war unter feiner Anleitung 
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bei der Univerfität im Werben; eine neue, fehr in: 
tereffante, mir bis bahin unbelannte befag Manthey. 
So anhaltend befchäftigt, beherrfchten mich, wie in 
meiner früheren Tugend, die Gegenftände ganz, und 
die geiftige Bedeutung ,. die fie einſchließen, ſprach 
mid) unmittelbar an. Das Dafein in feiner Fülle 
war mir, wie in früherer Jugend, Sprache geworben, 
die Gegenſtände in ihrer Mannigfaltigkeit Worte. Sch 
ſuchte Beine anderen. Und wenn ih num nach einem 
ſolchen Tage bie Abende mit Rahbek, mit den Ges 
hrüdern Mynſter, mit Laub, mit: Hornemann zubrachte, 
und das ganze alte Leben mich umfing, wie Eonnte 
ich einen Augenblie finden, ber mich auf meine file 
Stube in Kiel verfeßte, der die Gedanken aufregte, 
die mich in mein innerftes Selbſt zurüddrängten, und 
Welt, mannigfaltige Natur, ja Gefchichte und Men: 
fhen, die mich umgaben, duch die Macht abftracter 
Begriffe srblaffen liegen und fernab wiefen, 

Noch nachdem ich in Kiel die Freunde begrüßt, 
und das Andenken an das Leben in Kopenhagen durch 
Erzählungen erfrifcht Hatte, verfloffen mehrere Tage, 
ehe ich mich in den neuen Aufgaben, die mich bes 


fhäftigten, zurecht, fand. Uber diefe waren mic zw 
Steffens: Was ich erlebte. III. . 17 
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wichtig geworden. Als der Gedankengang, der durch 
die Reiſe abgebrochen war, allmälig wieder auftauchte, 
feſſelte er mich immer mehr, ich mußte mich ihm 
ergeben; die Wahrheit meines innerſten Daſeins war 
an ihn geknüpft. 


Unter den ausgezeichneten Geiſtern, die zu meiner 


Zeit Holſtein beſuchten, gehörte F. H. Jacobi. Ich 
hatte nichts von ihm geleſen, aber der Ruf ſtellte ihn 


als einen der vornehmſten Geiſter der Zeit dar. 
Mackenſen hatte ihn mit Reinhold irgendwo zuſam⸗ 
men geſehen. Beide waren in ein ſpeculatives Ge⸗ 
ſpräch gerathen, und mein Freund erzählte, mit wel⸗ 
chem entfchieden fpeculativen Uebergewichte Jacobi er: 
fhienen mar. Wielleicht hatte feine Abneigung gegen 


Reinhold einigen Einfluß auf feine Erzählung. 


Ich muß hier eines Ereigniffes gedenken, welches, 
obgleich fpäter, mein perfönliches Intereffe für Jacobi 
fteigerte. 

Einft, als ih auf Henslers Bibliothek Bücher 
ſuchte, hielt ein großer Mugen, mit vier Dferden bes 
fpannt, vor der Thür. Er fah einem mächtigen mi⸗ 
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litäͤriſchen Ruſtwagen nicht unähntid; eine Plaue 
decktte ihn zu. AS dieſe eröffnet wurde, ſah ich mit 
Erftaunen den Wagen querdurch in zwei Hälften ges 
theilt; beide. Räume maren mit Betten angefülkt. . 
Aus dem erften erhob fich eine lange, ſchlanke Dame, 
die nicht mehr jung war, und mit ihr ihre Begleiterin. 
Sie fliegen aus dem Wagen, gingen in eine Stube 
hinein, die unten dicht neben dem ingange war, 
fragten, ob ich im Haufe bekannt fei, und als ich 
diefes bejahete, forderten fie mich auf, die Fürftin Gals 
Isin bei dem alten Hensler anzumelden. Diefe hatte 
ein durchaus vornehmes, ja gebieterifches Anfehen; 
ihre Geſichtszüge waren geiflig imponirend, und als 
ons ber zweiten Hälfte des Wagens zugleid mit el 
nem Bebienten ein alter Mann heraustrat, der fich 
duch Anſehen fowohl, ‚wie durch Tracht ats ein ka⸗ 
tholifcher Geiftlicher darftellte, wußte ich, daß die bes 
rühmte: Freundin Jacobi's vor mir fand. Ich ellte, 
ihre Ankunft dem alten Hensler befanmt zw machen, 
und biefe Anmeldung machte einen ftarfen. Eindruck 
auf ihn. Er fchien erftaunt und bewegt, und ilte- 
die Dame zu empfangen. 


Ich fuchte die Bücher, welche ich brauchte, in ber 
17* 
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Bihllothek auf, verließ ſchleunig das Haus, weil ich 
flͤrchtete, daß meine Gegenwart laͤſtig fein könnte, 
und habe die Fürſtin ſeitdem gar nicht geſehen. Ich 
fand dieſe Reife. ſpäter in Katerkamps Srbenöbeithreiz 
bung der Fürſtin erwähnt. 

Ich hatte gehört, in welchem genauen geiftigen Ver⸗ 
bättniffe fie zu Hemſterhuis ftand, und obgleich ich die 
Schriften diefes Philoſophen nicht kannte, hatte ich doch 
für ihn eine große Achtung, und glaubte unbefangen, daß 
er, der mic als ein Platoniker genannt wurde, wohl 
dahin gelangt war, wo ich noch hinftrebte, und bie 
geiſtesverwandte Frau erfchien mir als eine bebeutenbe, 
hochſt würdige, ja geheimnisvolle Geſtalt. Sie iſt 


mir, mie fie mir entgegentrat, unvergeßlich geblieben, 


und ſelbſt Sacobi, bee diefem Kreife zugehörte, warb 
mir bedeutender. Es war ber erfte Blick, den ich, 
der Fremde, ber Scythe, in bie verborgene Geiſter⸗ 
welt bineinmarf, die ſich in Deutfchland regte, und bie 
fi) mir ahnungsvoll eröffnet an tet meiner frühes 
ſten Jugend. 

Die Schrift von Jarobi die mir in die se Sünde 
fiel, war die bekannte „über die Lehre des Spinop; 
in Briefen an Mendelsſohn. 





- Diefe Schrift hat nun Epoche in meinem Leben 


gemacht. Es war die erſte, die alle ſchlummernden 
ſpeculativen Gedanken in mir concentrirte und zum 
Ausbruche brachte. Was mich in Kopenhagen als ein 
geheimer Beſitz, deſſen Inhalt ich nicht kannte, als 
ein verborgener Schatz, bet in dem tiefſten Abgründe 
meines Innerſten ruhte, den id; aber nicht zu Heben 
verſtand, von meinen. Sreunden entfrembete, bie ewige, 
tief liegende Quelle, aus welcher alle meine. Gemüffe 
der Natur und des gefchichtlichen Lebens entfprangen, 
mas in. der trüben Einfamkeit, während meines Auf: 
enthaites in Bergen, fich min. mehr in wüſten Ans 
ſchauungen, als in heflimmten Anfichten aufdtängte, da® 
ſchien hier mir entgegen. zu kommen in Teiner höch⸗ 
fen Concentration; dep Schluͤfſſel zu allen. den vers 
ſchloſſenen Geheimimiffen: Bot ſich mir bar, and. idy 
ergeiff ihm mit leidenſchaftlicher Heftigkeit. Die meis 
ſien der abſtracten Begriffe, mie ich fie hier ‚Fand, 
waren mir fremd, und body glaubte ich, ‚fie vollſtän⸗ 
dig zu verftchen in der Verbindung, in welcher fit 
laut wurden. Es war "mir eine neue Melt. aufge 
ſchloſſen, und bemmod) glaubte ich, sine alte, mie 
längft, bekannte zu begrüßen. Ich vertiefte mich in 


biefe Schrift; eirie jede Zeile war mir bedeutend, und 
e6 flieg zuerſt eine Ahnung in mit..auf von dem Das 
fein einer Wiſſenſchaft, die, was mein Innerftes tief 
bewegte, zum Gegenftande einer großartigen, gefchicht« 
chen Forſchung machte. Und doc wir ich mit der 
Geſchichte der Phitofophie keinesweges umbefannt. Ich 
kannte die Meinungen Griechiſcher Phiuloſophen, wie 
ber des fiebzehnten Jahrhunderts, aber als hiſtoriſche 
Notizen; ſie waren mir zugleich bekannt amd völlig 
fremd. 

Jetzt zuerſt ſtieg eine Ahnung: in mir auf von 
einer MWiffenfchaft, die, indem fie bie tieffte Aufgabe 
ber vorzüglichften Geiſter ber geiflig mächtigen Epochen 
der Geſchichte war, zu gleicher ‚Zeit. bei einem jeben 
Forſcher als die. eigenſte Aufgabe fteiken mußte: daß 
man jederzeit eine innere Uebereinſtimmung mit fich 
ſelbſt finden. müßte, nicht bloß mit den übrigen; daß, 
wer Philofoph fein wollte, nicht bloß Erlerntes, fons 
bern zugleich geiftig Erlebtes aus den. eigenen inner 
ſten Erzeugniffen des Geiftes ausfprechen müßte. 

Was man nun auch an Jacobi mit Recht tabein 
mag, dieſes muß man ihm rühmend zugeftehen: daß 
er mächtiger, als irgend ein Anderer feiner Zeit, den 





Keim tiefer geiſtiger Gelbftchätigkeit in den fchlums 
mernden Gemäthern: zu beleben vermochte. Man wird 
es begreiflicy finden, bag bei der Unkunde eigentlicher 
fpeculativer Stubien, von welchen eine einfeitige Bes 
ſchaftigung mit der Kantfchen Philofophie ja viel mehr 
ausfehloß, als zu ihnen hinführte, die Schrift Ja⸗ 
cobi’8 | zwar ein Streben erregen, jedoch keineswe⸗ 
ges befriedigen konnte: aber er hatte einen mäch—⸗ 
tigen Geiſt genannt, und aus dem feffeinden Zauber 
der Vergangenheit wieder heraufbefchworen, daß er in 
den Kreis der Gegenwart hereinzutreten gezwungen 
war, daB man ihm Fragen vorlegen, er ſie beantwor⸗ 
tn mußte. Er hatte an dieſe Geifter « Erfcheinung 
einen Schauder "feltfamer Art geknüpft. Das reds 
lichſte und ftrengfte Forſchen nach Wahrheit follte, 
wollten wir ihm Glauben beimefien, die alferinnerfte 
Unwahrheit hervoreufen und ans Zageslicht fürdern, 
und zwar auf die unmiberftehlichite Weiſe; es ſollte 
feine Rettung gegen dieſen mächtigen Geiſt geben 
als indem man ſich in die Unklarheit fubjectiver Ge: 
fühle befinnungslos hineinſtürzte. Auch ich hatte dies 
fen Geift nennen hören, und eine grauenhafte War: 
nung war an feinen Namen geknüpft. Die Schrift 
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zeigte mix, wie ihr Verfaſſer, dem Inſekte gleich, um 
die Flamme herumkreiſete, immer wieder angelodit, 
obgleich er die Vernichtung mit der Annäherung vers 
knüpft fah. Kaum Eonnte man fagen, daß es ihm 
gelungen war, in dem Dunkel. der Gefühle, im dem 
fühlen Schatten verworrener Begriffe eine voruͤberge⸗ 
hende Rettung ju finden. 
Aber in meiner Seele wogte und brauſte eben 
ein Meer ber mannigfaltigften Gefühle, die aus dem 
unendlichen Abgrunde ber geordneten Natur, wie von der, 
nach einer beftehenden Form ringenden Geſchichte auf: 
tauchten, nach Geftalt ſuchten; jeboch vergebens, weil 
dieſe zerrann und eine neue fuchte, die eben fo menig 
einm Beftand hatte. Mur diefe bleibende Geftat- 
tung, die ich um jeden Preis finden mußte, ſchwebte 
mir als das innerfte Bedürfnis des kämpfenden Geis 
fies vor. Feſte, ummwanbdelbare Sicherheit, innere, 
geiftige Webereinftimmung nicht mit Anderen, fondern 
mit mir felbft, ein unerfchütterlicher Mittelpunkt, 
ans welchem fo Leidenfchaften, wie Gedanken und 
Gefühle, Denken, Wollen und Dafein hervorgehend, 
die Befinnung behielten, und zu welchem fie immer 
wieder den einmal erfannten Mäceg finden würben: 
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war jet das Ziel, wohin der bewegte Beift mit allen 
Kräften ſtrebte. 

Unter eilen Männern der. Zeit hatte aber Leffing 
feit Jahren ſchon durch die große Klacheit feines Geis 


ſtes, durch Bie Sicherheit, mit welcher er einen jeden 


Gegenſtand beherrſchte und durchſchaute, durch die 
klare Ordnung feiner Darftelung mid am meis 
Ren angezogen. Wenn Goethe mir als bie frifchefte, 
unmittelbarfte Natur feiner Zeit erfchien, in weicher. 
eine urfprüngliche Sicherheit das Zieflte mit Leichtigs 
keit beivegte und geflaitete, fo war Leffing mir ber 
klarſte Mepräfentant der Befonnenheit feiner Zeit. 
Goethe gerfährte mir einen unergrändlichen Genuß, 


“der unmittelbar war. und keine Vermittelung bedurfte. 


Wenn ich Leffing las, war eben die Schärfe eines 
vermittelnden Bewußtſeins, wenn «8 auch nicht zum 
Abſchluſſe kam, mir das Anziehendſte. Wenn wir in 
nerlich erfchüttert, felbft durch diejenigen geiftigen Ge: 
nüffe, die uns bie mächtigſten und anmuthigften ſchie⸗ 
nen, nicht befeiedigt, und in uns felbft.befinnen, und ' 
einen ewig ruhenden Standpunkt fuhen, dann find 
wir zwar zunächſt an und ſeilbſt gewieſen: aber, ung 
in uns felbft zu orientiren, bedürfen wir eines Mörs 
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bitdes; bie Hoffnung, daß und ein ſolcher bebenklicher 
Verſuch gelingen werde, wird mächtig. beiebt, wenn 
wir erkennen, daß er einem Anderen, den wir hoch⸗ 
achten, gelungen ſei. So war mir Leſſing in meiner 
bebenklichen yeiftigen Lage die wichtigfte Autorität ges 
worden. Er aber fürchtete ſich nicht vor dieſem mäch- 
tigen Geifte, der dem Jacobi zugleich tiefe Achtung 
und an Abſcheu grenzende Furcht erregte. Spinoza 


warb mir jegt unter allen Sterblichen der wichtigſte; 


denn Leſſing war, wie die Schrift befagte, Spinozift. 

Doc ehe ich mein Studium von Spinoza’s Ethik 
barftelle, muß id) eine andere bichterifche Welt berübe 
ren, die mir damald aufgegangen war, * 

Etwa ein halbes Fahr nach meiner Ankunft in 
Kiel forderte Profeffor Hegewiſch mic auf, einen 
vollſtändigen Auszug aus Barton's Abhandlung über 
die vezaubernde Kraft der Klapperſchlangen für das 
Norbamerikaniſche Magazin, welches er in Verbindung 
mit Ebeling herausgab, auszuarbeiten. Dieſe Ab⸗ 
handlung hatte Ebeling eben aus Nordamerika, als 
ein ganz neues Produkt, erhalten. Ich konnte zwar 
mit Mühe mir einen naturwifienfchaftlichen Aufſatz, 
defien mir befannte technifche Ausbrüde mir durch⸗ 
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halfen, verftändlih machen; aber eine Abhandlung, 
bie eine lebendige Darftelung der Lebensweife der 
Xhiere und ber Gegend, in welcher fie ſich aufhielten, 
darſtellte, zu verftehen, dazu reichten offenbar meine 
dürftigen Kenntnifſe der Englifhen Sprache nicht him. 
Ich fhämte mic), dieſes zu geftehen, bat ihn aber, 
weil ich behauptete, daß meine Vorlefungen meine Zeit 
in Anfpruch naͤhmen, mir vier bis fünf Wochen Zeit 
ju gönnen. | 

Jetzt nam ging ich an die bedenkliche Arbeit, eis 
nen Auffag aus einer Sprache, die ich fo gut wie 
gar nicht veritand, In eine andere, die ich keineswe⸗ 
ges mit Sicherheit zu behandeln mußte, zu Überfegen. 
Die Arbeit kam wirklich zu Stande, und der Auffag, 
von Kreunden ducchgefrhen, und corrigirt, ift in dem 
emähnten Magazin abgedruckt. Ich wollte inbeffen 
das Studium ber, Englifchen Sprache nicht aufgeben. 
Vicar of Wakefild und sentimental Journey, 
mir in Deutfchen Ueberfegungen vollkommen bekannt, 
wurden zuerſt und mit immer größerer Leichtigkeit 
duschgelefen. Voung's Nachtgedanken hatten in mei⸗ 
- nem Baterlande einen fo großen Ruf, meine Vor⸗ 
flellungen von: biefem Dichter waren aus unvollkom⸗ 


ie 
menen Ueberfegungen fo unklar, daß ich mit großer 
Begierde den Verſuch, diefen Dichter. in ber Urſprache 
kennen zu lernew, anftellte. Es koſtete mich einige 
Mühe, und ohne die Hilfe eines Freundes würde e& 
mis, faum in fo kurzer Zeit, als Ich darauf verwen⸗ 
dete, gelungen fein... Zwar ſpuͤrte ich eine große Luſt, 
Triſtram Shandy zu leſen; denn dire Schrift des 
Yorick war mir als eine: höchſt eigenchümliche, deren 
tiefer Sinn ſchwer zu faſſen, und deren humoriſtiſche 
Laune den meiſten Leſern unzugänglich war, oft genug 
genannt. Aber das Ziel, welches ich ungeduldig zu 
erreichen ſtrehte, war: Shakeſpeare zu leſen und wo 
möglich zu faſſen. Schon in meiner Kindheit haste 
ih ihn. als einen zwar monfteöfen, gigantifchen, aber 
zu gleicher Zeit tiefen und hoͤchſt bedeutenden Geift 
nennen hören. Man Eannte ihn in Deutfchland nue 
aus Wielands und Eſchenburgs Usberfegungen. Daß 
ich zuerſt nad) Hamlet griff, wird ein Jeder begreifen, 
wenn. er fich. erinnert, mas mir Goethe und fein 
Wilhelm Meifter waren. Die Mühe, die es mir 
koſtete, dieſes großartige Drama durchzuarbeiten, machte 
mich mit einer jeden. Stelle genau befannt, und. welr 
hen Eindruck Hamlet auf mich machen mußte, iſt 
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leĩcht einzufehen. Iſt doch diefe Geſtalt eine wahr⸗ 
haft prophetifche, ja, ich möchte fagen, ergriffen von 
einem inneren Kampfe, ſcheint fie mehr Deutfch, ale 
Englifh, mehr aus der gegemmärtigen Zeit, als ans 
der früheren, wo fie entftand, entfprungen zu fein: 

War es eine Ahnung dieſer prophetifcyen Bedeu⸗ 
tung, die den Shakeſpeare dazu brachte, Hamlet und 
ſeinen genaueſten Freund als frühere Wittenbergſche 
Studenten darzuſtellen? Ein jeder geiſtig bewegte junge 
Mann in Deutfchland fah ſich, wie Hamlet, unwider⸗ 
ftehlich von einer inneren Aufgabe ergriffen, die fein 
ganzes Leben in Anſpruch nahm, und als deren Opfer 
nicht Wenige gefallen find; baher ward Hamlet. auch 
zuerſt in Deutfchland verſtanden; und ich vertiefte 
wich, wie fo vitle Andere, in dieſe inneren Kämpfe, 
als hätte ich fie felber erlebt. 
Ich hatte in Hamburg Schröder als Lear gefehen, 
es war bas zweite Stüd, was ich las, Macheth das 
drittes von den .biftorifchen Stüden aber nur Hein⸗ 
rich den Vierten und Richard den Deitten. 

Wenn ich nun, was mich, ergriff, mit wenigen 
Worten bezeichnen folk, fo wird dieſes den Leſern 
am erſten Eine aus der Ark, wie ich Shakefpeare neben 
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‘Goethe, der mich ſchon in faſt bewußtloſen Knabenjah⸗ 
ren beſchäftigt hatte, auffaßte. 

Ich habe es ſo oft erlebt, daß man ſelbſt da, wo 
ich als Dichter hervortrat, und beſtimmte Perfönlichs 
keiten unter ganz beftimmten Berhältniffen fi äußern 
ließ, dennech diefe Aeußerungen, als wären fie in 
einer rein. philofophifchen Betrachtung ausgeſprochen, 
“ - aufgenommen und beurtheilt hat; daß aus der öffent: 
lichen Kritik, felbft der vorzüglichften Geifter, der Sinn 
für einen abfichtlich gewählten eigenthümlichen Stand⸗ 
punkt, fo ganz in der Allgemeinheit leerer: Abftracktos 
nen verfhwunden it, als wäre er-nie dageweſen. 

Dieſe Erfahrung macht es nothwendig, eine Be⸗ 
merkung hier zu machen, die freilich eben ſo trivial 
wie überflüßig ſcheint; dieſe nämlich: daß hier kei⸗ 
nesweges von einer objectiven Beurtheilung der zwei 
‚größten Dichter der neueren Zeit die Rede iſt, ſon⸗ 
dern nur von. dem. Eindeude, den Beide auf mid 
machten; fo wie ber Eine aus der reichen Erinnerung 
einer vergangenen Zeit mächtig bervortrat, und ſelbſt 
ducch die Bergleihung mir bedeutender. warb, wäh- 
rend ber Andere mic eine neue Melt eröffnete. Es 
kömmt mir bei biefer Darſtellung cin Fragment zw 
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ſtatten, welches zwar vor mehreren Jahren verloren 
ging, mir aber doch öfters wieder in die Hände fiel, 
und daher dem Inhalte nach im Gedächtniſſe geblie⸗ 
ben ift. 

Beide, das erkannte ich wohl, fchloffen grundloſe 
Riefen des menfchlihen Gemüths aufs war ich doch 
fhon ſelbſt feit Jahren in biejenige hineingegogen, bie 
mir Goethe eröffnete, ohne einen Grund finden zu 
innen. Aber die Gegenftände, welche die Gemüther 
innerlich in Bewegung festen, hatten bei Shakeſpeare 
ein ganz anderes Verhältnis zur Perfontichkeit, als 
bei Goethe. Wei dem Lesteren war es mehr der 
Zwieſpalt einer Seele, die fich von der Welt verlaffen 
fühlte, oder das Fragment derſelben, welches ihm ger 
blieben war, in eine engere, freilich unendtich reiche 
Perſönlichkeit hineinzoa und ausbilbete; felbft in Götz 
von Berlichingen und Egmont ſchien mir dieſes der 
Fall zu ſein. Aber eben dieſe engere Umgrenzung gab 
dem Ganzen eine anmuthigere Form, ein leichter Ueber⸗ 
ſchauliches und Abgeſchloſſenes, und es lag ohne allen 
Zweifel in dieſer Anſicht die Ueberraſchung, mit wel⸗ 
cher ich das bekannte Urtheil von Novalis über Goethe 
zuerſt vernahm. Denn nichts überraſcht uns ſo ſehr, 
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wie eine plößliche Beftätigung deffen, was wir lange, 
wenn auch nicht klar, mit uns herumgetragen haben. 
Bet Shafefpeare hingegen bewegte ſich immer eine 
große, mächtige, fichtbare und unfichtbare Welt in und 
mit den Perfonen; alle ſchienen zu leben, zu denken, 
zu handeln aus einem gewaltſam bewegten Wolke, p 
wie zugleich aus einer tiefen: Geiftervelt, aus welcher 
- fie herauftauchten, fo daß dadurch das in- einem grös 
feren Ganzen verborgene Geheimnis ber Leidenfchaft 
ten den Perfonen ein großartiges Gepräge anfbrücke, 
Eine jebe Stimmung, in welche mid) folche- geis 
fige Aufregung verfegte, hatte etwas Gewaltſames, 
was mich innerlich erfchütterte, ‚und es ift mie bes 
greiflich, wie ich den Sreunden fo erfchien, als lebte 
ich in einer beftändigen Spannung, die mich aufreis 
ben. müßte, Mehrere mochten diefe heftige Bewegung 
ſelbſt als eine durch äußere Reizmittel hervorgerufene, 
Einige wohl fogar als eine affectirte beurtheilen. Es 
mar, möchte ich behaupten, etwas -Bulkanifches in 
meinem Welen, wenn diefes Wort da gebraucht wer 
den kann, wo bie hervorbsechende Flanme fo gewalt⸗ 
ſam, wie fie erfchien, doch mehr: anzog, als zurück⸗ 
ſtieß, mehr erwärmte, als verbrannte, mehr antegte, 
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als aufregte. — Wenn dieſes Urtheil über meine ei 
gene Jugend dem Lefer zu günftig fcheinen follte, und 
Mehreren vielleicht einem unſchicklichen Selbſtruhme zu 
ähnlich, fo darf man nicht vergeffen, daß hier von 
nichts Ermworbenem die Rede ift, vielmehr von einer 
hohen Gunſt der Natur, das heißt, mit einfacheren 
und einfältigeren Worten: von einer göttlichen Gnade, 
die mich fortdauernd und faft bis in mein hohes Als 
ter hinein begleitete, und felbft nach den heftigiten 
inneren Kämpfen immer von Neuem mit Zuyerficht 
erfüllte und erheiterte. Ich kann mich auf die Art, 
wie ich den Freunden erfchien, von denen noch meh: 
vere leben, berufen. Sch Eonnte damals, wenn ich 
dem Arzt, felbft völlig gefund, meinen Puls hinreichte, 
als ein Fieberfranker erfcheinen, aber eben deswegen, 
weil diefe heftige Aeußerung zur Cigenthümtichkeit 
meiner Natur gehörte, enthielt fie nichts Aufreibendes, 
und ich befand mich niemals gefunder, ja niemals 
glüdticher, ald wenn ich in einer Aufregung lebte, die 
den Freunden gewaltfam, ja vielleicht gefährlich er: 
fhien, während fie doch nur die völlig ungezwungene, 
ja unmiderftehliche Aeußerung einer gefunden Natur 


war. Eben deswegen arbeitete ich immer am beften 
Steffens: Was ic) erlebte. TIL 18 
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nüchtern, und ein jedes Relzmittel, z. B. reizende 
Speifen, Weine, ein aufregendes Gefpräch, eine Mebe, 
in welcher ich, was mich innerlich bewegte, wie un⸗ 
willkürlich preisgab,: erfchöpften mid) immer auf. einige 
Zeit und hemmten die geiftige Production, 

Was nun einer folhen Natur Shakefpeare wer⸗ 
den mußte, iſt leicht einzufehen; allerdings waren bie 
Perfonen feiner Dramen tief im Innern bewegte Ge: 
müther, die das Innerſte, Berborgenfte auffhloffen; 
aber was fie in Bewegung fegte, war nichts Verein⸗ 
zeindes, die Leidenfchaften felbft, die ſich enthüllten, 
waren mit der Gefchichte des Volkes, waren durch 
: die Geheimniſſe der Geifterwelt gefchwängert; und 
wenn Goethe mich reiste, den Geheimniffen der Welt 
in den flillen Ziefen des ringenden Bewußtſeins nach⸗ 
zuforfchen, fo forderte mich Shafefpeare auf, dieſen 
‚Kampf ald einen ſolchen zu betrachten, ben ich mit 
den Lämpfenden Völkern in der Gefchichte, ja mi 
ben unfichtbaren Geiftern, die in der Natur verfchlofs 
fen ruhen, theilen mußte, um fie in ihrer tiefften 
Bedeutung zu faffen. Diefe beiden großen Dichter, 
die mich mit der ganzen Gewalt des mächtigen Ge: 
nius an ſich gezogen hatten, fachten aber. den bedenk⸗ 
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lihen Kampf im Innern an, verföhnten ihn nicht. 
Und fo, indem ein inneres, geiffiges Keben, in wel⸗ 
chem die Wirklichkeit aufging, mid) gefangen bielt, 
fhienen mir zwar die Gefahren des Kampfes felbft 
einen untviberftehlichen Reiz; zu haben, aber immer 
heftiger ward die Sehnfucht nad) dem Frieden. Und 
oft genug rief ich mit Falftaff: „ich wollt, es wäre 
Abendzeit und Alles wäre aus,” 

In einer folhen Zeit nun drang fi) mir Spi— 
noza auf. Das Eremplar der Opera postuma, wel: 
des in fo langer, einfamer Zeit mich mit der größ: 
ten Anftrengung befchäftigte, war mir mehrere Fahre 
hindurch theuer und bedeutend, ich konnte es faft nie 
ohne innere Wehmuth betrachten; denn es rief mir 
Standen zurüd, die ich zu den michtigften meines 
Lebens rechnen muß, Es war das Bedürfnis, bei 
der Trennung von einem theuern Freunde ihm ein 
großes Opfer zu bringen, welches mich bewog, ihm 
diefes Cremplar zu ſchenken. Indem ich es weggab, 
dachte ich, wie dies dem Menſchen fo oft gefchicht, 
nur aus mir hinaus, und es fiel mir nicht ein, dag 
er, wie genau er mich auch kennen mochte, doch uns 


möglich die Größe des Opfers, welches ich ihm zu 
18 * 
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bringen vermeinte, ſchätzen konnte. — Das Erfte, 
was ih las, war der Tractatus de intellectus 
emendatione et de via, qua optime in veram 
rerum cognitionem dirigitur. Der Titel 309 mich 
an. Hier, dachte ich, wirft du finden, was Spinoza 
felbft zur Ausbildung feines Syſtems bewog; ein fol: 
cher perfönlicher Anknüpfungspunft war mir durch⸗ 
aus nothwendig; der Sprung von einem tief beweg⸗ 
ten, reichen Leben bis zu dem in der bloßen Demon- 
ftration eingefangenen, würde fonft ein salto mortale 
der. gefährlichften Art gemwefen fein. Mußte doch ſelbſt 
die abfolute Abftraction fih den Weg bahnen durch 
eine Phänomenologie, 

Was Spinoza in Bewegung feßte, was ihn, in- 
dem er das Leben betrachtete, quälte und ängftigte, 
das konnte mir nicht fremd fein. Us ih mich in 
Bergen einfam und verlaffen fühlte, von ber Natur, 
die fi) meinen Forſchungen verſchloß, von ben Freun⸗ 
den, die ſich zurüdgezogen zu haben ſchienen , und 
von mir felbft; als ich mich von dem bunten Ge 
mwühle unzufammenbangender Kenntniffe, ſchwanken⸗ 
der Zuneigungen und mechfelnder Leibenfchaften zus 
rüdzog: da fuchte auch ich einen Ruhepunkt, in weichen 
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das ganze Dafein feinen unveränderlihen Stand und 
ewig bucchfichtigen Mittelpunkt fände. Die tieffte 
Speculation war mir fremd, ich wies fie ab. Was 
mir bis dahin erfchien, als wäre es ein Abgefonders 
tes, von allem Uebrigen Setrenntes, als enthielt es 
eine Aufgabe, dem eigentlichften frifcheften Leben fremd, 
ein bloßes Spiel des Scharffinnes, — trat jegt als 
eine bedeutende MWiffenfchaft hervor. Sch felbft warb 
aufgefordert, als Lehrer die Jugend auf den foge: 
nannten Nutzen der MWiffenfchaft aufmerkfam zu ma⸗ 
den: aber diefer hatte mit dem urfprünglichen Triebe, 
der das Erkennen in. Bewegung fegte, nichtd gemein. 
Diefe Quelle brach aus einer geheimeren Ziefe her: 
vor,. die mir zu erforfchen vor Allem wichtig fchien. 
Allerdings hatte ſchon die Zeit fih in den befferen 
ihrer Geifter von dieſem geringeren Standpunfte bes 
Nutzens abgewandt. Ich dünkte mir etwas damit, 
feibft in meinen Vorträgen den fogenannten Nugen 
des Erkennens nur als ein Untergeordneted darzuſtel⸗ 
Im; der wahre Werth des Erkennens liege, ſo lehrte 
ich, in ihm ſelber: und dennoch, was gab uns denn 
nun dieſes in ſich geſchloſſene ſelbſtändige Erkennen, 
fo wie es, von den Quellen des Handelns und Das 
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ſeins abgetrennt, in hohler Vornehmheit daſtand? — 
Der Formalismus der Schule, was war er, dem war⸗ 
men Leben gegenüber? Das hatte mich, ich kann ſa⸗ 
gen, von meinen Knabenjahren an geguält. Diefes 
Zerriffenfein in den innerften Tiefen des Dafeins war 
. mir das Entfeglichfte, was ich denken Fonnte, und 
Feiner in der Welt war weniger als ich fähig, die 
rein abfolute Trennung einer theoretiſchen und prakti⸗ 
(hen Vernunft aus Ueberzeugung anzunehmen. 
Zweierlei, fagt Kant, ergreift mic) jederzeit vor 
Allem: «8 ift das Sternengemwölbe über- und das Sittens 
gefeg in mir. Aber jenes erkenne ih nur in mathe⸗ 
matifch ftrengen Gefegen der Bewegung, gefeffelt und 
gefangen, es bleibt vom Leben getrennt; dieſes, bie 
Quelle lebendigen Handelns, hat fih in dem In⸗ 
nerſten des Dafeins verborgen, und ift der Erfahrung 
eben fo unzugänglich, wie das Innere der Natur. 
Die Natur erkennen wir nicht, ſondern nur ihre Er⸗ 
fcheinungen; ob wir die Mealität des Sittengefeges 
durch unſere Handlungen ausdrücken, das wiſſen wir 
nicht. Was wir durch das Erkennen wiſſen, iſt ein 
Unwahres; das Wahre ſollen wir durch unſere Hand⸗ 
lungen darſtellen; aber keine Erfahrung vermag uns 
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über die eigentliche Quelle unferer Handlungen zu bes 


lehren. Die fichere ſinnliche Kunde gibt dem Menſchen 


eine Unwahrheit, und wir wiſſen, daß ſie eine ſolche iſt, 
und tröften und darüber, weil wir alle auf eine gleiche 
Weife betrogen werden, ine Stimme der Wahre: 
heit ertönt, aber mir bleiben dennoch über dieſe im 
fertbauernder Unkunde. 

Es mar offenbar die klare Einfiht, daß jenes 
Zerreißen, durch welches Erkennen und Leben, aus 
derfelben Quelle entfprungen, ſchmerzhaft und auf im⸗ 
mer von einander getrennt wurden, mid, von der 


Kantiſchen Philofophie entfremdete. 


Wie ganz anders trat mir die innere Bewegung 
einer Seele entgegen, die in ihrer Sehnſucht nach gei- 
fligee Ruhe fi) der eigenen Forſchung ernſthaft zus 
wendet, wie fie bei Spmoza erfcheint.' Nachdem er 
nämlich den Werth aller äußeren Güter unterfucht 
und ihre MWichtigkeit erkannt hat, ſagt er: | 

„Als ich alſo fah, wie diefe Güter mich nicht 
allein hindern würden, wenn ich einem neuen Werke 
nachſtrebte, ſondern dieſem ſogar entgegengeſetzt ſeien, 
ſo daß ich von jenem oder dieſem nothwendig abſte⸗ 
hen müßte, drang ſich mir die Unterſuchung auf, 
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welches mir am nüglichften fei, weil, wie es fchien, 
id in Begriff ftände, ein ficheres Gut (das finnliche) 
einem unficheren aufzuopfern. Aber nachdem ich über 
diefes Verhältnis hinlänglich nachgedacht hatte, ent⸗ 
deckte ich bald, daß, was ich hinter mid zu werfen, 
mid) entfchließen müßte, indem ich mich einem neuen 
Werke zumandte, wie mir die Erfahrung gezeigt hatte, 
ein Gut märe, welches feiner Natur nad) ein unge- 
wiffes genannt "werden müßte, das aber, was ich 
fuchte, war zwar auch ein ungemwiffes, aber nicht 
feiner Nature nach; denn ich wollte ja eben ein bleis 
bendes Gut; nur ber Erfolg meined Strebend war 
unſicher. N 

Indem ic nun immer tiefer nachſann, warb es 
mie immer klarer, daß ich doch mich entfchließen müßte, 
fichere Webel einem unficheren Gute zu opfern; idh 
ſah mid) nämlidy von einer großen Gefahr ergriffen, 
fo daß ich gezwungen wurde, einem jeden Mittel, ſelbſt 
dem unfichern, mit allen Kräften nachzuſpüren. Mie 
ein Kranker, ber an einem tödtlichen Uebel leidet, 
indem er den fichern Tod vor fich flieht, feine ganze 
Hoffnung felhft in das unfichere Heilmittel fegt. Aber 
Ales, was der Menfch gewöhnlidy benutzt, gibt nicht 


/ 








a _ 


allein kein Mittel, um unfer wahres Dafein zu er⸗ 
halten, fondern biefe® wird gehemmt, und jene Mit 
tel find oft Urſache des Unterganges derer, bie fie 
befigen, und immer die Urſache des Unterganges bes 
ver, die von ihnen beherrfcht werben. ’’ 

. ch verglich diefe Einleitung zur Ethik mit ber 
Einleitung zu Kants Kritif der reinen Vernunft, und 
der Gegenfas zwifchen einem Schuithema und einer 
aus allen Quellen des Dafeins hervorftrebenden Spes 
culation ward mir Mar. Sc habe ja wohl auch 
von meiner früheften Kindheit an gehört, daß das 
Erkennen mit dem Gewiffen und die Demonftration 
j "mit der Erbauung nichts zu theilen habe, obgleich 
ih) noch in meinen alten Tagen dieſe triviale Er: 
mahnung als eine Belehrung habe hinnehmen müffen. 
Ich aber bewahrte das deutlichfte Bewußtfein davon, ° 
dag man alle Ziefe des Lebens in ſich bewahren müffe, 
felbft wenn man den Sormalismus deſſelben als feſten 
Denkprozeß aufs ſchärfſte aufzufafſen und darzuſtellen 
ſuchte, daß dieſer, von jenem getrennt, alle Bedeutung 
verlöre, ſo daß nur das Leere ſich im Leeren abſpie⸗ 
gele. Hier nun trat mir ein Mann entgegen, der 
— eben ein Mann im kühnſten Sinne des Wortes — 


. 2: . 
fi), von ben Feſſeln des Daſeins ergriffen, um jeden 
Preis befreien wollte, und zwar nicht theilweife, fons 
dern ganz unb durhaus. Zwar war er entfchloffen, 
Alles hinter ſich zu laffen, was ihn an das finnliche 
Leben feffelte, um im fichern, unmwanbelbaren Centrum 
des Dafeins Ruhe, Frieden und Freiheit zu finden: 
aber diefer kühne Entfchluß war ihm. nicht ein Schul: 
thema, fondern eine innere Aufgabe des Lebens fels 
ber; nicht bloß eine Lehre, fondern ein Kampf des _ 
Lebens; eine reinigende Gefinnung, ja in -feinem 
Sinne, immitten der ftrengften Form, ein fortdauerns 
der Meinigungsprozeß. Fest erſt warb ich duch den 
Zitel feiner Lehre überrafcht, er nannte fie nicht Mes 
taphyſik oder Logik, fondern Ethik; fie follte nicht: 
bloß der Ausdrud einer Lehre, fondern der einer Ge⸗ 
finnung fein, und war ed. Man hat ihn, fagte ich 
‚mir, „Determiniſt“ genannt, und hier trat er mir 
entgegen als derjenige, der mit der größten geiftigen 
Kühnheit den‘ Mittelpuntt der Freiheit ſuchte. Er 
wolle, behaupteten Andere, die geringfügigften Schats 
tenbilder der Erfeheinung als Theilnehmer eines gött⸗ 
lichen Dafeins aufftellen, und ich las mit Erſtaunen, 
wie er, biefe verfheuchend, nur in der ducchfichtigeg 
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Riacheit der Einheit Gottes, fichered Erkennen und 
zugleich Ruhe bes Daſeins zu finden ſtrebte; und die⸗ 
ſer Mann ſtand durch die Schärfe ſeiner Darſtellung, 
durch die Strenge ſeiner Demonſtration ſeit Jahrhun⸗ 
derten als ein zwar verfolgter und verkannter, aber 
als ein unüberwundener da. Eben, was den Jacobi 
zurückſchreckte, die entſchiedene Kühnheit ſeines Unter⸗ 
nehmens, zog mich unwiderſtehlich an. Es wurde 
mir klar, daß das Geſchrei nach Freiheit, welches 
um mich herum alle Zungen in Bewegung ſetzte, ſo 
wie es inmitten ber nie‘ aufzulöfenden Widerſprüche 
der erfcheinenden Gefchichte laut warb und eine Lö⸗ 
fung fuchte, finnlos, ja albern zu nennen wäre. Nur 
derjenige, der ſich felber auf eine ewige Weife Genfge 
leiftet, ift free Gelingt e8 dir, an feinem Leben 
Theil zu nehmen, dann erft magft du auch felbft frei 


fein, wie er. 


Sch begriff, daß ein Geift, wie Leffing, nothwen⸗ 
dig Spinoziſt werden mußte. Alle früheren religiöſen 
Erinnerungen waren verſchwunden; ich hatte rein ver⸗ 
geſſen, daß Leſſing als Verfaſſer der Erziehung des 
Menſchengeſchlechts mir eben deswegen ſo lieb war, 
weil hinter feiner Darſtellung eine göttliche Offenbas. 
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rung im Chriftlihen Sinne noch flattfand. Mit eis 
ner Begierde, bie faft an Leidenfchaft grenzte, die 
durch bie religiöfe Surcht, die fih noch im Hinter- 
geunde meiner Seele erhielt, mich nur noch mehr reizte, 
ging ich an die Arbeit; die Furcht felbft diente als Sta- 
chel einer kühnen, geiſtigen Luſt, die mich ergriff. 
Mehrere Wochen hindurch ward. ich den Freu⸗ 
den unzugänglich; mie ein Zräumender erfchien ich 
auf dem Katheder; ich mollte unter jeder Bedingung 
die Aufgabe Iöfen, die fi) Spinoza geftellt hatte. Sch 
wollte fie löfen durch ihn, aber wie er; fie follte 
meine eigene werden, wie fie die feinige war. Ich 
hatte mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die 
ächt fpeculative Sprahe mar mir fremd, aber 
zum erften Male trat mir bie philofophifche Confes 
quenz, die fih in fich felber zu faffen fuchte, und 
aus fich felbft verftanden fein will, mit ihrer ganzen 
Gewalt entgegen. Ich fah es ein, daß, ich die Aus⸗ 
drücke aus der Schrift felbft deuten müßte, aus ber 
Art, wie. fie benugt wurden. Ich entfagte allen 
äußeren Hülfsmitteln; ich begriff, wie diefelben Ause 
drücke, aus einer anderen Gedankenreihe herausgeriffen, 
mid) bei dem Studium des Spinoza nur irreleiten 
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würden: ihn hatte ich und den eignen tingenden Geiſt; 
diefe beiden follten ineinander aufgehen und Eins 
werden, called Andere war für mich nicht da. 

Ich geftehe es, ic) denke mit einer Art von Schaus 
der an dieſe Zeit, an die wunderbare, geiftige Ein- 
famkeit, in welcher ich lebte, an die raftlofe Anftren- 
gung, die mich ergriff, und bei Zage und in ber 
Nacht kaum einen Augenblid ruhen lief. Es gab 
Augenblide, wo mir Alles dunkel fchien, und ich faft 
die Hoffnung aufgab, dieſen mächtigen Geift zu fafs 
fen; dann eben, wenn ich der Verzweifelung nahe 
war, trat plöglich ein Licht hervor; und was mir 
früher unverftändlih ſchien und jeden Fortſchritt 
bemmte, lag in lebendiger Klarheit fördernd vor mir . 
da, Sch las immer rüdmärts, indem ich fortfchritt, 
ih ſchlug einen jeden citirten Paragraphen gewiſſen⸗ 
baft nad, felbft wenn ic) mit feinem Inhalte völlig 
befannt zu fein glaubte. Es war mir eine Gewiſſens⸗ 
fache geworben, durchzudringen, und nichts Schwan⸗ 
fendes, nichts Unklares zu dulden. Rang ich doch, 
wie Spinoza ſelbſt, nach abſoluter Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit. Ich fühlte jetzt zum erſten Male in mei⸗ 
nem Leben, daß eine geiſtige Macht ſchon lange ge⸗ 
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feffelt in meinem Bewußtſein gefchlummert hatte, daß 
es diefe war, bie fich in meinen geiftigen Träumen 
bewegte, und je&t ertwachte, um fich frei zu äußern. 
Geſteht man mir irgend ein eigenthümliches, fpecula= 
tives Talent zu, fo muß ich geftehen, daß e8 Spinoza 
mar, der es zuerft erweckte. Wie ich Alles, was ich 
that, gewaltfam ergriff, fo auch dieſes mir fo wichtige 
und ernfthafte Studium, und während ich unauf: 
haltfam, wie Spinoza, bie Löſung der Aufgade als 
eine geiſtige Lebensſache betrachtete, merkte ich nicht, 
wie bee frühere lebendige Reichthum, der mich in Be 
wegung gefegt hatte, verloren ging und zu verfchtwin- 
den drohte. ⸗ 

Es kann nicht meine Abſicht ſein, hier eine aus⸗ 
führliche Darſtellung der Bedeutung des ſpeculativen 
Werthes des Spinozismus zu geben; nur den Ein: 
drud, den Spinoza auf mich machte, fei e8 mir er- 
laubt, hier Eurz darzuftellen. 

Das Gott ein ewiges, unveränderliche® Weſen, 
dag in ihm Feine Perfectibilität denkbar fei, da er die 
Volltommenheit ſelbſt, das ſich abfolut ſelbſt Genü⸗ 
gende ſein muß, daß daher keine Prädicate, die von 
einem endlichen und beſchränkten Weſen gelten, auf 
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ihn ihre Anwendung finden können, war mir voll: 
fommen einleuchtend; eben fo, daß es nur Einen Gott, 
alſo nur Eine wahrhafte Subftanz gebe. Alle Modi 
alfo, infofern ſie ſich zu göttlichen Attributen fleigern, 
müffen ſich, wie ihrer Perception, ſo ihrer Exiſtenz 
nach, inſofern ſie ſubſtantiell ſind, in der einen Sub⸗ 
ſtanz auflöſen; dann aber auch an dem abſolut ſich 
ſelbſt Genügenden Theil nehmen und ewig ſein, wie 
er. Ein endliches Weſen, als ein particuläres, im 
Gegenſatze zu einem anderen, hat keine Realität für 
Gott, alfo überhaupt keine. Daher kann von keinen 
partieulären Willen die Rede fein, und Alles, was 
der Menfch als ein vereinzeltes- Weſen will, hat ale 
ſolches keine Bedeutung; der allgemeine Wille aber, 
der göttliche, vermag nicht als ein folder fich zu 
manifeftiren; denn er ift nicht ein Wille, ber fein 
Biel fucht, vielmehr es auf ewige Weife gefunden 
hat; firenger alfo gefagt, nicht gefunden, fondern ſei⸗ 
ner innigften Bedeutung nad) mit feinem Gegenftande 
eins if. Der menfchlihe Wile aber ift ein folcher 
nur deswegen, weil er von feinem Gegenftande ge 
trennt ift; dann aber iſt ee jederzeit ein particulärer, 
das Heiße: ein folcher, der fein Complement findet in 


288 


einem andern Willen, und fo fort in das Unendliche. 
— Ich, der ich auf die mannigfaltigfte Weife inner- 
lich bewegt war, fand mid) wunderbar übervafcht, als 
mir Elar ward, was ich eigentlich die Spinoziftifche 
Sefinnung nennen müßte. Diefes nämlich: daß das 
geiftige Erkennen eben darin feinen Werth hat, daß 
ed den Willen, je tiefer es in das Subflanzielle der 
Dinge eindringt, defto umfaffender, nicht als einen par⸗ 
ticulären Willen allein, fondern ald das Gemeinfchaft- 
liche Mehrerer, in dem Begriffe der Einheit der Per: 
ception aufnehmen wird; daß diefer fich immer erwei⸗ 
ternde Wille, infofern er wieder ein Particuläres fin- 
det, nicht ruhen kann, bie er von jedem Entgegenge 
festen, alfo von jeder Affection befreit. ift; dann wird 
er in der göttlichen Selbftgenügfamkeit ausruhen, aber 
auch als Mille verfhwinden. Der Menſch ift erſt 
frei, wenn. er in der abfoluten Selbftbefriedigung des 
Weſens felbft aufgeht, wenn feine particuläre Percep- 
tion in dee Einheit der göttlichen verfchwindet, d. h.: 
wenn er aufhört, ein wollender zu fein. Alles bar 
her, was und als finnliche Wefen in Bewegung ſetzt, 
Freude und Zrauer, Wünfche und Hoffnungen, ja 
ein jedes befchränkte Erkennen, wie ein jedes verein 
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zelte Wollen, in welchem wir thörichterweife unfere 
Freiheit fuchen, legt nur ein Zeugnis unferer Knecht⸗ 
ſchaft ab. 

Diefe erhabene Lehre, die bei Spinoza ganz ihn 
ducchdringende Gefinnung geworden war, ergriff mich, 
als ed mir gelungen mar, fie zu durchſchauen, aufs 
Allertiefſte. Ich fah es ein, wie eine Vielheit ber 
flimmter Mefen theitnehmen könnte an der Unend⸗ 
lichkeit des‘ Göttlichen, und ewig fein, wie er, wenn 
fie als Gebanfenbeftimmungen Gottes, bie als folche 
zugleich Exiſtenz und Wirklichkeit Haben, betrachtet 
werden; biefe Gedankenbeftimmung eines ewigen und 
unendlichen Weſens aber ift, wie ihre Totalität, be⸗ 
fimmt,. nicht duch ein anderes, fondern durch fich 
ſelbſt, das heißt: ale das Ganze in diefer beftimmten 
Form, ein actu Unendliches, ein infinitum vi na- 
turae sune. Die Schärfe der Demonftration, ber 
Methode, war nidyts Anderes, als der adäquate Aus⸗ 
druck der Feftigkeit und Klacheit der zur Gefinnung 
gefteigerten feften Wöberzeugung. Wie Gedanfe und 
Eriftenz im göttlichen Wefen, fo waren Lehre und 
Geſinnung bei. Spinoza fo volllommen eins, daß es 


ein vergebliches ‚Bemühen märe, fie in ber Trennung 
Steffens: Was ich erlebte. IH. 19 
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zu faflen. Die Immanenz Gottes in der Natur, als 
ſolche erkannt, und durch das Erkennen verwirklicht, 
feibft bi® zur höheren Natur (natura naturans) ge= 
feigert, fprach nichts Anderes aus, als diefe Einheit. 
So lange ich mich beftrebte, dieſe wahrhaft er⸗ 
habene Lehre zu faffen, war ich in beftändiger Span⸗ 
nung; ich hatte und Eannte feinen anderen Wurſch, 
als den, das Ganze geiftig zu umfaffen und mir ei- 
gen zu machen. Und als ed mir nun gelungen war, 
ald ich vermochte, mit eben fo vieler Klarheit von ' 
dem fünften Theile: de libertate humana, rüdtwärte 
zu ieſen, wie von vorne anfangend bis zu Ende; als 
ich überzeugt war, Spinoza ganz verſtanden zu haben, 
bemerkte ich erſt, wie viel ich verloren hatte. Die 
ganze lebendige Natur, das ganze bunte Leben ſchien 
mir erblaßt und ergraut; hinter mir lagen alle Wünſche 
und Hoffnungen, denn ich mußte mir es geſtehen, 
daß ſie als ſolche eine Unwahrheit enthielten, und ihre 
wahre Bedeutung nur dann erlangten, wenn ſie ſie 
ſchlechthin verloren hatten. Dieſe abſolute Uneigen⸗ 
nützigkeit vernichtete, ſo ſchien es⸗mir, etwas Heiliges 
und Theures, was ich um jeden Preis erhalten müßte. 
So war ich freilich in einen ſcheinbar ähnlichen Zu⸗ 
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Rand gerathen, role Jacobi, aber denne in einen 
durchaus verfihiebenen; ich war von der Ueberzeu⸗ 
gung durchdtungen, daß id) Etwas gewontien hätte, 
dem ich nie wieder zu entſagen vermochte, ja, nicht 
wollte; es Tag fo wenig eine Verzweiflung in bee 
momentanen Cntfagung alles deffen, was mid früher. 
durchdtang und befchäftigte,. daß vielmehr das vorlibers 


gehende Erſchrecken füch ploͤtlich in eine Innere, hoff⸗ 


mungsvolle Freude verkehsts, als hätte ich den tiefen 


elaſtiſchen Voden aller freien geiſtigen Thaͤtigkeit ges 


funden. 

Min muß bedenken, daß alle geiſtige Verhaͤtniffe, 
die ſich an mich Herangebrängt haften, keine Ahnung 
von wahrer Sperulation enthielten, | daß Kant ſelbſt 
den Menſchen Hinflellte, einem Froſche gleich, der den . 
Kopf zwar ausſtreckt und das ſtarre Auge erhebt in 
die unendfihe Atmoſphaͤre eines höheren Daſeins: 
aber ohne irgend Etwas zu erkennen, in den Sumpf 
finnlicher Kategorien, als in die eigentliche Heimat, 
ſchuell wieder eintaucht. Das dos uol wu oro, wi 
es auf dem Titel der Jacobiſchen Schrift als Motte 
Rebe, drückt bekauntlich nicht eine Hoffnung, ſondern 
die abfolute Hoffnungslofigkeit aus. Den feften Bo: 
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den, ‚den Jacobi durch Spinoza hätte erhalten kön⸗ 
nen, ſtieß er mit Schander von fich, und ein bloßes 
Gefühl, was nie zum klaren Bewußtfein heranreifen 
fonnte, follte- ihm das aufgegebene Erkennen, welches, 
wie er meinte, nothwendig zum Atheismus führen 
noüfte, erfegen. Für mich hatten dieſe Worte einen 
ganz anderen Sinn. Sch ſuchte fiir das Göttliche, 
was ich zwar für ‚immer gewonnen hatte, den Gott 
seiner Kindheit; ja, fo wenig hatte mich Spinoza 
zum Atheiſten gemacht, daß das, was ſich in’ mir 
bewegte, keinesweges ein erſtarrtes, in ſich abgeſchlof⸗ 
ſeues, in Demonſtrationen gefeſſeltes Bewußtſein war, 
daß vielmehr eben dieſes Ganze, in ſich Geſchloſſene 
imerlich zu pulfiren anfing und lebendig ward, und 
zwar ſo, daß dieſe Pulſe wie ein Odem des lebendi⸗ 
gen Gottes bis ins unendlich Kleinſte der Natur 
und Geſchichte ſchlugen. Freilich rief auch ich aus: 
„Zeig' mir die Stelle außerhalb, damit ich von die⸗ 
ſer aus das Ganze in lebendige Bewegung geſetzt 
erkenne.“ Ich hatte ſie nicht gefunden, aber ich 
wußte, daß ſie da war, ja ich hielt mich für über⸗ 
zeugt, daß fie dem ernſſen horſcher zugänglich fein 
müſſe. — 
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So haͤtte ich das Fegafener des. Erkennens zwar 
nicht ÜberRamderi, ich durchſchritt 08, ‚aber. nicht als 
ner, der in dieſem einheimifch war; die Lange für mich 
verſchwundene Beatrice. hatte mir den Virgil gefaribt, 
und wie. manmigfaltig meine Verirrungen fein mochten, 
erfannte ic dennoch, daß der Himmel meiner Kinds 


‚heit zwar difter und umwölkt geweſen mar, fo daß 


fein Sonnenſtrahl durchbrach, aber daß er in feiner 
ewigen Klatheit hinter den Wollen ruhte, und daß 
diefe ſich einſt zerſtreuen würden. 

Es war eine ſeltſame Zeit der geiſtigen Erwar⸗ 
tung, in der ich damals lebte; es war mir fortan 
unmöglich, mid mit ſiunlichen Gegenſtänden in ihrer 
Vereinzolung fo zu befchäftigen, daß die Kunde der⸗ 
ſelben, wonn duch noch ſo genau, mich auf irgend 
eine Weiſe befriedigte. Den Standpunkt, nach wel⸗ 
chem eine geiſtesſchwangere Combination mich ſchon 
früh hinzuweiſen ſchien, den ich ahnete, ja als die 
ſchwellende Knospe in allem Erkennen auffaßte, ſuchte 
ich jetzt mit großer Ungeduld. 

Indeſſen ‚hatten ſich meine äußeren Verhältnifſe 
ſehr freundlich geſtellt. Ich gehörte der beſſeren Ge⸗ 
ſelſſchaft in Kiel zu, und obgleich das Studium des 
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Spinoza mich wochenlang faft von allem Umgange 
entfernt hatte, fa trat ich dennoch fo innerlich heiter 
in die Geſellſchaft hinein, daß ich währfcheinlich eben 
haburch mir bie Zuneigung erwarb. Der Umgang im 
einer Eleinern Univerfitätsftadt hat immer etwas Hei⸗ 
teres und geiftig Belebendes. Der Gelehrte, hat er 
kegend einen Ruf erlangt, lebt dennoch nur theilmeife 
da, wo er ſich aufhält. Die wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen ſowohl, als die geiſtige Bildung geben der 
Unterhaltung einen lebendigen und mannigfaltigen 
Stoff, und ſelbſt die gleichgültigeren Verhältnifſe der 
Umgebung werden geiſtreicher aufgefaßt und beurtheilt. 
Ja, der Einfluß breitet ſich auch in den Kreiſen aus, 
die nicht ausſchließlich den Gelehrten zugehören. 

Ich hatte kurz nach meiner Anukunft in Kiel die 
Befanuefchaft eines Predigers, Holfl, gemadt. Er 
war ein kennenisreicher Mineralog und Beſitzer einer 
Sammlung, die für. die WBortnäge wenigſtens lehrrei⸗ 
Her und vollſtäͤndiger war, als hie ſehr vernnchläßigte 
Univerfitätss Sammlung. Ich war freilich der Auf 
jeher derfefhen, aber wußte wenig damit anzufangen. 
‚Cine unermeßliche Maſſe von Quarzen, Schwefel⸗ 
Sf, Eiſenoryde, Pleiglanze, Blenden, geſchliffene 





Steine, Terra sigillata, fühlten von Staub bedeckte 
Schubladen, und einzelne, fogar feltene Zoffilien wa: 
ten in biefem under fo verſteckt, daß die Ungeduld 
beim Auffuchen verfelben oft den höchſten Grad errei- 
hen mußte. 

Die Sammlung des Predigers Holft dagegen 
war von folchem Weberflaffe dutchaus gertinigt und 
lehrreich; ich verdankte: es feiner Güte, daß ich einen 
Vortrag über die Mineralogie abgefondert halten 


konnte, der bei den allerdings nur Menigen, die fid 


daran Theil zu nehmen entfchloffen, großen Beifall 
find. In der Holſt ſchen Familie war ich nun durch 
dieſes wiffenfchaftliche Bündnis wie zu Haufe, und 
wurde durch fie in andere Familien der Beamten 
und angefebenen Bürger: eingeführt. In das Gra: 
metſche Haus kam ich öfter. Profeffor Niemann 
war eine heitere, unbefangene und geſellige Perſön⸗ 
lichtek der durch fein Studium ber Statiſtik, mit 
der Geſchichte und Politik in mancherlei Berührung 
kam. Seine Anſichten waren im ächten Sinne libe⸗ 
tal, und wieſen eine jede geiſtige Beſchränktheit ab. 
Einer der angenehmſten Familienkreiſe war ber des 


Eratsrachen Ttendelenburg, der als Jurift, tie 
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Cramer, einen bedeutenden Ruf hatte. Es war mir 
"jeberzeit erfreulich, feine freundliche umd gegen mich 
mütterlich gefinnte Frau zu fehen, und feine heitere 
und angenehm lebhafte Zochier war die Braut eines 
älteren, ſchon angeftellten Freundes Jahn. 

So erweiterte ſich mein Umgang immer mehr. 
Eine Menge Damen, verheirathete und unverheira⸗ 
thete, vereinigten ſich, um bei mir Vorträge über Na⸗ 
turgefchichte zu hören. Es bildeten fich zwei Kreife; 
denn die Adeligen zeigten damals noch eine große 
Neigung, ſich zu iſoliren; doch gehörte zu dieſem 
adeligen Kreife, der fich bei einer Gräfin H. verſam⸗ 
melte, audy die Doktorin Hensler, die Schwiegertoch⸗ 
ter des Archiaters. Der zweite Kreis verfammelte 
fi) in dem Trendelenburgiſchen Hauſe. Ich war, ſo 
zu ſagen, Mode geworden, und gefiel mir nicht we⸗ 
nig in dieſer Umgebung. Meine finanziellen Verhält⸗ 
niſſe beſſerten ſich bei dieſer Unternehmung, und daß 
ich in einem ſolchen Kreiſe von Damen einen Ge 
genftand der Neigung finden mußte, war wohl na⸗ 
türlich. — 

Es war eine fehr glüdtiche Zeit, und fie ſchwebt 
mie in ber Erinnerung noch als eime folhe vor. Im 
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diefer Zeit begriff ich zuerft, wie glücklich ein Univer- 
fitätölehree ift, wenn er die Prüfungen überflanden 
hat, die geforbert werben. Wenn es ihm volllommen 
Eraft iſt mit feiner Wiſſenſchaft, dann ift er der un⸗ 
abhängigfte und .freiefte Menſch in der Welt. Er 
muß ſehr unverfländig fein, oder fehr befehränkt, ober 


ſehr unmiffend, wenn er über feine Amtethätigfeit 


irgend eine ihm gefährliche Controlle hervorruft; und 
obgleich e& zugeftanden werben mauß, daß doch manche 
Unfähige ſich auf einer Stelle erhalten a wo fie auf 
eine fehr beſchwerliche Weile hemmend werben: fo 
find die Vortheile, die aus ber Yeiftigen Freiheit ber 
Univerfitätölehrer entfpringen, fo überwiegend, daß die 
ganze Bedeutung diefer wichtigen Inſtitute verſchwin⸗ 
den würde, wenn man fie. innerhalb der Grenzen der 
Wiffenfhaft auf ingend eine Weife zu befchränten 
ſuchte. Sch fühlte diefes Glück im höchſten Maaße. 
Meine Votträge über die Naturgeſchichte, wenn gleich 
ſie ihre großen Mängel hatten, die ich recht wohl er⸗ 
kannte, wurden noch immer mit Beifall beſucht. Die 
Mängel entſprangen aus der doppelten Dichtung, die 
mich befſchäftigte. Die Fülle der. Gegenſtände ſtrebte 
nach Einheit, und die vergeblichen Verſuche, dieſe zu 
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finden, mußten, wie auch die oben erwähnte erfte 
Deutſche mistungene Schrift erreeift, fehr dürſtig er: 
fcheinen. Für eine wiſſenſchaftliche Anficht aus dem 
Standpunkte der Einheit hatte ich einen fehlen Bo⸗ 
den gefunden, and war mir beffen wohl bewußt; aber 
zwiſchen biefem Boden, wie ihn Spinoza gegeben 
Hatte, und der Fülle der Erſcheinungen, die mir bie 
Natur und Gefchichte barboten, war noch ein Ab⸗ 
grund befeftigt, dew ich nicht zu Übermältigen ver: 
mochte. hen jegt forderte ich entſchiedener, als je, 
daß alles, was fediglich als Erſcheinung vor mir fag, 
fein verborgenes geiftige® Weſen enthüllen ſollte. Das 
Meſultat einer abſtracten Demonfratim war von dem 
Reichthume bed Lebens noch immer fchlechthin ge: 
trennt, und ber Weg von dieſem zu jenem nicht zu 
finden. Aber die Hoffaumg war da, und zu einer, 
freilich unmerklichen Entwickelung war der Grund 
gelegt. Sch hatte Kant, feit ich Spinoza kannte, faft 
ganz ans dem Geſichte verioren, und «6 gehörte ein 
kangiähriges Studium dazu, che ich ihn wieder finden 
Fonnte, und ihm in feiner Are Gerechtigkeit widerfah⸗ 
sen fie. Sch hatte num wieder ein Geheimnis, wie 
früher in Kopenhagen. Ich fah wohl eim, daß ich 


dem Mackenfen meine Spinoziſtiſchen Studien nicht 
mittheilen komte. Er war mit Kant, durch ihn, gei⸗ 
fig entwichelt: mir war diefer Philoſoph als ein 
Kremdartiges aufgedrungen; ed war mic ſchon durch 
den ganzen Gang meiner früheren Bildung unmög⸗ 
lich, Natur und Geſchichte als eine bloße Erſcheinung 
in ſeinem Sinne zu betrachten. 

So ſtamd ich, obgleich lebhaft an der Geſellſchaft 
theilnehmend und mit ihr lebend, dennoch innerlich 
allein da, und befand meich eben glücklich in Diefer 
Einſamkeit. Sie bewahrte einen Schag, den ich 
forgfam zu pflegen ſuchte. Es war mir, als mäßte 
4 ihm, einem Embryo gleich, der noch in feiner- 
Amhüllung ruhte, vor eimer jeden äußern Berührung 
fhügen, als könne er nur fo gebeihen; ja ich lauerte 
neugierig auf die kaum erkennbaren Pulsfchläge, auf 
die dunkeln Lebensaͤußerungen, als wäre der verbot: 
gene Schatz eine von mie ſich trennende Geburt, die 
ein eigenes Leben führte und aus ſich zu entwickein 
anfing. Se war ich recht eigentlich ſchwanger und 
guter Hoffnung, und das Rächſel, welches ſich in 
meinem Inmerſten zu enthüllen ſtrebte, war ein fürs 
derndes, beglückendes, drückte mich nie. Daher war 





ich fröhlich und guter Dinge, und "während ich luſtig 
mich in allen Verhältniffen bewegte, bald in der Mitte 
der Studierenden, noch Student, dann winter ben 
Profefforen den befontienen, wenn gleich. ingenblichen 
Lehrer darftellte, ließ ic mich unbefangen gehen. 
Die anmutige Gegend zeg mid) nit wenig anz 
die einfamen Spaziergänge beſchäftigten mic) wieder; 
die Mäder nahmen mic in ‘ihren Schatten auf. 
Bei Eckernförde traf ich einen Buchenwald, fo mäch⸗ 
tig, fo faftig grün, fo heimlich ‚dunkel, vom. Meere 
umfloffen, von Hügeln umgrenzt, daß Siälland mit 
feinem ganzen Zauber, und meine frühefte Jugend 
mit allen ihren Träumen vor mir ftanden und wie⸗ 
der auflebten. Sch verlor mich in den Ebenen, und 
nur Eins war mir in Holftein zuwider, und verleidete 
mir nicht felten das Fußwandern: das "waren bie 
Heden, zwifchen welchen man wanbern mußte, die 
in Holſtein fogenannten Redder. Man geht, zwifchen 
diefen eingefhteffen, oft .meilenmeit, ohne irgend eine 
Ausficht; die Wege, von:den großen Hecken befchat: 
tet, find unergründlich, und trocknen felbft nad. hei⸗ 
term Wetter faft nie aus, ‚Nur wenn man eime 
Anhöhe erreicht, und die durchaus fruchtbare, veiche 
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Gegend überſchaut, treten. bie üppigen Aecker, von den 
lebendigen Hecken umfchloffen,. wie eine Reihe anein⸗ 
ander 'grehzender Gärten höchſt anmuthig hervor. Der 
derbe Holſteiniſche Bauer gefiel mir fehr; nur mußte 
id immer. von Neuem bedauern, daß 68 mir unmög⸗ 
lich war, mir die Plattdeutfche Sprache eigen zu ma⸗ 
hen. Wenn man ſich dem Volke nicht in feinem 
eigenen Idiom verftändlich zu machen weiß, fo bleibt 
man ihm imnier fremd, man lernt ed nie volllommen 
kennen. ber die tüchkige Ark, .. mit welcher es ſich 
darftellt, ſprach mich fehr an. Die eigenthümliche 
Bauart der Bauernhäufer ift mir eben fo in ange: 
nehmer Erinnerung geblieben. Die Viehdielen mit 
ihrer ganzen Einrichtung zeugten ‚von ber. bedeutenden 
Viehzucht, und obgleich die Ochfen und Kühe mit 
der Bauernfamilie zufammen wohnen, fo. find doc 
die Wohnftuben beiter, freundlich, und bei: bem wohl: 
habenden Bauer im höchſten Grade reinlich. 

Wenn man daurh. das große Thor im die. dunkle 
Viehdiele hineinficht, das Vieh und die Pferbe auf 
beiden Gieiten, während der Rauch von dem Küchen: 
heerde im Hintergrunde unter dem Dache fortfchleicht, 
das zum Räuchern dient, und fid) durch das große 
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Thor hinausbeängt, entdeckt man um den Küchenheerd 
herum bie hell polisten Kupfer und Meſſinggeraͤthe 
in großem Ueberfluffe. Alles mar mir nen, und ob⸗ 
gleich ich ſchon länger in Holftein gelebt hatte, fo war 
mein Aufenthalt in Hamburg doch im Winter; und 
meine Lage war da und in Rendsburg zu gedeückt, 
als daß ich mit freier Umſicht die Umgebung auffaffen 
und geniefen konnte. 

Von ſolchen Wanderungen kehrte ich immer wie 
neu geſtärkt nach Kiel zurück; die Stadt trat wir 
dann fo luſtig entgegen, die Häufer lächelten mid 
freundlich an, und meine gefelligen, wie wiſſenſchaft⸗ 
lien Verhältniſſe erſchienen mir heiter und hoffnungs⸗ 
voll. Und dennoch war mein Leben in Kiel fo ganz 
anders, ald bad im Kopenhagen. Dort wuchs ich mit 
dem Volke, mit ben Freunden, mit der Literatur des 
Landes auf; Altes, was fih um mich herum bewegte, 
gehörte mir zu, war von meinem Leben nicht zu 
trennen. In Kiel war ein fremdes Bolt, börte ich 
eine fremde Sprache, umgaben mich fremde Verhält⸗ 
niffe, ja, mad ich in: Deutfchländ fuchte, ſchien mir 
hier nicht entgegen zu kommen; ber mächtige Rumpf 
der Seifter fand hier, nach meiner damaligen Anficht, 
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feinen ächten Repräfentauten. Ic; fehmte mich tiefer 
in dad Land hinein, amd fo fehe Mackenſen beſon⸗ 
ders meine Achtung beſaß, fo fühlte ich doch immer 
mehr, daß ich zwar umter den Menfchen, aber im 
tiefern Sinne nicht mit. ihnen lebte, Ich glaubte 
mich in Kopenhagen im Innerfien von meinen Freun⸗ 
den getrennt, aber die Zrennung war aus dem ges 
meinfchaftlichen Boden entfprungen. Hier bildete die 
Ternnung das Uefprüngliche, und fo heiter und uns 
befangen ich mich in die Gefellfchaft hinein zu leben 
ſuchte, fo verſchwand dieſes Gefühl ber Entfremdung 
doch nie. | 

Mehrere von den jungen Leuten meined Umgan⸗ 
ge8 gehörten zu den Zamilienkreifen, in melden id) 
lebte. Mehrere aus der Provinz waren in biefe 
Kreife aufgenommen; auch hier traten Erzählungen 
hervor, die das frühere Univerſitätsleben, fo wie das 
gegenwärtige, in feiner Eigenthümlichkeit barflellten. 
Streitigkeiten hatten zwifchen dem afabemifchen Senat 
und den Studierenden finttgefunden. Die Studenten 
waren, erzählte man, bier, wie auf anderen Deutſchen 
Univerfitäten, ans ber Stadt ausgewandert, hatten 
fih in der Nähe gelagert, um fo troßig in ihrer Op⸗ 
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pofition zu verharsen. Unter den burfchilofen Per⸗ 
föntichkelten, die fich auszeichneten war beſonders 
eine, deren Name mir entfallen iſt. Dieſer Stu⸗ 
dierende hatte ſchon einige Jahre vor meiner Ankunft 
Kiel verlaſſen, war aber der Gegenſtand mancherlei 
Erzählungen. Unter dieſen machte eine einen blei⸗ 
benden Eindruck auf mich. | 

NM, ftudierte in Halle. Eine Geſellſchaft junger 
Studenten wünfchte einige Zeit während“ der Meſſe 
in Leipzig jubelnd zu verleben, . vermerhte aber die 
nöthige Summe: nicht aufzubringen. N., der ein 
großes Anfehen unter feinen Mitftudierenden genoß, 
überredete fie, eine Summe zufammen zu bringen, 
und ihm zu Überlaffen. Sie würde, behauptete er, 
in feinen Händen Zinfen tragen. Er hatte das Aus- 
fehen eines Mannes von faſt mittleren Jahren; er 
beſaß jene oberflächlichen Kenntniſſe, die hinlänglich 
find, um in der Geſellſchaft Glück, und Muth und 
Geſchick, um fie geltend zu machen. In Leipzig er 
ſchien er nun als ein Hofrath, wußte Bekanntſchaften 
einzuleiten, bie ihm eine Einladung zu einem großen 
Diner verfchafften, aus Gelehrten, Buchhändlern und 
reichen Kaufleuten beſtehend. Hier nahm er feinen 
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Pas neben einem jmsittichen Profefjer,. und hatte ſich 
hinlaͤnglich prägnrist, sans in: den Augen ſeines Nach⸗ 
bars für einen gewandten Juriſten zu geiten. Er 
fpsach, laut, beherrſchte wenigſtens unter den nächſten 
Tiſchgenoſſen das Geſpräch, und wadite ein Intereffe 
für feine Perſen zu enregen. - 

Während er daſaß, ward ſaches an die Thür ges 
klopftz ber Hofrath allein: hatte: es bamrkt; und tief: 
herein! Ein ſchüchterner junger Mann⸗in einem dürf⸗ 
tigen Anzuge trat. herein, nannte fich einen armen Stu⸗ 
denten, unb bat ſich ein Biaticum aus. Der Hofrath 


fuhr ihn heftig an, ſtellte ihm vor, wie unſchicklich 


es wäre, hier als Bettler zw erſcheinen. „Was 
babe: Ihr ſhadiert? / fungte er gebleteriſch. „Shen,“ 
antwortete der Stadent furchcſam. „Was meinen 
Sie, fllüſterte der Hofrath ſeinenr: Machbar zu: 
„wollen wir dem jungen Manne auf des Zahn flh⸗ 
Im?” Der Profeſſor nickte Beifall. Er wählte ir⸗ 
gend einen Theil aus dent Corpus juris. ‚Der Stu⸗ 
dent ſchien damit: bekannmt zu ſein; feine Fragen gin⸗ 
ger auf dad Spegiellere, und der: Stoudent beantwor⸗ 
tete Alles, und erregte ſchon Aufmerkſamleit. Wet 
ſchiedene Meinungen berühmter Juriſten über diefe 


Steffens: Was ich erichte. III, 00 


306 


Stellen wurden berührt; ber Student war mit Allem 
vertraut. As nun ber Eraminator immer tiefer in 
das Einzelne einzugehen anfing, bat ihn der Profeffor, 
aufzuhören. „ES wäre,“ fagte er, „unmöglich, aus 
dem Stegreif folche Fragen zu beantworten.“ — 
„Nun,“ antwortete dee Hofrath, indem er bei dieſer 
Gelegenheit ſelbſt ſeinen Nachbar durch ſeine genauen 
Kenntniſſe in Erſtaunen ſetzte: „wir wollen doch ſe⸗ 
hen, ob es uns nicht gelingt, den jungen Mann in 
Vetlegenheit zu ſetzen;“ — aber es ſchien nicht mög⸗ 
lich. „Wie,“ rief der Hofrath nun voller Bewun⸗ 
derung aus, „und ein ſolcher junger Mann, mit 
Kenntniſſen, die einen Univerfitätälchrer auszeichnen 
würden, fteht bier in eine Lage verfegt, die ihn zum 
Betteln zwingt?” Mit einem Meſſer an das Glas 
ſchlagend, nahm er die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Geſellſchaft in Anſpruch, und erzaͤhlte in einer begei⸗ 
ſternden Rede das Ereignis. „Was können wir thun?“ 
ſagte er: „von einem bloßen Reiſegelde kann hier 
nicht die Rede ſein; die Geſellſchaft ehrt ſich ſelbſt, 
wenn ſie eine Summe zuſammenbringt, die hinläng⸗ 
lich iſt. um den jungen Mann in den Stand zu 
fegen, feine fo glüͤcklich begonnenen Stubien ſorgen⸗ 
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feei vollenden zu können.“ Er nahm einen Teller, 
und warf eine bedeutende Summe, Alles, was er bei 
fi) teug, darauf. Er hatte wirklich die Geſellſchaft 
begeiſtert. Was zuſammenkam, mar mehr als hins 
länglich, die geheime Abficht zu erreichen. Er hatte 
geronßt, die Verfammiung fo zu betäuben, daß bie 
nahe liegende Vermuthung einer flattgefunbenen Weber 
einkunft gar nicht auflommen konnte, 

War nun in biefem erften Streiche eine betrüges 
riſche Gefinnung, die der verbrecherifchen nur zu nahe 
liegt, nicht zu verkennen: fo zeigt, was ich ferner 
von ihm erzählen hörte, eine fo entfchiedene innere 
Bosheit, ‚eine folche Luft an den Qualen anderer 
Menfchen, daß in biefer Rückſicht die Erzählung mir 
pſychologiſch nur zu wichtig geworden iſt; ja, ich 
würde den erſten Streich nicht erwähnt haben, wenn 
nicht diefes Geiftreiche der Betrügerei, welches noch 
unfern Beifall gleichfam unwillkürlich erfchleicht, durch 
die nahe Verbindung mit dem Sataniſchen, welches 
unfern Zorn, ja unfern Abfcheu erregt, fo nahe läge, 
und eben dadurch mir auf eine erfchütternde Weiſe 
lehrreich erfchien: 


Cramer nämlic) erzählte mir folgenden Streich 
‘ 20 * 
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des N., den aine Unterfuchung von Seiten des Ser 
nats veranfaßte, N. machte, als: er von. Halle nach 
Kiel zurückkam die Vekanntſchaft eines armen, fleißi- 
gen jungen Mannes, der in der hülfloſeſten Lage mit 
einer großen, ja für die Gefundheit fchädlchen Ent⸗ 
fagung den: angeftxengteften, Fleiß verband, fo daß er 
die Sheilnahme der MWenigen, die ihn Eammten, ine 
höchften Grade in Anſpuuch nahm. Eingeſchloſſen in 
feine Heine Kammer, fo. wie früher erzagen in ben 
dürftigſten Berhältniffen, war er mit ber Änfieren 
Weit faft unbekannt, Solche: Menfchen: find, völlig 
waffenlos, das Opfer eines. jeden Betrügers, und find 
nur gerettet, weil bie Schlechtigkeit felten. irgend eis 
nen Grund findet, einem leidenden Dafein der Art‘ 
nahe zu treten. N. aber erfor. fick diefen armen 
Menfhen zum Gegenftande, eines wahrhaft seuflifcken 
Spieles. Er verftand es, ſich ihm ats einen Mann 
von Bedeutung darzuftellen, ber. befonders durch feine 
Verbindung mit ben berühmteften Buchhändlern eis 
nem jungen, fleißigen Manne auf. mencherlei Weiſe 
hülfreich werden könnte. „Es iſt,“ ſagte er ihm zu⸗ 
letzt, nachdem er fein Vertrauen im hoͤchſten Grade 
erworben hatte, ‚ein großer Wunſch des Publikums, 
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wine Deutfche Moberfegung des Corpus juris zu ers 
halten. Die Buchhandiung — wie Sie willen, eine ber 
bebeutendften, ift bereit, diefem Munfche entgegen zu 
kommen, und Sie find, wie ich glaube, der rechte 
Mann dazu. . Könnten Sie. fich entſchließen, diefes 
mühfame Werk zu übernehmen, fo würden Sie ein 
kleines Bapital exmerben, welches Sie in den Stand 
fegte, eine Meihe von Jahren forgenfeei zu leben, und 
fih zugleich emen Ruf zu erworben, durch welchen 
Ihre Zukunft ſicher geſtellt wird.“ 

Der arme junge Mann, der die größeren Ver⸗ 
bättmiffe der Literatur gar nicht kannte, war leicht zu 
berreden. An mühſelige Arbeiten gewöhnt, ſchreckte 
ihn dieſe riefenhafte Unternehmung nicht abz er hatte 
für ſich nicht allein, ſondern auch für ſeine duͤrftigen 
Ettern zu ſorgen. Er betrachtete den N. als einen 
Engel, ihm vom Himmel gefandt, und erbot ſich, die 
Usderfegung zu Übernehmen. Der furchtbare Betrlir 
ger ließ fein Opfer einige Wochen hindurch in der 
ungewiffen Hoffnung ſchmachten. In diefer Zeit ließ 
ex fih nicht ſehen; jegt aber Fam ee triumphirend 
mit einem Briefe, den er nach einer langen Gorres 
fpondenz endlich erhalten zu haben vorgab, Die Buch⸗ 
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handlung hatte den ihr gemachten Vorſchlag angenom⸗ 
men, fie forderte nur eine Probe der Weberfegung, 
und würde in dem Kalle, daß diefe gut ausfiel, und 
den Beifall berühmter Rechtsgelehrten erhielt, die man 
zu Rathe ziehen wollte, ein anfehnlides Honorar 
geben. — 

Der junge Dann fchmebte zwifchen Hoffnung 
‚und Sucht. Aber er entfchloß ſich, eine folche Probe 
zu liefern. Nach einiger Zeit, die ee ganz ber Arbeit 
. geopfert hatte, ward ein bedeutendes Manuſcript dem 
N. überliefert. Abermals verfloffen mehrere Wochen, 
und man Tann ſich denken, in welcher unrubigen 
Spannung fie von dem Betrogenen ducchlebt murben. 
Endlich erfhien N. mit dem fröhlichiten Geficht. 
Der Ueberfeger Hatte die Probs beflanden, bie zu 
Rathe gezogenen Mechtögelehrten hatten ihre Zufrie⸗ 
denheit geäußert. — „Sehen Sie an die Arbeit,” 
fagte N.: „das verfpeochene Honorar ift Ihnen 
gewiß.’ — 

Der Student arbeitete Zag und Nacht, er gönnte 
fi Feine Ruhe, er ſchlief kaum. So ließ der graus 
ſame Menſch den Armen mühfelig arbeiten, die Ueber: 
fegung ſchritt cafe vor, immer wurbe ein Honorar 


” 


311 


erwartet, immer verſtand es der fchonungslofe Peini⸗ 
ger, Entfchuldigungen vorzubringen, Gründe des Auf: 
ſchubs anzuführen, die Hoffnung ‚einer nahen bebeu- 
tenten Zahlung von Neuen zu beleben. Haft ein 
Jahr foll fo vergangen fein, ehe der Student irgend 
einen Verdacht ſchöpfte. N. hatte es verftanden, ihm 
allerlei Scheingründe anzuführen, waͤrum die Buch⸗ 
handlung nicht wünſchte, mit ihm in unmittelbare 
Beziehung zu treten, warum die Sache geheim blei⸗ 
ben müſſe. „Man darf nicht wiſſen,“ ſagte er, 
„daß ber Ueberſetzer ein namenloſer, armer Student 
fei; die anerkannten Vorzüge der Arbeit werden auf 
einen berühmten Namen ſchließen laffen, und hat bie 
Ueberfegung erft einen Ruf erworben, dann ift Ihr 
Glück auf immer gemacht.” Erſt nach Verlauf ei⸗ 
ned Jahres ſtiegen dunkle Zweifel in der Seele des 
Betrogenen auf. Er wagte es, ſich, unter dem Ver⸗ 
ſprechen der tiefſten Verſchwiegenheit, dem Profeſſor 
Cramer anzuvertrauen. Dieſer wußte nicht, worüber 
ee am meiſten erflaunen ſollte, über die Bosheit des 
Betrüger, oder über bie unbegreifliche Einfalt eines 
fonft Eenntnisreichen jungen Mannes. Cramer nahm 
dem Studenten. das Verſprechen ab, fich nichts mer⸗ 
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ten zu laffen. Bum:lieberflaß ward an "Sie genannte 
| Buchhandlung gefchrieben. Den Inhalt der Antwort 
anzuführen, iſt wohl ammöthig., ‚Die Sache wurde 
bei dem akademiſchen Senate klagbarz man fand de 
ganze Manufeript, die ‚mühfelige Arbeit ſorgenvoller 
Tage und Nächte, bei N., ber keine folche Umterſu⸗ 
hung ermartete, 

Irre ic) ‚nicht, fo wurde dieſer verurtheilt, dem 
Studenten eine Entfihäbigung auszahlen. Wenn 
ich aber die fühauderhafte Bosheit dieſes Menſchen 
erwog, ber fich entſchließen Tonmte, jdhrelang ‚mit 
den Hoffnungen eines jungen Mannes ein frevelhaf⸗ 
ted Spiel zu treiben: fo trat mir Hier die grauen⸗ 


hafte Ueberzeugumg von etwas Satanifchem in dem 


Menfchen mit zerfchmetternder Klarheit ‚entgegen. 
Menn die Menfchen fih unter einanber zerfleifchen, 
wenn Bluthochzeiten und. Revolutionsgräuel in ber 
Gefchichte Abſcheu erregen: dann zwar ift man em⸗ 
pört; aber die ſtille, raffinirte Tücke, die jahrelang 
mie dem Schickſale eines Menſchen fpielt, wie der 
Tieger mit feiner Beute, ſcheint mir im comcenteirter 
Perfönlichkeit die pofitive Bosheit, die im Menſchen 
ruht, faft grauenbafter und bedenklicher zu enthüllen, 
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als jene empörenden Auftritte, welche ‚die Geſchichte 
anfgezeichnet dat. Dieſe uneigennützige Freude an der 
Qual hat mich fpäter von einem Schriftſteller ent⸗ 
fernt, defſen große Vorzüge, allgemein anerkannt, and) 
von :mir gefihägt wurden. Die ausführliche Darſtel⸗ 
dung des Boccaz in feinem Decamerone von ben Qua⸗ 
ken der armen Helene, bie nadt auf ein Dad) :hin- 
gelockt wurde, und bort, der brennenden Sonne aus⸗ 
gefegt, faſt zur Mumie verborrt, eben fo die Klagen 
der Fiammetta, durchbohrten mich, als ich fie las, mit 
dem gpeinigenden Gefühle, daß der lieblofe Werfaffer 
eine Luft an dem dargefteliten Qualen fand, So oft 
man nun Gelegenheit findet, eine ähnlicye Liebloſig⸗ 
Seit in der Melt zu erfahren, fo knüpft ſich doch die 
Erinnerung leicht an beſtimmte Bälle, und wohl eben 
an ſolche am reinſten, Die uns nicht unmittelbar 
berühren, und fo will ich geſtehen, daß die Erzäh⸗ 
kung von dem N. als eine wirkliche Begebenheit, fo 
wie die genannten Dichtungen des Boccaz, mir einen 
bleibenden Eindruck binterlaffen Haben, ber fi) mie 
immer wieder aufbrängt. - 
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Man erlaube mir, noch einer Perfönlichkeit zu 
erwähnen, die, obgleich faſt beiuftigender Art, mid) 
dennoch) ſchmerzhaft berührte. Profeſſor N. trug bie 
Aeſthetik vor. Sein Lieblingsvortrag war die Ge⸗ 
ſchichte der neueren Deutſchen Poeſie, irre ich nicht, 
von Bodmer an. Sulzer und Eſchenburg lagen den 
Vorträgen zum Grunde, doch befaßte er ſich im Gan⸗ 
zen wenig mit der Theorie. Der Dichter ward ge⸗ 
nannt, ſeine Lebensverhältniſſe und Schriften kurz be⸗ 
rührt, und dann eilte ber Profeſſor zu bem, was ihm 
die Hauptſache zu ſein ſchien: ergreifende Stellen 
nämlich aus den Dichtern mit großem Pathos zu 
declamiren. Er ſelbſt war eine etwas dürftige Ge⸗ 
ſtalt; er ſchraubte ſich, ehe ſeine Declamation anfing, 
ſo ſichtbar in die Höhe, die Affectation lag ſo klar am 
Tage, daß das Ganze, der Gegenſtand mochte ſein, 
welcher er wollte, unvermeidlich komiſch ward. Zu⸗ 
weilen gab er ſelbſt eine öffentliche declamatoriſche 
Unterhaltung, zu welcher die anſehnlichſten Familien 
der Stadt eingeladen wurden. 

sch vermeide alle ſolche declamatoriſche Darftellun- 
gen. So ſehr ich die Gabe des guten Vorleſens zu 
ſchätzen weiß, und ja Gelegenheit gehabt habe, es ſo 
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oft, aber nie oft genug zu bewundern, weil ber Alles 
übertreffende Meiſter mein Freund ift, fo ergreift mid) 
dennoch immer ein ſchmerzhaftes Mitleid, wenn Se: 
mand zu bdeclamiren anfängt. Ich fige mit einer 
mahren Angft da, ich muß die Augen nieberfhlagen, 
ich fühle mich mit dem unglüdlihen Declamator bes 
fhämt, "und bin nicht felten im höchſten Grade er- 
flaunt, wenn ich aus diefer fchmerzhaften Empfindung 
erwache, und nun erfahre, daß die Declamation all 
gemeinen Beifall gefunden hat, und der Declamator 
als ein beglücter Sieger von ber ganzen Verſamm⸗ 
lung begrüßt wird. Jedes Mal aber fchwebt mir 
dann ein Aufteitt vor, den ic) in Kiel erlebte. 
Profeffor N. war in feinen Vorträgen mit Klop⸗ 
ſtock befchäftigt; feine Zuhörer erzählten, wie er eben 
aus dem Meffins die ergreifendften Stellen produciren 
würde. Kaiphas follte reden, böſe Geiſter follten ih—⸗ 
ren glühenden Haß gegen den Erlöſer laut ertönen 
laſſen, und ihre eigenen Qualen mit ergreifenden Re⸗ 
den verkünden. Ein Paar junge Freunde ſchleppten 
mich als Hospitanten in das Auditorium. Es war ein 
Gartenſaal, die Bäume ſäuſelten vor den Fenſtern, 
einige obere Fenſter waren eröffnet, die Sonne ſchien 
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durch die grünen Bhieer, bie Vögel Tangen, das Au⸗ 
diterium war nicht ohne Abſicht gewählt worden. 
Das Katheder war vor eine Thüre geftelit, fo daß 
der Profeffor, aus biefer Thüre heraustretend, plöglich 
vor feinen Zuhörern daſtand. Einige ruhige, einlei⸗ 
ende Worte wurden geſprochen, bie Declamation fing 
an. Sie warb immer heftiger, dann verftunnnte 
er plöglich, einige ſchauderhafte Zöne wurden hervor 
geftoßen, ex fchwieg nieder, dann ergoß er ſich in eine 
Flut erhabener Reben; bie Bruft ſchien zu kochen, 
die Augen rollten, die Arme bewegten ſich wunderr⸗ 
lich und gewaltſam umher, man Eomnte ſich nichts 
Lächerlicheres denken. Ute Zuhörer biffen fich bie 
Lippen zufammen, um mit gemwaltfamer Anftrengung 
das Lachen zu unterdrücken. Ich war mit wahrer 
Angft Zeuge diefer Scene. Ein Maler war im Gar 
ten befchäftigt, ein Luſthaus anzuſtreichen; er hoͤrte 
biefe wunderlichen Töne aus der Ferne, fchlich mit 
feinem Pinfel an das niebrige Fenſter, mb bindke 
vol Erſtaunen, ja faft mit Schrecken nach dem Kar 
theder hin, auf welchem fi, der Profeffor wie ein 
Bofender gebärdete. Diefer Anblick wirkte mie em 
elektriſcher Schlag, und alle Zuhörer brachen, wie aus 
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Einen Munde, in. ein ſchallendes Gelkcheer aus. — 
Der Profeffoe ſchwebte eben auf dem Kächften Gipfel 
des declamatorifchen Pathos: aber: dieſe: Wirkung ſei⸗ 
ner Declamation Fam fo unerwartet, daß er auf ein- 
mal erblaßte,. flotterte, verftummte, die paar Stufen 
hinunterſtieg, amd hinter der Thüre verfchwand. 

Ich muß, zur Ehre der Studierenden, fügen, daß 
es feinen Einzigen gab, der nicht die tieffte Reue 


fühlte. Es ward. befchloffen, daß. man ihm ſchriftlich 


und auf die fchonendfte Weife, die Veranlaffung zu 
dieſem Auferitte mittheilen folle; aber mein Wider: 
wille gegen alle Deelamationen ähnlicher Art mus 
durch diefen Auftritt entfchieben. 


Ein Schriftfielier, der mich. in biefer Zeit mehr, 
wie billig, befchäftigte, war Ro uſſe au, den ich zwar 
früher kannte, der mich aber, als: ich ‚die Heldiſe, den 
Emil. und die beiden bekannten politifchen: Schriften, 
dann feine Confeſſionen, mit. wahrer Leidenfchaft 
hinter einander. lad, wie durch ein entgegengefeßtes 
Ertrem gegen die. ſtarre Ruhe des großartigen Spi⸗ 
noza in: „Staat, Erziehung und die ſich ſelbſt betrach⸗ 
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tende Perſönlichkeit,“ in eine bizarre Vereinzelung 
hineinzog, aus welcher ich mich dennoch, nach einer 
kurzen kranken Zeit, wieder zu retten ſuchte. 

Wichtiger war mir die Bekanntſchaft eines jungen 
Mannes, der einen großen Einfluß auf mich ausübte, 
und mich zuerſt in die lebendig bewegte Mitte des 
geiſtig ſtrebenden Deutſchlands verſetzte: es war Riſt, 
ein Enkel des bekannten geiſtlichen Liederdichters Jo⸗ 
hann Riſt. Er kam von Jena zurück, wo er Fichte 
gehört hatte. 

Ich gehörte von jetzt an einem Kreiſe von jun⸗ 
gen Männern zu, die mehr oder weniger Fichte an⸗ 
hingen, aber doch auf eine völlig ſelbſtändige Weiſe. 
Zwar lernte ich nur Rift perſönlich kennen, begrüßte, 
für jegt nur vorübergehend, ben als Philofophen berühmt 
geworbenen Berger, trat erſt fpäter mit Thaden 
und mit dem älteren, durch feine Schriften bekannt 
gewordenen Hülfen in perfönliche Verbindung, fo 
wie mit dem jebigen Bürgermeiſter in Bremen, 
Schmidt. Gries, ber berühmte Weberfeger, den 
id) in Jena fpäter Eennen lernte, gehörte zu diefem 
Kreife, fo wie der allgemein bekannte Philofoph Hr: 
bart, ben ic) nie perfönlich kennen lernte, 
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Auf den Univerfitäten in Deutſchland bilbete fich 
eine Vereinigung von geiftig bewegten tüchtigen Män⸗ 
nern, die auf eine kräftige Weiſe, von großen Ent 
ſchlüſſen durchdrungen, fich für ein bedeutendes Leben 
auszubilden fuchten. Der edle Greis Hensler äußerte 
fi einft Über diefen Gegenfland auf eine Weiſe, die 
mie unvergeßlich geblieben if. „Wie wichtig,’ fagte 
er, „müffen bie Deutfchen Univerfitäten uns erſchei⸗ 
nen, wenn wir fehen, wie aus ihrer Mitte: die kuͤh⸗ 
nen Männer hervorgehen, die, mit klarer Ueberſicht 
der Verhältniffe, unb von großen been geleitet, ber 
verfunkenen Vergangenheit, ber unverfländigen Gewalt, 
oft mit Erfolg entgegen zu treten wagen. Schon 
werden viele Fürſten in Deutfchland und Kleine Höfe: 
durch fie geleitet und veredelt.” Freilich hatte eine 
ähnliche Anficht der Deutfchen Univerfität fi) mir 
Thon längft aufgedrängt: aber rührend war ed mir, 
von dem gelehrten Greife, der ſich fonft immer über 
naturmwiffenfchaftliche Gegenftände mit mir zu unter 
halten pflegte, dieſe Anerkennung eines jugendlich fri⸗ 
ſchen Lebens zu vernehmen. 

Die frühere Sturm: und Drang: Periode, die 
allerdings auch ein edlered Streben in ſich fchloß, 


hatte doch, ihrer. herben Form nach, etmas dem rohen 
Burſchenleben Verwandtes. Während diefer Zeit trat 
bie Jugend in einer ſtarken Oppofitton gegen. die fo⸗ 
cialen Verhältniſſe hervor. Ein unklares Ideal ſchwebte 

Jünglinge als das innerſte Wefen feines. Daſeins 
vor. Aber indem er es für unerreichbar erklärte, ver⸗ 
nichtete er in der That fein: eigenes Daſein, indem 
er es als ein nicht darzuſtellendes aufzufaſſen ſuchte. 
So in einem inneren Widerſpruche mit ſich felbſt 
und der Geſellſchaft entſtand ein Cynismus des Ber 
tragens, der, obgleich: er einen andern Urſprung hatte, 
dennach dem des gewöhnlichen Studentenlebens vers 
wandt war, und ſich auch wohl gelegentlich mit. ihm 
verbinden mochte. Das unerreichbare Idral nahm 
nach der Verfchiedenheit der Geſinnung einen: doppel⸗ 
ten Charakter an, kam aber nie über die Verneinung 
der Wirklichkeit hinaus. Es war einerſeits der Trotz 
der in: allen beffimmten. Einrichtungen: des Staates 
. ab: ber Gefelligkeit ein Unwürdigts erblickte, dem 
man ſich nicht unterwerfen dürfe, während datjenige, 
was an die Stelle treten follte, dennoch ein völlig 
Geſtaltlefes blieb; andeterfeits eine. weichtiche Senti⸗ 
mentafität, ber man ſich ergab, indem man das nie 
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zu verwirklichende Ideal wie ein dunkles Traumbild, 
baid erweitert, als menſchliche Glückſeligkeit umfaßte, 
baid enger, als Gegenſtand der Liebe zu erkennen 
wähnte. Es war natürlich, daß dieſer Widerſpruch 
ſich nicht zu erhalten vermochte. Der Trotzige mußte 
ſich der Geſellſchaft fügen, und die Oppoſition ver⸗ 
wandelte ſich wicht ſelten in eine ſpießbürgerliche Rach⸗ 
giebigkeit. Der Sentimentale übertrug zwar fein 
Traumbild auf itgend ein Möschen, aber Amt und 
Ehe vernichteten ſehnell genug alle Ideale der Jugend. 
Indeffen darf man keinesweges glauben, daß dadurch, 
daß der Widerſpruch unaufgelöft in fo vielen Bemil- 
thern vernichtet ward, er felh aufgehört hatte, feine 
Löſung zu fuchen. Er war kein willkürlicher, viels 
mehr mußte man ihn einen geſchichtlich nothwendigen 
nennen. Gr entſtand, indem ber religiöſe Mittelpunkt 
aus dem Leben verſchwunden war, indem ber Glaube 
fich wen den Elementen ber allgemeinen Euftur ger 
trennt hatte, und feibft durch dieſe Trennung in vers 
fchiedenen Richtungen’ zerfiel: fo dag er theils in der 
unbefiimmten Gentimentalität bee Brüdergemeinde, 
theils in dem harten Trotze der Dietiften, theils in 
ber ſtarren Orthodoxie der Schriftgelehrten auseinans 
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derfiel, nirgends aber die wahre Mirktichkeit, die nur 
in ber Einheit biefer auseinandergefallenen Momente 
lebendig wird, darzuftellen vermochte. Aber der auch 
von der Religion ausgefchiedene Staat ftellte ſich in 
denfelben Momenten der. Trennung bar; die flarre 
Form der überlieferten Rechtsverhältniffe ward, wie 
die Orthodorie, feftgehalten, obgleich fie den Verhält⸗ 
niſſen des ſich unaufhaltfam entwidelnden Lebens nicht 
entſprach. In allen Richtungen des Staates Außerte 
ſich eine Sehnſucht nach einer inneren Uebereinftim- 
mung aller Lebensmomente, und fie ſuchte bald ihre 
Verwirklichung dadurch herbeizuführen, daß fie eine 
wohlwollende Gefinnung in den, Gemüthern naͤhrte, 
die auf eine allgemeine Glückſeligkeit Hinftreben follt, 
bald mit machfender Ungebuld eine Veränderung hem⸗ 
mender Inſtitutionen forderte. In Deutfchland ent 
fagte dieſe Bewegung niemals ihrem ibeellen Charak⸗ 
ter. Dan kann behaupten, daß Goethe derjenige mar, 
der Diefe getrennten Momente der Oppofition zuerft 
vereinigte, indem er fie mit großer Genialität in ih 
ven Ertremen ausbübete, die fentimentale Richtung 
durch Werther, die trögige in Götz darſtellte. In 
der That Hatten biefe Ertreme in ihrem tragiſchen 
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Untergange ſchon die entgegengefsgten Etemente in fir 
aufgenommen, und menn Goethe duch. die Anmuth 
und Tiefe feiner Darflellung eines Daſeins, welches 
noch in einem Kampfe mit der Wirklichkeit begtif- 
fen, dennoch eine geordnete Eatwickelung beffelben 
anerkannte, fo war Schiller dazu berufen, ber ideellen 
Seite einen weſentlichen Inhalt zu geben: Es iſt 
merkwürdig, daß Goethe mit großem Zorne die Rich⸗ 
tung betrachtete, Die durch eine wilde Oppoſition ge⸗ 
gen alle geſelligen Verhältniſſe in Schillers Räubern 
ſich geltend machte; Goethe ging wirklich von der 
Sentimentalität aus, nicht als von einem Urſprünglichen, 
ſondern als von einem Fremdartigen, welches er abzuwei⸗ 
ſen hatte, oder vielmehr, welches durch eine reiche, in 
ſich fichere Naturwirklichkeit affimiliet werben ſollte. 
Bei Schiller mar dagegen“ bie Sentimentalität das 
Utfprüngliche; er hatte den wilden Trotz, als ein Stembr 
artiges, fich anzueignen gewußt, und aus der Gleich: 
fegung beider entfland jenes moberne fittliche Ritters 
thum, welches den edleren Theil der akademiſchen 
Jugend tiefer noch, als die‘ Goetheſche reiche Natur⸗ 
poeſie ergriff. | 
Die mobeenen Staaten Haben beftimmte Stadien 
21* 
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zu durchlaufen, die man Entwickelungeſtufen nennen 
tan, indem fie auf organiſche Weiſe verbinden, im 
und mit einander find, und ſich wechfelfeitig fördern. 
Es find lebendige Affinilattonsprezeffe, die fi) unter 
einander bedingen; ber Staat hat mit einer finnlichen 
Wölrktichbeit zu käͤmpfen, die ſich theils als ſeine eigene 
gefchichtliche Vergangenheit barflellt, theils als eine 
ſich gleichbleibende, nie in fich zu verindernde Matur. 
Der legtern muß ver fich Bingeben, wenn er fie bes 
herrſchen will; die erftere muß ſich ihm fügen, denn 
fie enthält die Momente feiner inneren Entwickelung. 
Exgreift ſich der Staat in dem Bewußtſein feiner 
eigenthümlichen Derrfchaft über die Natur und feiner 
gefunden geſchichtlichen Entwidelung, fo hat er auch 
eine eigene, feiner Lebensfunction entfpeechende Cul⸗ 
tur. Das materielle Jntereſſe ſtellt die gefunde Affe: 
milationsftufe dar; der Staat, als folcher, iſt zugleich 
ein Volk, eine Nation; es bilder ſich ein Nakional⸗ 
gefühl, welches alle Bürger durchdringt, ein gemein: 
ſchaftlicher Lebenshauch, der fie leitet, formirt, fo daß 
eine jede Perfönlichfeit ſich durch ihn befreit, nicht 
gehemmt fühlt. ° 

Daß eine ſolche Cultur ein gefundes Leben erlangt 


bat, daß fie ſich im einer in füch gefchloflenen Form 
gefunden hat, eifennt fie nur durch eine natienale 
Deefie. Es gibt Bein wahres Volk ohne dieſe; ihr 
aber fehit die tiefſte Bebeutung, wenn fie nicht aus 
einem nationalen Leben entfprungen if. Aber eben 
fü gewiß iſt es, daß keine Philofophie ohne Pecfle 
eine ſichere Form echodten kann. Wie dieſe Die ger 
trennten Momente des finnlichen Daſeins zur leben⸗ 
digen organiſchen Einheit ſteigert, in welcher das Ge⸗ 
ſchiedene erſt eine volksthümliche Wirktichkeit erhält, 
fo iſt die Philoſophie die höhere Einheit der Poeſie 
und des finnlichen Daſeins feiber. 

In Deutfhland, wie es fi) in den legten Jah⸗ 
ven des vorigen Jahrhunderts geftaktete, war Schiller 
der eigentlich populäre Dichter (freilich nur der Ge 
biſdeten). Goethe's tiefer, dichteriſcher Raturfinn war 
den Meiſten, ſelbſt unter ſeinen Verehrern, ein Ge⸗ 
heinmis. Es war in der That eine nationale Poeſie, 
die mit Schiller ſich regte, und fie verwirklichte ſich 
in den edelſten Gemüthern durch ein fittlich natiena⸗ 
led Ritterthum, welches nicht bloß in einem leeren, 
halsſtarrigen Trotze ſich feſchielt, vielmehr zur entſchie⸗ 
denen That fich aufgefordert und reif fand. Der phi⸗ 
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loſophiſch ſtarke, ſich ſelbſt faffende Ausdruck biefer 
That war Fichte, der ſich zu Schiller verhielt, wie 
Schelling zu Goethe. Jenes Bechättnis von Schiller 
zu Fichte, mie es fich Jahre lang erhielt, und zine 
immer bedeutendere nationale, wenn gleich; innere, 
Epoche bildete, die in die. inneren großen Ereigniffe 
tiefer eingeiff, ald man glaubt, wird uns. fpäter bes 
ſchäftigen. Durch Rift und die mit ihm verblindes 
ten Freunde trat die erſte Morgenröthe der Vereini⸗ 
gung der Speculation mit der Poefie mir entgegen. 

| Als Fichte hervortrat, fehrie man fiber die ab: 
fteufe Grübelei, die den jungen Mann von aller 
Wirklichkeit entfernte, die ihn verlockte, ſich mit lee⸗ 
‚ren metaphnfifchen Spigfindigkeiten zu befchäftigen, 
ihn einem innern, nie zu ſchlichtenden Zwieſpalte, ja 
wohl ſogar dem Wahnſinne preisgab. Und dennoch 
iſt es gewiß, daß eben aus der Fichteſchen Schule 
junge Männer hervorgingen, die mit einem wahrhaft 
praktiihen Sinne eine große Begeifterung verbanden, 
Der Begriff perfönlicher Unabhängigkeit warb jetzt nicht 
fo aufgefaßt, als folle man fich. von. bee Welt tren- 
nen, und in leerer Thatenlofigkeit klagend verharren; 
die Freiheit erfannten bie jungen Männer in ber, 
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aus der Selbſtbeſtimmung hervargehenden That; biefe 
aber verwirklichte fich nicht dadurch, daß fie ſich über 
beftehende Verhältniſſe in leeren Klagen äußerte; da⸗ 
durch vielmehr, daß fie das Gegebene anerkannte, aber 
auch zu beherrſchen wußte. 

Fichte hat wenige Philoſophen gebildet, aber viele 
tüchtig gefinnte Menſchen. Als ein folcher erfchien 
mir nun Riff, und daß. die großen Entſchlüſſe, die 
ihn durchbrangen, aus einem ganz andern Boden me 
fprangen, daß fie durch ganz andere Verhältniſſe ge- 
nährt wurden, als diejenigen, die, wenn fie auch mehr 
in die Serne traten, fo wie fie in Kopenhagen entſtan⸗ 
den waren, doc) noch immer mid in Bewegung ſetz⸗ 
ten, gab ihnen einen ganz eigenthümlichen Reiz. 

Jetzt erft, ſchien ed mir, verließ ich das Schiff, 
welches ohne fichern Grund auf einem ſtets bewegten 
Meere herumgeroorfen wurde, und landete in Deutſch⸗ 
land. Wenn Spinoza wie ein altteſtamentariſcher 
Prophet mir das Chriſtenthum des Erkennens in dun⸗ 
keln Weiſſagungen verkündete, ſo fühlte ich jetzt, daß 
eine neue irdiſche Heimat, nach welcher ich wich ſchen 
frühzeitig hingezogen fühlte, aus welcher ich eigentlich 
hervorzuwachſen beſtimmt mar, ſich mir geheinmisvoll 
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und ſtille zubereittte. — Dieſe jugendliche Freunb⸗ 
ſchaft, die mie gleichfam ein neues Vaterland eröff⸗ 
nete, bie mir für Alles, was ich wollte, neue Aus⸗ 
drucke gab, iſt mir viel wichtiger geworden, als mein 
noch lebender Freund ſelbſt wiffen ober ahnen kann. 

So lieb mir mancher meiner jungen Freunde, fo 
theuer, ja teichtig mie felbft Köfter und Mackenfen 
waren, fo fehlte mir noch Derjenige, ber mein gan⸗ 
zes Dafeln in Anſpruch wähme, und wit Allan, was 
ſich Beſſeres und Edleres in mir regte, von innen 
heraus auf einen anderen Boden verſetzte. Mift befaß 
faſt Alles, moͤchte ich fagen, was mie fehlte; wenn 
ich faft fortdauernd aufgeregt und innerlich bewegt 
mar, fo erfihien er ruhig und gehalten, Es fehlte 
mir zu der Zeit, als ich feine Bekanntſchaft machte, 
nicht an Einnahme, aber dennoch immer an Gelb, 
wenn ich es am nöfhigften brauchte, Mancherlei Ge: 
genſtände lockten mich; eine nicht felten leibenfchaft: 
liche Theilnahme an ber vorübergehenden Neth der | 
Freunde verleitete mich zu unnöthigen Ausgaben. Die 
. Einnahme, über weiche Rift bieponiren konnte, wor 
kaum größer, als die meinige, aber dennoch Eonnte 
ec Immer Über bie nöthigen Summen gebieten, nud 





wenn bie Werhältniffe es forderten," mit Anſtand fie 

vpfern. Grin games Arufere erregte Theilnahme 
und Achtung, und ich fand mic, durch feine Zunei- 
gung, ducch fee Bremöfchaft zusleich beplidt und 
Es war Die Zeit, im welcher Goethe und Schiller 
bas bebentenbe Bündnis ſchloffen, welches für bie 
Deutſtche Literatur fo wichtig ward. Die Horn 
traten bantald hervor, und bie vorherrſchende Anmuth 
der Sprache, das Geiſtreiche ber Behandlung wichti⸗ 
ger Begenftünbe, bie große, allgemein entichiebene Au⸗ 
torität der Herausgeber nahm die.allgemeine Aufmerk⸗ 
ſantkeit in Anſpruch, und erweckte bei der beſſeren Ju⸗ 
gend eine Theilnahme und eine Hoffnung, wie fie 
Seine Zeitſchriſt ſeit langer Zeit erregt hatte. Schillers 
Auffäge in.ben Horen Über Anmuth und Würde, über 
das Sentimentale and Maive 1, Gerthe's Unterhak - 
temgen der Ausgewanderten und das berühmte Maͤhr⸗ 
chen, Wähem von Humboldts Unterfuchungen wur⸗ 
den mit geoßem Jutereſſe gelefen, ſelbſtändig aufge: 
fast, und gaben Veranlaſſung zu mancherlei neuen 
Anſichten, die thells in Uebereinſtimmung, theils ſelbſt 
in entſchiedenem Gegenſatze gegen das uns fonft Mit⸗ 


— 
getheilte und Verehrte, entſtanden waren und. ausge: 
führt wurden, Eine jede geiſtig bedeutende Epoche 
meines Lebens hat in ber Erinnerung eine beftimmte 
Phyfiognomie, biefe ftellt dann in ungetheilter Ein: 
heit das ganze Dafein mit feiner inneren und äuße 
ven Umgebung dar. Die. Epoche, die ih mit Riſt 
verliebte, bie nene Welt, die er mir eröffnete, erſcheint 
mir nun duechaus heiter und anmuhtig, wie ein fchö- 
ner, woltenlofer, fonniger Frühlingstag. Obgleich im 
unferer allſeitigen Richtung die Politik uns nicht 
fremd blieb, fo hatte 'fie doch nur. ein fecunbäres Ins 
tereffe für uns, und was wir semeinfchaftiich fuchten, 
und hoffnungsvoll von der Zukunft erwarteten, hatte 
eine tiefere geiftige Bedeutung. Mebft den SHoren 
war uns. Schiller Muſenalmanach bedeutend und 
wichtig. Die Zenien Iernte ich damals zuerſt kennen, 
wenigſtens damals zuerft ihrem umfaſſenden Inhalte 
nad) verftehen, und ber innere Kampf, ber in der Deut 
ſchen Literatur flattfand, und nach allem Richtungen 
ber Wiſſenſchaft und Kunft eine neue Zeit vorbei 
tete, ward mir jegt erſt völlig Mar. Ich ſah eim 
altes, in hergebrachten Formen Erſtarrtes ſich mit 
abſchälen, vertrodinet und verwelkt hinfallen, um einer 
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neuen Geſtaltung Matz zu machen; und «8 wer mie 
sine wichtige Aufgabe, mich in biefen num Berhälts 
niffen geiflig zu orientiren, und zu. erfahren, ob bie 
Aufgaben, die mic) beſchäftigten, und die ſich von mei⸗ 
wer früheften Kindheit an in her Enſamkeit ausge 
bildet hatten, auf irgend eine Weile einen ſelbſtändi⸗ 
sen Pag in biefee neuem Geburt der Zeit erhalten 
konnten. | 
Damals lernte ih Sean Paul kennen, und zwar 
„bie unfithtbare Loge” und „Hesperus.“ in all 
feitig erregtes Gemüth mußte duch diefe Schriften 
bingerifjien werden. Dieſes willkürliche Antippen am 
bie mannigfaltigfien Berhättniffe des Lebens und Er⸗ 
fennens, um ihnen eine eben fo wüllkürliche Bedeu⸗ 
tung in zufällig herbeigefährten und fchnell verſchwin⸗ 
denden Zufländen des Lebens zu geben, ſprach den 
jungen Mann an, der ebenfalls allenthaiben win Ber 
deutungsvolles, Ahnungsvolled zu fuchen gemeigt war. 
Seine Gedichte gewährten daher immer einen ſchein⸗ 
bar geiftigen Genuß, wenn auch niemals eine Befrie⸗ 
digung, da die Mittel, weldye er benutzte, einem jeben 
mit den Wiffenfchaften befchäftigten und in mancher 
lei menfchlihe Verhältniſſe verſtrickten Jünglinge zu 


Gebote fanden. So ward biefer fa unvermmibiidh 
zu Nachahmung gelockt, und nicht Junglinge allein, 
ſondern ‚auch gebildete Franen geheim ſich in einer 
ean⸗Pauliſirenden Corteſpondenz. — 
| Ich ergriff dieſe Anregung, wie wine jebe, mit gesc 
Ber Heftigkeit, aber fie dauerte nur kurze Zeit; befrie 
bigm konnte fie mich durchaus wicht. Denn wenn 
auch diefes willkürliche Zuſammenwürfeln von momen⸗ 
tawen Anſichten und barocken Mitzen zuweilen zu ei⸗ 
nem tieferen Gedanken führte, ſo trug doch dieſer 
tonnte nirgends Wurzel faffen. So fiel mir befen⸗ 
ders im Hesperuß auf, wie Emanuel und Clotilde, 
das Erhabene, wie das Schöne, fo durchaus gefpen- 
ſterhaft erſchien. Emanuel winfte, um erhaben zu 
fein, das einſame Gebirge beſteigen, von Gipfel zu 
Gipfel ſchreiten, nicht einmal das Helle Auge im ben 
ſternenklaren Himmel, vielmehr die Nofe in den Re 
bei hineinſtecken, sum fo ein Unbeftinnmtes, nebelhaſt 
Berflisßendes mehr zu riechen, als zu ſchauen. Die 
Schoͤnheit aber huͤlllte ſich in einen fo zarten Körper 
ein, daß er derch bie leifefle Werägeung zerfloß und 
das ganze Dafein im einem Seufzer verhauchte. 





Die mie ſo mächtige, eben in dieſer Zeit erfoigenbe 
Epoche meiner geifigen Bilbamg rief mic bald von 


diefer gankeinden Traummwelt ab, ja erzeugte eine eins 


feitige Feimbſeligkeit gegen einen Dichter, der, To reich 
begabt, in feiner ahgefchloffenen Eigenthamlichkeit doch 
eine nicht geringe Bedeutung hatte. 


. Ri verließ Kiel, um eine Stelle anzunehmen, 
die ihm hei feiner allſeitigen wiffenſchaftlichen Vil⸗ 
dung, bei feine beln Geſinnung umd Achtung gebies 
tenben Perſonlichkeit große Ausfichten eröffnen mußte, 
Er ward Privatfsorebtir. bei dem Iinangminifter Gra⸗ 
fen von Schimmelmann. Ich verlor bei feiner Ent 
feenung viet, ja fühlte mich fehr eiuſam in Kiel. 

In diefer Zeit nun warb ich plöglich nach Rends⸗ 
burg berufen. Mein. Vater war gefährlich krank, und 
ich mußte eilen, wenn ich ihn mod lebend treffen 
wollte. Meine verbeſſerte Stellung in ber Welt war 


die legte rende, die er in feinens trüben Leben genoß. 


Wenn ich diefes betrachte, erfüllt mich jedes Mal ein 
unendlicher Sihmerz. Es war eine in jeber Art edle 
und bedeutende Natur, Pie, in ſich zerbrochen, von 
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Inneren Miderfprüchen zerriffen, wie von äußeren, 
hemmenden Verhaltniffen erdruckt, nie zur Reife ge⸗ 
langen konnte. Er. lebte zuletzt nur für feine Kinder. 
Mein ältöfter Bruder hatte ats Lehrer bei der Artil⸗ 
lerieſchule und Vorfteher des Artillerie Laborntoriums, 
irre ich nicht, fhon damals Hauptmann, eine bebeus 
tende Stellung. Als ich meinem Vater mein Doctor: 
Diplom und Eurz darauf meine erfte Deutfche Schrift 
Überfandte, vergaß er den eigenen Kummer, und mit 
ten in feinem Elende fühlte er fich Heiter unb glück⸗ 
ih. Er hatte meine demüthigende Stellung in Rends⸗ 
burg ſchwer mit mir ‚getragenz Nie hörte ich Vor⸗ 
würfe; die zarte Schonung; mit ‚welcher er mich ber 
handelte, die ſtille Art, mit welcher ex den eigenen 
Kummer trug und in fich verſchloß, die ruhrende 
Liebe, mit welcher er einen jeden, auch noch ſo un⸗ 
bedeutenden Umſtand benutzte, um mich zu ermun⸗ 
tern, bleiben mir unvergeßlich. 

Das gemeinſchaftliche Elend verbindet Gemüther, 
ſo innig an einander geknüpft, wie Vater und Sohn, 
iſt in ihnen: nicht alles Beſſere etloſchen, tiefer, als 
dos Glück. Alles, was. mic in Kiel Glücktiches ber 
gegnete, erhielt feinen größten Werth, wenn ich daran 
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bachte, was es ihm fein würde, und viele Jahre nach⸗ 
ber, wenn mir eine Autzeichnung zu Theil warb, 
mifchte fi in meine Freude ein fliler Sram, weil 
ich fie nicht mit ihm zu theilen vermochte. Ja noch 
immer, wenn ich an ihn denke, wirft fein zerbroche⸗ 
ned Dofein einen dunkeln Schatten über mein eige- 
ned Leben. 

Ich fand meinen Vater in den legten Zügen; er 
kannte mich nicht mehr. Wenige Stunden nad) mei: 
ner Ankımft vernahm ich feinen legten Athemzug, 
und ſchloß ihm die Xugen zu. Das ungeheure Räth⸗ 
fel des Daſeins ſchwebte vor mir. Er ſtarb ohne 
den legten Troſt, der gerufene Prediger kam zu fpät; 
er hatte ſich ſchon entfernt, als ich ankam. Da trat. 
in der Erinnerung mir die fterbende Mutter ‚entgegen, 
und wie fie, durch eine lange, prüfende Krankheit ge: 
reinigt, im Tode verklaͤrt und fegnend, wie gefegnet, 
verfhied. Meinem armen Vater war. e8 anders bee 
ſtimmt, der unaufgelöfte Widerſpruch verfolgte ihn 
bis zu dem legten Momente; er follte fterben, ohne 
bie Löfung zu finden: aber mich teöftete die Weber: 
zeugung, daß fie dennoch da if, meine Liebe verfolgte 


ihn jenfeit des Grabes, und fie trug die Gewißheit 
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in fich, daf in einem Gemüthe, wie das -feinige, bie 
Widerſprüche des Lebens Mit den Tebeaſchaechen ver⸗ 
ſchwinden. u 

Kaum hatte mein Bater bie Angen geſchloſſen, 
als die militalriſchen Gerichtsperſonen erſchienen. Uns, 
den Kindern, gehörte freilich nichts; ben Gläucbigern 
Alles. Die Offiziere gingen keinesweges zart mit 
und um; auch konnte ich leider nicht verhindern, daß 
ein CompagniesChirurgus, der das Vertrauen meines 
Vaters genofien, und die alte Magd Manches hei 
Seite fchafften. Es gefihah ohne mein Willen, und 
während ich, von dem Tode meines Waters ergriffen, 
an feinem Sterbelager ſaß. As nun die Offiziere 
hereintraten, weiche den Aufteag Hatten, Alles zu vers 
fiegeln, mußte ich mich freilich ermannen. Sie ließen 
den Verdächt, als wenn Manches auf die Seite ges 
bracht wäre, anf“ eine faſt beleidigende Weiſe laut 
werben, ja fie waren unverschämt genug, mic, zu 
fragen, wo ich bie Uhr, die ich trug, erhalten haͤtte. 
Diefe Frage wurde mir geflellt, als die Leiche meine 
Vaters woch warm war. — Die plumpe Bemeinheit 
‚des Lebens, fo Dicht an dad Sterbelager meines Ba⸗ 
ters gerückt, empörte mid) in meinem Innerſten. Was 
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ich fprach, weiß ich nit: aber es ſchien als wären 
die Herren betroffen, und es gelang mir, das MWeriige, 
was der Magd vermacht war, ald Lohn eines treuen 
Dienftes von ihrer früheren Jugend an (das Braut: 
bette meiner Eitern und einige Kleinigkeiten), für fie 
zu retten. 

Ich verlieh Bruder, Schwefter und 'die alte Magd; 
die frauernden Wefte der nun ganz zerfallenen de 
milie, in der troſtloſeſten Lage. 

Die alte Magd ward in das Baus der verheiras 
theten jüngften Schtwefter aufgenommen. -Die ältere 
Schweſter übernahm die Aufficht über die Wirthſchaft 
eines angefehenen Mannes, deſſen Frau geflorben war; 
mein Bruder blieb allein in Rendsburg zurück _ 
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Ich kam tief erfchüttert nach Kiel. Aber das 
Leben ‚behauptet fein Recht, und die Keime der Ents 
widelung entfalten ſich innerlich ftiſch; die Schmer⸗ 
zen der Theilnahme vermögen fie nicht zu unter⸗ 
drücken. — 

Ich fand bei meiner Zurückkunft Schellings Seen 


zu einer Philoſophie der Natur.’ Die Einleitung zu 
ESzeffens: Was ich erlebte, III. 22 
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dieſer Schrift. hat mein ganzes Daſein elaflifch gehe 
ben; es war der antichiebeue Wendepunkt in meinem 
Hehen, Spinoza war ein Jude, und er hatte aud 
für. mich in geiftigem Sinne eine altteſtamentariſche 
Bedentung. Er zeigte mir deu in fig) verborgenen 
Gott, deſſen eivig unmandelbares Gefeg einen unmit⸗ 
telbaren Gehorſam farberte. ch erwartete, dag Gott 
ſich gagen mich aufſchließen ſollte, ich zweifelte nicht, 
und lebte in ahnungsvoller Hoffnung. Jetzt war es 
mir, als vernähme ich den erſten bedeutenden Puls⸗ 
ſchlag in der ruhenden Einheit, als regte ſich ein gött⸗ 
lich Lebendiges, die erſten Worte der zukünftigen Weihe 
hoffnungsvoll auszuſprechen. Es herrſchte eine Friſche 
in dieſer Einleitung, eine ſtille, in ſich ſichere Begei⸗ 
ſterung, die ſich in Worten zu ergießen verſchmäht, 
die auch damals elektriſch wirkte, und die Gegner, die 
ſich maffneten, mit Angft, erfülfte, weil es ihnen Kar 
ward, baß ein Kampf bevorſtehe, ‚gegen melchen, fie 
wicht gerüftet waren. 

Ich las diefe Schrift, ich Tom fagen, mit Lei⸗ 
denſchaft. Auch „die Weltſeele“ erhielt ich ats lite⸗ 
sarifche Newigkeit, und die tiefſte Hoffnung meines 
ganzen Lebens, die Natur in. ihrer Mannigfaltigkeit 
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geiſtig aufpefaffen, ergriff mic, und. beflimmte meine 
Thaͤtigkeit für mein ganzes Lehen. | 
Jch hatte zwar Äfter daran gedacht, wie nothwen⸗ 
dig mir das Reiſen wäre. Däunemark zeichnet ſich 
verhaltnis⸗näßig, wau Tann ſagen, ganz beſonders un⸗ 
ter allen Europäifchen Völkern aus, durch bie bedeu⸗ 
tenden Summen, die angewandt werben, um junge 
Gelehrte and Künſtler mir Reiſeſtipendien zu werfehen. 
Diefe werden nur folhen inngen Männern zugetheilt, 
die ihren akademiſchen Curſus vollendet und fid) aus: 
gezeichnet haben. Die jungen teifenben Gelehrten 
fingen gewöhnlich mit Deutfchland am, durchreiſten 
dann Stalien, Frankreich und England. WBiele meis 
ner Freunde waren auf dieſe Weiſe nach Kiel gekom⸗ 
men, wo fie ſich freilich nur wenige Tage aufzuhalten 
pflegten. Unter diefen auch D. H. Mynſter. Es 
war natürlich, dag der Wunſch, ein. Reifeftipendiumt 
zu erhalten, wenn ich meinen Freunden zu ihren Reis 
fen Glück wünſchte, mich lebhaft ergriff. Alles rief 
mich nach dem Innern von. Deutfchlanb hin, meine 
geiftige Ausbilhung konnte ner da, mm die größten 
Probleme die Geiſter in Bewegung ſetzten, Befriedi⸗ 
gung finden. Ich fühlte und erkannte diefes wohl, 
| 2 * 
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aber ich hatte Leine Ausfichten. Jetzt aber drängte fich 
mir die Nothwendigkeit, weiter zu veifen, gewaltſam 
auf. Es ift eine Bemerkung, bie man wohl oft ma⸗ 
chen kann: daß eine erkannte Rothwendigkeit, ent⸗ 
ſpringt ſie auf eine lebendige Weiſe aus dem Inner⸗ 
ſten der Seele, dem ſtillen Wunſche eine Intenſität 
mittheilt, welche die Erfüllung deſſelben in ſich ent⸗ 
hält; es entſteht eine Begeiſterung, bie ſelbſt über 
die äußeren -Berhältniffe eine Gewalt ausübt und fie 
beherrſcht. Der gefchärfte Blick entdeckt günftige Um⸗ 
ftände, die man früher überfah, man meiß fie mit 
Zuverſicht zu benutzen, und es gelingt uns dann, was 
uns früher unmöglich ſchien. | 

Der ächte Chrift hat Recht, wenn er dann in ber 
Art, wie inneres Bedürfnis und Außere Verhältniſſe, 
die nicht in unferee Gewalt ftehen, ſich techfelfeitig 
verfländigen, eine göttliche Fügung erkennt, Ja wenn 
diefe Einheit des fcheinbar Getrennten und Auseinans 
dertiegenden, als Erfällung eines Achten Gebetes, her⸗ 
vortritt, dann haben wir offenbar einen tieferen 
Standpunkt des wahren Erkennens erlangt, und be 
wegen uns in und mit dem göttlichen Geiſte, ber 
alle Verhältniffe der Gefchichte lenkt und beherrſcht. 
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Ich wollte wifchen, daß ich vom mir felber hätte 
fogen können, daß meine Zunerficst aus einer fo ties 
fen und reinen Quelle entfprungen wäre: das war 
leider nicht der Fall, und dennoch hatte die Freudig⸗ 
Beit, die mich durchdrang, die Sicherheit, die mir 
plötzlich entgegentrat, etwas wahrhaft Religiöſes. Ich 
wußte, daß mir Alles gelingen würde, in dem Au⸗ 
genblicke, als ich den Weg erkannte, den ich eins 
fhlagen müßte. 

Hensler, ber mir fo wohl wollte, fland mit den 
Großen des Landes in genauer Verbindung, befon- 
ders mit. der Familie des Minifters Grafen Bern: 
ſtorf. Mittelbar durch diefe wohl auch mit Schimmel: 
mann, ber, als Director der Sonde ad pios usus, 
die bebeutenbften, Reifeftipendien vertheilte. Sch eilte 
zu meinem. Wohlthäter, Zwar wagte ich es nicht, 
ihn mit meinen fpeculativen Stubien befannt zu mas 
hen. Ih fürchtete, von ihm nicht verftanden zu 
werden, wenn ich auf einmal eine geiflige Richtung 
ihm entdedte, die mich von dem Wege abzulenken 
fhien, auf welchem er mich fortfchreiten zu .fehen 
wünfchte: aber auch fo waren die Gründe, die ich 
für eine Reife anführen konnte, überzeugend genug. 
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Ich trat nicht zu ihm hinein mit der Furcht eines 
Bitenden, der eben, wenn er feine Bitte vortragen 
will, gewöhntich von den größten Zweifein geängftiget 
und gequält wird; ich ſprach lebhaft, ja bogeiſtert. 
Hensler lächelte. „Ich wundere mich,“ ſagte er, 
„daß Sie niche Früher einen Wunſch geäußert haben, 
ber fo nahe liegt; ich babe lange. daran gedacht, ja 
id) habe Ihretwegen an Graf Bernſtorf geſchrieben, 
erwarte die Antwort und zweifele nicht an einem güns 
ſtigen Erfoige meiner Bemühungen für Sie.“ 
Meine Freude war grenzenlos. Es iſt unmöglich, 
dag ein junger Menfch, wenn die widerfirnbende Welt 
ſich ihm plöglich zu fügen fcheint, wenn bie drücken⸗ 
den Verhältnifſe verfchwinden, und ihm Alles, was 
fonft ihn hemmmte, freundlich entgegenkõmmt, und er 
von einer plöglihen Mährung ergriffen wird, nicht 
erkennen ſollte, daB eine höhere Leitung ihn umter: 
fügt, Eime jede tiefe Freude ift nothwendig religiös 
fer Urt, es liegt in ihr bie teöftende Ueberzeugung, 
daß das, was wir wollen, mit dem göttlichen Willen 
übereinſtimmt; es iſt Die innerſte, fon von bem wis 
derſtrebenden aͤußeren Berhättniffen gefeffeite heitigfte 
Perfönlicgbeit, die ſich entfefiele fühtt, bie aus ihrer 
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reinen Heimat mit. allen ewigen &chähen des Dafeins 
ahnend Hervortritt. Ich erkannte, Wie mein Innee⸗ 
ſtes anfjauchzte, mit einem Jubel, der Feine Schwie— 
tigkeit kannte und feinen Zweifel duldete. 

Es war ein ſchoͤner Frühling; ich ſah mich Then 
auf Reifen; ich war überzeugt, daß ich nady wenigen 
Wochen meine Meife antteten würde. In der That 
waren andy nut einige Tage verſchwunden, als Hens⸗ 
ler mich rufen ließ, mich verfücherte,- daß Graf Schim⸗ 
melmann mid) in Kopenhagen zu fehen wünfchte, und 
mic) aufferberte, ſogleich dorthin abzureiſen. Der 
herrliche Greis erſchien ſelbſt mit einer rührenden 
Freude, er ſprach die Hoffnungen aus, die er von 
mir hegte; ich war tief gerührt. 

Ich will kurz ſein. Ich trat meine Reife nach 
Kopenhagen bald an; was ich ſchon längſt vermuthet 
hatte, beſtätigte ſich. Daß einer meiner treueſten 
Freunde, daß Mift geachtet und geliebt im Schimmel⸗ 
mannfhen Haufe lebte, hatte meine Angelegenheit 
befchleunigt, und ich trat jebt zum erſten Dale in 
ein nahes, ja im ein vertrantes Verhätnie zu einem 
Großen des Landes. 

Der Finanzminiſter Giaf Schimmelmann war ein 
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höchſt -antgepeichneter, merkwürdiger Dann. Sein 
Aeußeres fiel auf, es ſtellte ſich füc den erften Au: 
genblick nicht günftig dar. Er war eine etwas dürf⸗ 
tige Seftalt, er fchielte ftark und benahm ſich etwas 
fhüchtern, ja linkiſch. Man vergaß Alles, wenn man 
ihn näher Eemnen lernte. Gr war viele Jahre hin- 
durch Fimanzminifter geweſen, und hatte die wichtigften 
Angelegenheiten ded Staates bis dahin mit Umficht 
und Glück geleitet; er drang felbft in alle Verhält⸗ 
niffe hinein, arbeitete mit gewiſſenhafter Treue oft bie 
in die Nacht, und gönnte ſich Feine Ruhe. Und bie 
fer Mann hatte in ſolchen Verhältniſſen das rein 
Meenfchliche, wie einen unverwüſtlichen Schag, in fich 
bewahrt und aufgehoben. Ya, man Eonnte den alten 
Sinanzminifter ein reines Kind im ebeiften Sinne 
nennen. In einer fpäteren unglüdlicheren Zeit bat 
man. ihm. viel vorgeworfen. Ich befige die Kennts 
niffe nicht, die nothwendig find, ihn zu vertheibigen: 
aber die plöglich bervortretenden, Alles zerſtörenden 
Verhaͤltniſſe, die wie durch einen unglücklichen Zaus 
ber das Land aus einem langen Frieden in einen 
unheilvollen Krieg flürzten, aus Wohlftand im plögliche 
Armuth, daß auf einmal alle Quellen verflegten und 
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alle Mittel villig unzureichend wurden, konnten wohl 
ben Fahigſten in Verwirrung bsingen. 

Aber Eins verdankt Dänemark diefem anne, 
und darf ed nie vergeſſen. Nie gab es einen Gras 
Sen, der tiefer von ber Weberzeugung ducchbrungen 
war, daß, wenn der Staatömann billig feine ganze 
Thäãtigkeit der Ordnung brängender gegenmärtiger Ver⸗ 
hältniffe opfern muß, dennoch der eigentliche Merth 
feiner Bemühungen, dasjenige, wodurch die geordne⸗ 
ten Verhältniſſe ſelbſt ſich zu einer lebendigen Ent⸗ 
wickelung fleigern, die Zukunft des Staates ein Geis 
ftiges fe. Auf jede geiflige Aeußerung Iauerte er, 
wo ihm eim geiftig Bedeutendes in irgend einer Rich⸗ 
tung entgegentrat, bewilllommte er es mit Sreuden, 
3098 es an fi und fuchte ihm einen freien Platz in 
dem Gedränge der Staatöverhältniffe zu verfchaffen, 
dag es, frei aufathmend und gefördert, ſich auszubil⸗ 
den umd zu entwideln vermochte. Kaum lebte in 
der Zeit feiner ungeſtörten Mirkfamkeit irgend ein 
bedeutender Mann, der nicht in einer Epoche feines 
Lebens ſich durch feinen mwohlthätigen Einfluß geför⸗ 
dert fand. 

As id nad) Kopenhagen kam, ward ich buch 


Ri im fen Haus eingeführt. Dieſer Freuund war 
eben in Begriff, sine andere Stellung anzunehmen. 
Graf Beruſtorf wuͤnſchee ihn für die Diplomatie zu 
gewinnen. Er ſchickte ſich un, als Legationsfecretatr 
nach Petersburg zu reifen. | 
Schimmelmann war ein geborner Dichter, obs 
gleich die Werhkimiffe, in welchen ex lebte, ihm nie 
erlaubt hatten, als ſolcher hervorzutreten., Gr beſaß 
amsgebreitete Kenntniffes auch die Speculation mar 
ihm nicht fremd, und was ich dem alten, väterlich 
gefinnten Hensler verbergen zu müflen glaubte, konnte 
ih unbefangen dem Finanzminiſter mittheiln. 
Nach feiner teizenden Bita ‚, Seeluft” (Söelyſt), 
eine Meile von Kopenhagen, wanderte ich öfters zu 
Fuße hinaus, ein kleines Bündel auf dem Rüden 
tsagend, blieb dann einige Nage” da, und, mir ſelbſt 
den Tag hindurch Überlaffen, genoß ich die Erinnerung 
"meiner Kindheit und frühen Jugend in den Baden 
wäldern und am Meeresſtrande. Der fpäte Mittag 
verfanmelte die Familie, mern der Miniſter ans der 
- Stadt zurädkam. Leichte, doc, immer bedeutende 
Gefpräche erheiterten das Mahl; wenige eingeladene 
Säfte nahmen an diefem Theil. Auch Nachmittagé 
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- arbeitete ber Graſ; der wenn nur Dr Mh tem 
- fing das vertrauliche Geſpraͤch an. 


Wenn die au gegen wich freundlich gefinute. Geis 
fin, wenn die Nichte und bie Pflegetochter, bie im 
Haufe erzogen wurden, fich zurüdigezogen hatten, ward 
das Geſpräch immer reichhaltiger und für mic, eich: 
render. Wenn dee Minifter ohne allen Zweifel an 
anderen Abenden im Gefpräche mit ernfihaften, ges 
ſchäftekundigen Männern ſich Über Gegenitände unters 
hielt, bie dem Staate wichtig und heilfam feln moch⸗ 


ten: fo verfchmähte er es doch. nicht, an meinen nar 


turwiſſenſchaftlichen, phHofophifhen und bichterifchen 
Träumen lebhaft Theil zu nehmen. Sa, er felbft 
lieg dann feiner Phantafie freien Lauf, und mie eis . 
nem folchen bedeutenden Manne bie Geſchichte und 
das menfchliche Leben überhaupt erſchien, welche wun⸗ 
derbare Räthfel es ihm verbarg, und wie er ihre Lö⸗ 
fimg fuchte, warb dem glücklichen Zünglinge, der fich 
Durch ein ſolches Vertrauen geehrt und gehoben rip, 
unbefangen mitgetheilt. 

Ein Staatsmann wird unter ähnlichen Vorhält⸗ 
niffen beſtimmte Vorſchlaͤge mittheilen; ein in einer 
entſchiedenen Richtung gebildeter Gelehrter wird eine 
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Abhandlung über einen ganz beftimmien Gegenſtand 
vortragen; ein Dichter fein neueftes Wert vorkefen — 
ich vermochte ihm nichte Anderes zu geben, als mein 
innerlich beiwegtes, gährendes Selbſt, und wie dieſes 
nach Aufklärung rang, nach Licht firebte, und von 
nicht, als von unreifen Verſuchen, ja meifl von mis⸗ 
lungenen zu fprechen wußte. Aber eben diefes ſchien 
ihm anziehend zu fein; feiner langen Erfahrung un⸗ 
geachtet, fehien er noch immer, felbft in den wenigen 
Stunden, die er der ruhigen Selbftbetrachtung wid⸗ 
men Eonnte, nad Licht und Klarheit zu ringen. — 
Richt felten war die Mitternachtöftunde längft ver: 
ſchwunden, wenn er mich verließ. 

Ein ſolches Verhältnis zu einem fo mächtigen 
Panne mußte bie Aufmerkſamkeit der Freunde und 
Berwandten auf fi ziehen. 

Der noch vor Kurzem verlaffene,. ja wohl von Vers 
wandten und Bekannten aufgegebene junge Dann er: 
fhien nun unerwartet in einer fo günftigen Stellung. 
Man verwunderte fi allenthalken, der Neid warb 
hier und .da laut, befonderd ward auf eine gehäfftge 
Weiſe die Bemerkung gemacht, daß es mir mohl nie, 
als blofem jungen. Dänen, gelungen wäre, einen fo 
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mächtigen Fürſprecher zu erhalten: dag man, um 
dieſes Glück zu erlangen, von Holflein aus von ben 
Deutfchen empfohlen fein müffe. 

Einft ging ich morgens früh, mein kleines Bün⸗ 
dei auf dem Rüden, nad Seeluft; ic mußte an 
dem Friedrichs⸗-Hoſpital vorbeigehen, und Profeſſor 
| Bang biidte zum Zenfter heraus. , „Wo gehft Du 
hin?’ fragte er mich. „Nach Seeluſt,“ antwortete 
ich; „ich werde einige Tage bei Graf Schimmel⸗ 
mann zubringen.“ — „Und ſo darfft Du bei dem 
Miniſter erſcheinen?“ fragte er verwundert. — Ich 
antwortete: „Wie ich hingekommen bin, erfährt der 
Miniſter wahrſcheinlich gar nicht. Die Stube, die 
ich ſchon einmal bewohnt habe, iſt mir bekannt. Der 
Bediente ſchließt ſie mir auf, und da kleide ich mich 
um. Vormittags ſieht mich Niemand.“ Der gute 
Onkel konnte ſein Erſtaunen, aber auch ſeine Freude 
über meine glüdtiche Stellung nicht verbergen. 


So hatte fi) nun Alles unerwartet günſtig ge: 
fügt. Raum war ich drei Wochen in Kopenhagen,’ 


als ich, hinreichend mit Geld verfehen, die größere 
Reife antreten konnte. Der Botaniker Hornemann 
ſollte mich begleiten. 


\ 
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Ich reiſte durch Seeland, um in Fühnen die dort 


am einen Prediger Zeuthen verheirathete Schweſter 


zu beſuchen. Sie war ſeit Kurzem verheirathet; ich 
hatte fie ſeit ihrem neunten Jahre, als fie das väter⸗ 
liche Haus verließ, nicht wieder geſehen, und beſuchte 
fie im Sommer 1840 wieder. Die ganze Verände⸗ 
rung ihrer Lage in diefee langen Zeit befland darin, 
daß fie mit ihrem Manne nad) einer befferen Pfarre, 
wenige Meilen von ber erſten entfernt, hinzog. 

. Sm Fühnen traf mic mein Reifegefährte Horne⸗ 
mann. Ich lernte die reizenden fühlichen Küften die⸗ 
fer Inſel kennen, und das kleine, nur durch eine 
Fähre von ihr getrennte Thorſing, eime ber anmuthig- 
ften Sufeln, die ich jemals fah. Don einem hoben 
Punkte, faſt in ber Mitte ber Inſel, fieht man ganz 
nahe das Städtchen Svendborg und bie waldreichen, 
fruchtbaren Höhen von Kühnen nad) der Oftfee; man 
überfieht Langeland, und in ber Zerne bie Weftküfr 
von Seeland; kleinere Inſeln, näher und ferner, kom: 
men zum Vorſcheine. Thorſing ſelhſt ift eins ber 
fruchtbarſten Länder in Daͤnemark; die Bauern find 
wohlhabend, die Dörfer von reichen Aeckern umgeben. 
Man bat auf diefer Infel mit großem Glücke den 





1 


Sertang als Dünger benust, und ber Herzog von 
Holftens Ber hat in einer eigenen Schrift die ſorg⸗ 
fältige: Landwirthſchaft der Inſel befchrieben. Der 
Eigenthümer, Graf Junl, bemoßnt ein altes Gebäude, 
Waldemar: Schloß, dicht neben einer ſchönen Wal- 
bung, nahe am der Dftfee. Gegen Norden und Sir 
den erblidt man Waldungen auf hervorfpringenden 
Landzungen, bie, an beiteren Tagen gehoben, über 
die Waſſerfläche hinandtreten und ſich in diefer abs 
fpiegeln. Es ift eine der angenehmen und heiterften 
Gegenden, die ich jemals ſah; es ruht eine Ländliche 
Stille, eine idylliſche Ruhe über Dorf und Ader, 
Wald und Meer, die einen Jeden zum längeren Ber: 
weiten unwiderſtehlich einladet. Der Embrud, den 
diefe Inſel auf mich machte, iſt nie verfchmunden. 
Oft träumte ich mich als den glüdlichen Befiger ber- 
feiben, ruhig und ven der Welt zurückgezogen, und 
fhilderte das Glück eines ſolchen Beſitzes fo lebhaft, 
daß Dehlenfchläger die Furcht äußerte, ich möchte 
verrückt merben, und mich zulegt burch eine fire Idee 
als Herrn von Zhorfing betrachten. In der That ift 
ſelbſt in den fpäteren Jahren dieſer Traum oft wie: 
dergefehrt, und meine Phantafie hat es gewagt, ohne 
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. alle andere Förmlichkeiten, allein durch ihren ſouverai⸗ 
nen Willen den Strafen Juul aus feinem Befige zu 
vertreiben. on 

Mir ruderten nach. der eine Meile von Zhorfing 
gegen Süden entfernten Infel Stepnöe. Mein Freund 
und Weifegefährte Hornemann wollte hier einen Ver⸗ 
wandten, den Prediger Bredsdorf, beſuchen. Seine 
Frau hatte einft die Theilnahme der Hauptftabt in 
Anfprudy genommen. Sie war die hinterlaffene Braut 
des Dichters Samſöe, der eben, ald feine Tragödie 
„Dyveke“ die Bewunderung ber ganzen Stadt er= 
‚regte, farb. Ich lernte diefe, duch Bildung und 
liebenswürdige Anmuth ausgezeichnete Frau, deren tra⸗ 
gifhes Schickſal vier bis fünf Jahre früher mich 
fetbft zu einem poetifchen Verſuche veranlaßt hatte, bier 
zuerft kennen, wo fie auf einer entfetnten Infel, zwar 
an der Seite eines braven und gebildeten Mannes, 
ſonſt aber nur von Bauern umgeben, wie mir ſchien, 
in trauriger Einſamkeit lebte. 

Zu einer größeren, zwei Meilen entfernten Inſel, 
Aeröe, ward nun mit dem Freunde, der auch hier 
Verwandte beſuchen wollte, hingerudert; aber es war 
nicht leicht, von hier wieder fort zu kommen. Die 
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Inſel hat keinen: großen Verkehr mit dem Feſtlande; 
wir mußten gegen unſern Willen einige Tage bei den 
Verwandten verweilen, und verließen: fie mit einer 
Gelegenheit, die doch etwas Bedenkliches hatte, um 
die. Ueberfahrt nach Heiligenhafen in. Holften, eine 
Entfernung, irre ich nicht, von etwa acht Meilen, 
zu machen. : &8- war..eine Jacht, beftimmt, eine Ans 
‚zahl Pferde nach Holſtein zu bringen; diefe, in zwei 
Meihen, ‚die Köpfe gegen einander geftellt, nahmen den 
ganzen. Raum des Schiffes ein, und die Schiffeleute 
konnten: von, dem; Dintertheile bis zu dem Morbers 
theile nur gelangen, indem fie auf dem Rande des 
Schiffes balancirten und fi an die Rüden der Pferde 
Ichnten, Uns blieben kaum einige Schritte von der. 
niedrigen Cajüte zur Bewegung übrig. Ein- conträrer 
Wind, oder gar ein Sturm, würde und mit diefer 
Meifegefellfchaft in eine fehr bedenkliche Lage verfegt 
haben, Zum Glüd war das Wetter heiter, der 
Wind günftig, und wir landeten nad) sehn bis zmölf 
Stunden in"Hefligenhafen. Wir eilten nad) Kiel, 
nachdem ich mich ſo, auf eine: etwas abensenerliche 
Weiſe, nom dem/ Meeresgeſtade, rin deſſen Nähe ich 


bis jetzt mein ganzes Leben, zugehracht hatte, trennte. 
Steffens: Bas ich erlebte. LDI. 23 
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Ich blieb nur ein Paar Tagenin Kiel, und ſchied 
nicht ohne Wehmuth von. den. Gömnern unb Fteun⸗ 
ben, die ich bort gefunden hatte,’ von einte Stadt, 
in welcher glüdliche Verhättniffe mich aus einer. ges 
fährlichen Lage herausgeriffen und mir eine hoffnungs⸗ 
volle. Zukunft eröffnet hatten. 

Wir kamen nah Hamburg, und ich Dachte an 
die trüben Tage, die ich dort verlebt hatte, 2. md 

Madfen. erfuhren mit theilnehmender Freude die 'gün- 
| ſtige Veränderung meiner Stellung, und mic trat mm 
die Erfüllung des uralten, meine ganze Jugend’ won. 
dringenden Wunfches entgegen. 

Mit welcher Erwartung ſetzte ich bie. Ban von 
Hamburg, eingeſperrt in einen unbequoemen Pefltnas 
gen, durch die traurige Haide fort! '- 


, J 
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ueber Solfieim .. 
Man. erkaube mir, che ich Hein: Banb AMuflehe 
einige. Bemerkungen Über das Eandy-:in weichem: Ab 
nun zwel Sahee verlobt hate: ©: Ti 
‚Vo, Wu 


‘ 
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In Danemark lebte id) feibft: aus den Werhat⸗ 
niſſen heat, fin: gehörten. zu meinen Dafein, fie 
ließen ſich von dem Gange meinet Bildung nice 
twennen. In Helftein würde ich mich vielleicht, hätte 
ich. mich Tänger da aufgehälten, in die Verhältniſſe 
hineingelebt haben, Während. der kurzen Zeit, weiche 
‚ Ib. datt zubsachte, traten mir. zwar angenehme Per: 
hättniffe und bedeutende Menſthen entgegen, und: idy 
muß Die engere Umgebung durchaus eine ‚heitere und 
förbernbei nennen: aber die Provinz felb im Gans 
zen mit threr Eigenthaͤculichkeit blieb. mir fremd, er⸗ 
ſchien mir: als win Eentum der Betrachtung, nicht 
als ein: Etlebtes. 

Holſtein war beats der Mittelpunkt einer Lite⸗ 
ratur, ‚bie nicht ohne bebeutenden Einfluß auf ganz 
Deutſchland blieb. Das jugendliche Bündnis zwiſchen 
Voß, den Gebrüdern Stolberg, Boye, Hens— 
tes.d. j. und Hölt y beſtand faſt durchaus aus Nord⸗ 
laͤndern. Die Strahlen des mächtigen Lefſingſchen 
Geiſtes waben, während feines Aufenthaltes in Ham⸗ 
burg, auch in Holſtein eingedrungen; der originetle 
Elaudius lebie im Wanbsbeck; mit Voye zugleich 


hielt fich der alte. berühmte Miebuhr in Meiborf anf, 
93.» 
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jener Meifende, ber, von einer’ wiffenfchaftlich bedeu⸗ 
tenden Erpebition zurückkehrend, mit Recht ald win 
nody nicht erreichte® Muſter in ſeiner Art betrachtet 
ward. In Eutin lebte Voß, :der ſtrenge, rückſichtslos 
gebietende Rector, nicht bloß in feiner Schule, ſon⸗ 
dern in der That in der ganzen Provinz. Im Hin⸗ 
tergrunde, allgemein verehrt, Klopſtock, hier, Taf, wie 
ſpäter in ganz Deutfchland, Goethe. 

Auch berühmte Reiſende erſchienen hier: Lavater 
und Jacobi hielten ſich einige Zeit in Holftein: auf, 
eben fo Lafayette. Sch fah Dumouriez in Kiel. So 
trat eine bedeutende literarifche Thätigkeit in: Holſtein 
hervor, und drang einflußreich in ganz’ Deutfchlanb 
bineins fo drängte: ſich die pofitifcye Vewegung in 
Europa, und durch bebeusende ' Perjönlichleiten "hier 
näher an: mich heran, als in nieinem mehr entfern⸗ 
ten Vaterlande. Ar 

- Der Hoiſteiniſche Bauer gefiel mie euch In dem 
meſtlichen Theile von. Holſtein war er freier Guts⸗ 
beſiter. Bon Kiel aus beſuchte ich Die Marſchgegen⸗ 
den, aus welchen ich jar herxſtamme. ir: 

Ein charakteriſtiſches Ereignis muß ich. hier noch 
kurz erwaͤhnen. Gin angehender Advokat, beffen Be⸗ 
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Banntfchaft ich in der erften Zeit meines Aufenthaltes 
in Kiel gemacht hatte, wollte mich in der Nähe won, 
Wilſter mit einem reichen Marfchbauern, der, wie er 
behauptete, über mehr als hunderttaufend Mark zu 
gebieten Hatte, bekannt machen. Ich trat in die Stube 
hinein; im Hintergrunde faß. ein dicker Bauer, den 
Kopf mit einem breiediigen Hute bedeckt. Ich ward 


genannt und ihm vorgeftellt. Er Lüftete den Hut; 


fegte ihn wieder auf, nidte mir einen grapitätifchen 
Gruß zu und bot mir ein Glas Wein an. Als ich 
nach einigem Sträuben das bdargebetene Glas ans 
nahm, fah er mich mit einem mwehlmollenden ‚und 
mitleidigen Lächeln an, das durch ‚die Bemerkung, bie 
er machte, hinlänglicy erläutert warb: „He hät wol 
Lang keen Win drunken,“ fagte er, indem er mir 
das Glas reichte. in folches abgefchloffen ſtolzes 
Seibftvertrauen charakterifirt nun eigentlich ‚den Hol⸗ 
fleinifchen Bauer, und bildet einen wunderbaren Ges 
genfa gegen die freundliche und heitere Freimüthigkeit 
des Morwegifchen Bauern, ‘der fi in ſeiner völligen 
Selbftänbigkeit doch auch Etwas zu fein dünkt. Im 
Hoiſtein trat der Gegenſatz zwiſchen der liberalen Ges 
finnung der Mittelklaſſe und der Ariſtokratie fchäofer 





hervor, Die geiſtige Bildung veranlaßte zwar eine 
Annäherung zwiſchen Adel und Bürger, aber ein ver 
dachtvolles Aufpaffen herrſchte bei dem erfieren, ein 
abſchließender Stolz bei dem letzteren vor; eine Ber: 
föhnmg fand keinesweges fiat. Dee Eindrud, ben 
dieſes Verhältnis auf mich machte, hat eine, freilich 
bis zum Extreme getriebene, Darftelung gefunden in 
ber unglädtichen, ja mir ſchauderhaften Schrift von 
Voß gegen Stolberg. Hier fah man,. wie felbft die 
innigfte geiftige Verbindung die jahrelang herrfchende 
lauernde Erbitterung nicht zu verbringen vermochte, 
bis das Tagebuch dev aus einem finftern Verdachte 
entftanbenen Beobachtungen von bem einen &relfe vor 
den Augen des :ganzen Publitums, dem andern am 
Bande des Grabes überreicht wurde, 

Auch der veligiöfe Gegenſatz bildete ſich eben fo 
herbe aus. Die Retigiofität eines Theils des Hol 
fteinifchen Adels hatte einen etwas fchroffen Charakter. 
Ihm gegenüber entwickelte fich ein trockener Ratio⸗ 
nalismus; Stolberg warb aus biefer. wiberwärtigen 
Klemme, mit einem Herzen voll Liebe, gewaltfam in 
ben Katholicismus hineingetrieben. Dem aufgeklaͤrten 
Preofefior Müller, als. Seminas: Director, gegen 
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über, ward ein gewiſſer Hermes, ein Verwandter 
des bekannten aus der Wöllnerſchen Schule, nach 
‚Kiel berufen, damit auch hier zwei Extreme ſich feind⸗ 
felig berühren konnten. 

‚Alle dieſe Verhaͤttniſſe haben fich Im Verlaufe der 
Zeit viel milder geftaltet. 

Ueberhaupt ſchien mis eine kalte, einfeitig richtenbe 
Reflection, die an Anmuth eben fo viel verlor, wie fie 
an Beſtimmtheit zunahm, etwas Vorherrſchendes ums 
ter den Gebilbeten, ja unter den Frauen: und den⸗ 
noch mußte ich mir es geſtehen, daß eine wirklich 
tiefe Gemuͤthlichkeit mir: fo oft entgegentrat, daß ich 
fie eine berrfchende nennen mußte. ie Außerte fi 
durch eine unverämderliche Anhänglichkeit und Treue 
gegen Steunde, fo wie auch durch eine herzliche Thell⸗ 
nahme an fremder Noth. Nur durften die Antipa⸗ 
thieen nicht erweckt werden. Eben ſo muß es zuge⸗ 
ſtanden werden, daß man, wie gegen Andere, ſo auch 
ſtrenge gegen ſich ſelbſt war, und fo entſtand jene 
gewiffenhafte Schärfe der Unterfuchung, jene, wenn 
auch befchränkte, Gründlichkeit, die doch auch ihe ents 
ſchiedenes Verdienſt hatte, _ | 

Wenn nun biefes Urtheil Über Holftein hart, ja 


ID 
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ungerecht erfcheint, fo darf man nicht vergeffen, vf 


es ſich durchaus für ein fubjectives ausgibt, baf- 
den Eindruck wiedergibt, der in der Seele eines Juͤng⸗ 
lings entſtand, nachdem er unter Verwandten und 
Freunden, die feine Träume, wenn auch nicht billig: 
ten, doc) duldeten, feine Jugendjahre verlebt hatte; der 
nicht felten durch die Härte und Strenge ſich von 
einem gerechten Vorwurfe geteoffen fühlte, den er 
durch Zabel zu befeitigen fuchte. — So wenig erfrew 
lich erfchien mir Hotftein im Ganzen: in meine 
Nähe geftaltete ſich Alles viel. freundlicher; ‚und auf 
einer Univerfität, ‚mo fo viele. ſcharf ausgeprägte Ei 
genthümlichkeiten ſich in ihren Art zu behaupten fur 
hen, wird :die Nothwendigkeit einer wechſelſentigen 
Dundung bald n fisten 
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Neiſe nach Zena. 


Dis ich nun den lange gehegten Wunſch erfülte ſah, 
ale Europa vor mir lag und zugleich die entfernte Auss 
fit, wie meine Landsleute, auch die übrigen großen 
europäifchen Länder befuchen zu können, mir vorſchweb⸗ 
te, war Deutfchland dennoch das Nächſte und Wich— 
tigfte, was mid) ganz in Anſpruch nahm. Sorgenfrei, 
heiter und voller Hoffnung, mar ich in dem Salle, 
meine Schritte lenken zu tönnen, wohin ic) wollte, 
Zwar hatte ich als Naturforfcher oder vielmehr als Mis 
neralog das Meifeftipendium erhalten, aber ein tieferes 
wiffenfchaftliches Intereſſe erfüllte mich ganz. Die 
Speculation war mir niit, was man ein Fachſtu⸗ 
dium zu nennen pflegt: ich wollte nicht fremde, ich 
wollte nur eigene Befriedigung durch -biefes Stu: 


dium fachen. Ih hatte eine beftimmte Vnuns von 
Steffens: Was ich erlebte. IV, 
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einee neuen Zeit, die anfing, ich fah in allen Rich 
tungen alte Autoritäten ſchwanken, und ich begriff 
wohl, wie einerfeitd Göthe und andererfeits die Phi⸗ 
loſophie die neue gährende Zeit in allen Richtungen 
bewegte; auch war ich mir bewußt, daß ich dieſer zu⸗ 
gehörte. Manches hatte ich betrieben, faſt in allen 
Fächern des menſchlichen Wiſſens hatte ich nach 
Klarheit geforſcht. Was Spinoza- mir gemorden 
war, habe ich ſchon erwähnt, den Schatz, der alle 
Meichthüimer der Zukunft in ſich ſchloß, bewahrte er; 
daß diefer aber nur durch die Thätigkeit bes fich ſelbſt 
beftimmenden Bewußtfeind einem frifchen Keim leben; 
diger Entwickelung in innere Tätigkeit verfegen 
konnte, hatte mich zwar Fichte gelehrt, Schelling 
aber ſollte mich) auf den Standpunkt verfegen, auf 
weichem meine ganze Vergangenheit von. meiner frü⸗ 
heften Kindheit an, eine innere Bedeutung zu erhak 
ten verſprach. Es war ein wunderreiches, erwartungs⸗ 
volles Dafein; ich traute mir es zu, das Schwerfie 
und Xieffte zu faffen und in den . Punkt dee innern 
Bereinigung aller ſich widerſtrebenden Momente des 
Dafeins hineinzubringen. Aber fo heftig mich. auch 
diefe veiche Zukunft betoegte, fo verhinderte fie mic 
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boch nicht, was bie Gegenwart mir freundlich bot, 
frifh und unbefangen zu genießen, 

Man hat nicht leicht sine Vorftellung davon, wie 
fehe der Nordländer in feinem entfernten Lande von 
den geiftigen Gährungen, die Europa in Bewegung 
ſetzen, imponirt wird. Die fernen Töne klingen 
ihm ſo wunderbar, ein jeder Name, der herauftaucht, 
wird von einem verklärenden Nimbus umgeben; die 
kleinlichen, widerwärtigen Streitigkeiten verſchwimmen 
in dem größern Ganzen, welches ihm vorſchwebt, 
und dieſes erfcheint ihm großartig, ja als ein heili- 
ges, welches unbefannte Schäße einfchließt, die ihm 
durch geweihte Priefter dargereicht werden. Kaum 
mag ein begeifterter Deutfcher erwartungsvoller Ita⸗ 
lien ‘ober in neuern Zeiten Griechenland und den 
Orient befuchen, als ich in meiner damaligen Stim⸗ 
mung Deutſchland. Was jene fuchen, ift eine er 
ftosbene Vergangenheit, die ihnen fremd bleibt und 
‚entfernt äft, felbft wenn fie in ihrer Mitte leben. — 


Ich fuchte sine, frifche Zukunft, an welcher ich Theil 


nehmen, mit welcher ich leben wolltes fie folte mein 

‚ganzes Dafein in ſich aufnehmen und in Thätigkeit 

ſetzen. Sie ſollte jede Kraft aufregen und für mid, 
* 2 
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wie für die Welt, eine neue Zeit entwickelnd vorbe⸗ 
reiten. | 

As wir und Braunſchweig näherten, als bie 
Hieblichen Umgebungen der Stadt uns entgegenträten, 
ſuchte ih über den fruchtbaren Feldern jenfelt der 
Stadt nach dem fernen Harzgebirge, Die Sehnſucht 
nad) einer Gebirgägegend war durch meinen Aufent: 
halt in Norwegen nur noch mehe gefteigert, Wir 
kehrten in den blauen Engel ein, und biefer Bafthof 
hatte für und einen eigenen Werth, weil er ım6 
durch einen Schriftfteller, der uns doch beiden gleich 
gültig war, durch Knigge, bekannt geworden. Aber 
als wir nun Braunſchweig verließen, um nah Blan⸗ 
fenburg zu fahren, ald wir im heiterften Wetter in 
der anmuthigften Gegend reiften, und in der Rähe 
Molfenbüttel entdeckten, fpäter die Türme von Hal 
berftadt, als ich Quedlinburg, zwar nicht ſichtbar, aber 
doch nicht weit entfernt mußte, ba teaten Namen 
und Erinnerungen meiner Kindheit md Jugend le⸗ 
bendig hervor, und eine heilleuchtende innere Sonne 
metteiferte mit der äußern, der heitern Gegend einen 
namenlofen Reiz zu ertheilen. Alle früheren Saiten 
meines durchlebten Daſeins klangen wieder. Leſ⸗ 





bi 8 


fing hatte in Wolfenbüͤttel gelebt, faft alle hebeus 
tende Dichtet ber Zeit fanden no immer einen 
freundlichen heimatlichen Vereinigungspunkt bei bem 
sten Gleim. in Halberſtadt. Der Naturforfcher 
Böse in Quedlinburg hatte mid) mannigfaltig und 
labhaft beſchaͤftigt; alle feine Forſchungen, fein ganzes 
ſtrebſames Leben trugen das Gepräge ber ruhigen heis 
ten Idylle, bie auf eine fo anmuthige Weife viele 
Maturforſcher des: ſiebzehnten Jahrhunderts charaktes 
riſirte und für mid), den trockenſten Unterfuchungen 
den melobifchen Klang eines ruhigen Schäferiebens, 
eines ftillen, einfamen, bewußtlos befchäftigten, durch 
feine. inneren Zweifel, burch Feine gewaltfame geſchicht⸗ 
liche Greigniffe geſtörten, genußreihen Dafeins er 
chrilte. Ich erblickte Leffing, wie er in feiner Bir 
bliothek wühlte, dunkle Gedanken der Vergangenheit 
laut werden ließ in der Gegenwart, und ſie mit uner⸗ 
warteter Klarheit behandelte. Wetteifernde Gefänge er⸗ 
tönten aus Halberſtadt, wie in uralten Zeiten von der 
Wartburg her: Götze und mit ihm Röſel, Glei⸗ 
chen, Schäfer, ja in anderen Ländern, Lyonnet, 
Bonnet und Reaumur fchritten durch die Felder, 
verloem füh in den Wäldern, beobachteten in dem 


Bären, und bie Blüten traten ihnen als Bekannte 
entgegen, das Heer der Infelten tauchte aus den 
Graͤſern hervor, dem flillen einſamen Beobachter eine 
erfreuliche Kunde zu geben. So war bie Gegen 
unfichtbar, wie fictbar, mit Gebirg .und Selb und 
Maid bevölkert, und hatte für mic, meben dem ſom⸗ 
merlichen Anfehen, eine weiche. geiſtige, ja klaſſiſche 
Bebeutung gewonnen. Sin einer folchen glücklichen 
Stimmung, in welcher Alles innerlich und äußerlich, 
bie Umgebung und die Welt, die fie in fich teug, 
mir groß und herrlich erſchien, buscchbebte id) einen 
glücklichen, mir unvergeßlichen Tag. 

. &8 war fhon fpät und dunkel, ald wie gegen 
Mitternaht nad) Blankenburg kamen. Ich hatte 
in meinem Jubel kaum bemerkt, wie ſchlecht und 
geundlos die Wege waren, und ale wir noch vor 
der Stadt die Teufelsmauer durchſchnitten und auf 
den felfigen Wegen im Finftern ausftiegen, ergriff 
mich eine unbefchreiblihe Freude, als ich wieberum 
den Felsboden erfannte, Dornemann, ber meine 
Freude am Rage wohl: verftanden und getheilt hatte, 
fand diefe vollkommen unbegreiflich, ja en ſchalt 
und wies mic auf eine harte Wetfe gurecht, ‚weil er 
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meine frendigen Zeußerungen für Affertation hielt. 

Hornemann ift ein durchaus mehrer, natürlicher 
Menſch; alled Manierirte ift ihm zuwider, und es if 
wohl nicht felten der Fall, daß unwillkürliche Aeuße⸗ 
tungen, die eben aus der werborgenften Tiefe des Ges 
müths hervorbrechen, weil fie uns. ſelbſt ein Geheimes 
miß find, uns überrafchen, fo daß fie niemals, ſelbſt 


‘in den vertrauteften Stunden, Gegenftand einer freund⸗ 


ſchaftlichen Mittheilung werden Können, dem Freunde 
als unmahr und willkürlich erfcheinen. 

Sn Blankenburg trat mir zuerft das Leben ber 
Emigranten näher; die Einwohner waren noch voll 
von der Zeit, als Ludwig: der achtzehnte ımter dem 
Namen eines Grafen von: Provence das herzogliche 
Schloß bei der Stade bewohnte. Er hatte biefen 
Aufenthalt erft feit einigen Monaten verkafien. Ob: 
gleich der. alte Herzog. allgemein gelicht und gefchägt 
wurde, fo war Doch die herrfchende Stimmung ges 
gen die Bourbons fo feinbfelig, daß man ben Her 
zog megen feiner Gaͤſtfreundſchaft allgemein tabelte. 
Zwar ward der Graf von Provence felbft, der poli= 
tifchen Abneigung ungeachtet, perfönlih geſchätzt. 
Mit deflo größerer. Erhitterung aber äußerte man fich 


über feine zahlreiche Umgebung. Sierhatten fi, bes 
banptete man, mit empörendem Uebermuth benom⸗ 
men und die Einwohner mit Getingſchãtung behan⸗ 
delt. Da man ſie nun als Bettler betrachtete, die 
von fremder Gnade lebten, ſo war man wenig ge⸗ 
neigt, dieſe leeren Anſprüche, die durch keine perſoͤn⸗ 
lichen Vorzüge begründet wurden, gelten zu lafſen. 
Als die Neugierde uns nach dem Schloſſe hintrieb, ver⸗ 
nahmen wir nun noch die lauten Klagen des alten Ka⸗ 
ſtellans. Und in der That ber alte Pfleger des Schlof> 
fe, ber dem Gebäude mit väterlicher ‚Liebe zugethan 
war, hatte hinlängliden Grund zur Klage. Denn 
obgleich die wiberwärtigften Gegenſtände, bie früher 
viele Xheile des Schloffes unzugänglich machten, weg⸗ 
gebracht waren, erſchien das Schloß felbft in einer 
höchſt traurigen Geſtalt. Treppen und Gänge trus 
gen die, Spuren des nice zu verbrängenden Schmus 
ge8. Der zurüdgelaffene Geſtank war aus vielen 
Sälen noch nicht verſchwunden. Die Fenſter 
waren zum Theil eingeſchlagen, bie Wände bes 
tragt, die Schlöſſer verdorben. Es war ein klaͤgli⸗ 
cher Anblick, die fürſtliche Pracht aus dieſer trüben 
Maffe von Schmutz, Zerſtörung und allgemein herr⸗ 
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ſchender Unordnung hervortreten zu fehen. Scho⸗ 
aungsloſer konnte der freche Uebermuth einen frem⸗ 
den Beſitz nicht behandeln. 


Das Harzgebirge, deſſen nördlichen Abhang wir 
jetzt bereiſten, habe ich ſpäter fo oft in allen Richtuns 
gen durchſtrichen; es Enüpfen. ſich an biefe wieder⸗ 
holten Harzreiſen fo viele angenehme und heitere Er: 
imerungen, daß biefes kleine Gebirg eine wichtige 
Stelle in meinen Leben einnimmt. Es hat für mid 
als Miuflereremplar der wechfeinden Anfichten ber 


\ ‚ Geognofie dienen und bie Belege hergeben müflm 


für die entgegengefegteften Gebingetheorin. Die Abs 
hänge gegen Norden, Oſten und Süden find in ber 
That reizend, oft großartig. 

Ich denke mit Vergnügen an den fihönen Som⸗ 
mertag zurüd, als wir am Fuße des Harzgebirges 
die Waldungen durchwanderten, Wernigerode umb 
das kühne Bergſchloß entdeckten, bie kühnen Felſen⸗ 
maſſen im Ilſethale beſuchten, und den Tag darauf 
zu den Ruinen der Harzburg auffliegen. Alles war 
heiter und freundlich; Menfchen, Gegend und Sonne, 
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Luft, Wald und Gebirg vereinigten fi, uns in bie 
angenehrafte Stimmung zu verfegen. Man hatte 
uns den Weg durch das Ilſethal nad) dem Broden 
als den befchwerlichften bargeftellt; auch Schröter 
nennt ihn fo. Wir wurden eben dadurch gereizt, 
ton zu mählen; aber von.den DBefchwerben, die wir 
erwarteten, entdedten: wir nichts. Doch hatte bie , 
Höhe. damals noch etwas“ Einſames, der Brocken 
felbft mit feiner kahlen Höhe etwas Imponirendes. 
Mir übernachteten in dem fchlechten einfamen Haufe 
auf der Heinrichshöhe und der wüſte Gipfel des 
Broden zeigte uns in der That Etwas, was im eis 
ner trüben Abenddämmerung an bie nordiſche Ges 
birgseinſamkeit erinnert, aber in ber freundlichen Nähe 
lagen die bewohnten volkreihhen Gegenden. Meine 
ganze Lage war hoffnungsvoll und. günftig, Mein 
Begfeiter wat ein geliebter Freund, und felbft daß 
feine gründlichen Kenntniſſe in der Botanik einen je 
den Zweifel bei der Beſtimmung der Pflanzen hob, 
gab mir eine Beruhigimg, bie in wiſſenſchaftlicher 
Müdficht einen heiten Gegenſatz bildete gegen. bie 
wilden. Zweifel, die mich oft- genng quälten, ala ich 
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noch mir ferbft Überkaffen, mich in ben Wüſten lieſen⸗ 
hafter nordiſcher Gebirge verlor. 

‚Bon. dem Brocken ſelbſt erſcheint das Gebirge in 
der Nähe keinesweges mächtig. Die nahen Höhen 
haben nichts Auffallendes, nur die Ausficht iſt freis 
lich großartig und impofant. Nam Mat babe ich 

ben Brocken von den verſchiedenſten Richtungen aus 
beftiegen. Ein Mat hatte ich das Glück, von dem 
Thurm des Brockenhauſes das fogenaumte Brockenge⸗ 
fpenft zu ſehen. Ich beſtieg damals von Schierke 
aus den Brocken, begleitet von Hallifchen Zuhören - 
und lieben Freunden. Schon oft Hatte ich den öſt⸗ 
lichen Schatten, der ſich über das flache Land wirft, 
wenn die Sonne fi neigt, als eine der großartige 
ften Erfheinungen von bem Boden aus bewundert. 
Ger immer aber entfteht gegen Abend eine Xrübe, 
die Alles verwiſcht. Dieſes Mal blieb bie Yuft voll 
tommen heiter. Der mächtige Schatten warf fich 
über das ganze flache Land nach Often, reichte. weiter 
als ber Horizont und richtete ſich hier In die Höhe, 
fo daß ber Gipfel des Berges, das Brockenhaus, der 
Thurm und wir, bie verwunderten Sufhanen; als 
Schatten in ber Luft ſchwebten. 
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Auf dem Gipfel zeigte man mir, als ich jet 
zum erften Mal den Brocken beftieg, Achtermannts 
höhe und ben Winterberg al& Höhen, die in dem wilden 
Gebirge tagen. Einer. unferer Begleiter mochte uns 
diefe Gegend als eine: geheimnißvolle barftellen. As 
ich bei dem zweiten Befuch des Harzgebirges in dem, 
Gaſthauſe am Oderteich uͤbernachtete, ließ ich mir 
den Weg durch den Wald hinter dem Hauſe nach 
der Achtermannshöhe zeigen. Ich ging ohne Beglel⸗ 
ter, verlor mich in Beobachtungen, die einigen Werth 
für mich hatten, fand aber keinesweges eine rauhe 
Gebirgägegend. Grüne Matten, bier und da Bleine 
Waldungen umgaben mich; die Gebirge erhoben fich 
meift fanft, faft alle bis auf den Gipfel bewachſen, 
aber die Einfamkeit war mir böchft angenehm. Am 
frühen Nachmittage war ich ſchon in Braunlage und 
flieg am füblichen Abhange nach Jlefeld herunter. 
Das ganze Gebirge fchrumpfte für mich zu einer 
Art Handeremplar zufanmen. 

Und in der That, fo groß das Verbienft bed Gens 
fen Stolberg bei der Erbauumng des bequemen um) 
wohlverforgten Brodenhaufes ift, fo ift boch das 
ganze Gebirg faft nur eine anmuthige Feiſenparte 
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in einem mächtigen. Park geworben. Für bie Hexen 
tft gar kein Plag mehr. Damm und Herren in 
Zragfeffeln und auf Eſeln reitend, Reiſende aller 
Art, aus der Ferne, wie aus ber Mähe, lärmenbe 
Handwerker, jubelnde Studenten traten uns entge 
gen, wo wir und in wüſte Schluchten und Thaͤler 
verlieren mochten. Wenn wir Berggeiſter erwarten, 
begrüßen uns Marqueure, und die Menge des Volks 
ſcheint das Gebirge platt zu treten. 

Und dennoch muß man bekennen, daß eben die⸗ 
ſer freudige Vereinigungspunkt ſo vieler Menſchen, 
bie ſich alle glücktich fühlen, dieſes Gewimmel den 
Gegenden einen ganz eigenen Reiz giebt. Es iſt die 


‚Natur, bie ſich vor der Geſchichte beugt, wenn das 
Gebirge gleichfam wie weich wird unb Theil nimmt an 
dem allgemeinen Jubel. ‚Wie ich es im hohen Norden 


kennen lerme, tuht es verſchloſſen in fich ſelber, und 
birgt die ſtumme Klage in der eigenen rieſenhaften 


Als wir nach Blankenburg zurũckkamen, konnte 
äh der Luſt nicht widerſtehen, allein und zu Fuß 
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nah Jena zu wandern. Ich trennte mid) ‚von meis 
nem Begleiter auf einige Tage. Er fuhr mit ber 
Poſt ebenfalls nad) Jena; ich ging völlig leichtfüßig 


weiter , felbft ohne Bündel, wie ohne Begleiter. Ich 


trug in einer Zafche ein Hemd, in der zweiten eine 
Karte. Selbſt die Hoffnung, mid zu verlieren, 
hatte für mich etwas Angenehmes. Mein Kleid war 
ein leichter Kaſimir⸗Ueberrock; in der Hand trug ich 
eine lange thönerne Pfeife und fah nicht einem Rei⸗ 
fenden, fondern einem Spaziergänger aus der Mühe 
völlig Ähnlich. :So kam ich gegen Abmd,' ohne mid 

itgendivie bedeutend veriert zu haben, nad) Stolberg 
in feinem Bergkeſſel. Meine Luft zu abenteuerlichen 
Sußreifen mar keineswegs mit gleicher Kühnheit in 
Beziehung. auf Menfhen verbunden. Sch trat in 
einen Gaſthof hinein, der für Fuhrleute eingerichtet 
zu fein fihien. Die Wirthin nahm mich ziemlich 
kalt auf und als ich ein Abendeffen verlangte, feßte 
fie mir in einer Ede der Stube eine Kaldaunenfuppe 
vor. Das ganze Gericht widerte Mich auf eine fol 
he MWeife an, daß ich in die größte Werlegenheit ges 
rieth. Ich dachte. an die norwegifhen Bauern, die 
unter folhen Umftänden eine Geringſchätzung der 
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dargebotenen Mahtung als eine Beleidigung betrachten 
‘würden, und doch, obgleich ich fehr hungrig war, vers 
mochte ich keinen Biſſen hinunter zu ſchlucken. — 
Die Wirthin:. fah meine Verlegenheit; aber ans 
flatt. dadurch von mir beleidigt zu werden, gewann 
ih fichtbar in ihren Augen. Ad! fagte fie, der 
Herr ift wohl an ſolches Effen nicht gewöhnt, Ich 
erhielt nun etwas anderes; die befte Stube im Haufe, 
ein veinliches Bett und war mit dem Abenteuer mei 
nes erften Tages wohl zufrieden. Am frühen Mor⸗ 
gen ging ich duch das. höchſt anmuthige Thal nach 
Rottleberode, und dieſer ift mir in der, Erinnerung 
geblieben, als einer ber fchönften, die ich je erlebt babe, 
Ich vergaß ganz, daß ich auf der Reiſe war; id 
brachte einen geoßen Theil des Tages in biefem Thale 
zu, Lebte ganz in den Erinnerungen meiner Jugend, 
verior mich in der Betrachtung der Pflanzenformen 
und freute mich, wenn ich eine mir unbekannte fand, 
die mich an das fremde ſüdlichere Land erinnerte. 
Ich jagte hinter den Schmetterlingen, hinter den Libel⸗ 
len her, lauſchte auf die Käfer, ruhte an dem ſchnell 
laufenden, mit Bäumen bewachſenen Bache; ich konnte 
mic) nicht loßreißen von dieſem Thale. Die Schie⸗ 
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fatwaͤnde ſchloffen das fruchtbare Thal fo ferumdtic 
heimatlich ein; es war mir zu Muthe, als lägen 
Dänemarks reigende Gegenden vor mir, in nahen 
Hintergeunde von nordiſchem Gebirg umſchloſſen. 
Von der Übrigen Reife ift mir wenig in der Er⸗ 
innerung geblieben. Sondershaufen , we. ich übers 
nachtete, erfehien mir freundlich; ich Fam über Wels 
Benfee nach Erfurt. Sch Lehrte in dem Gafthof zum 
römiſchen Kalſer ein, und es war mir hier, wie auf 
der ganzen Meife, überrafchend und erfreulich, daß ein 
fo leicht geſchürzter Reifender, wie ih, unbefangen 


und ohne Läftige Fragen, in: den Gafthöfen aufges 


nommen wurde, Diefe ehrwürdige deutſche Stadt 
machte einen ſehr angenehmen Eindrud auf mid; 
ich ließ mir die große Glocke zeigen und Dalbergs 
Palaſt. Sein Ruf als‘ Gelcheter und Bönner der 
Gelehrten gab dieſem Palaſt fo wie dee Stadt in 
meinen Augen eine große Bedeutung. Freilich wet 
mir ein Apotheker ebenfo wichtig, Trommsdorf 
nämlich, der hier eine phaemazeutifche Schule errich⸗ 
tet und damals als Chemiker einen großen Ruf hatte 

Ich weiß nicht, ob Erfurt wirklich durch ſchone 
Mädchen ausgezeichnet iſt; fo viel iſt gewiß, auf 
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- mich" machten die Frauen und Mädchen, bie ich er⸗ 
blickte, einen ‚großen Eindruck. Ich hatte das Fuß⸗ 
zeifen ‚fatt und. wollte eben Ertrapoſt nach Weimar 
beſtellen. Unkefchäftigt, blickte ich nad dem Piag 
vor dem Gaſthofe. War es. nun zufällig, daß ich 
drei bis vier Frauen aus der Bücrgerklaſſe entdeckte, 
eine nach der andern, die fi duch ihre ſchlanke 
Seftalt, durch eine zarte Haut und feine Gefichtözüge 
auszeichneten. Die mir noch neue Tracht der ſäch⸗ 
fiichen Bürgerfrauen, die Märftel, die, wenn das eine 


Ende leicht über die Schulteen geworfen war, die 


Geſtalt auf eine vortheilhafte Weiſe hervorhoben, die 
Mützen, die auf den Kleinen Köpfen von einem ſchö⸗ 
nen Halſe leicht getragen, ſich gut ausnahmen, mö⸗ 
gen viel dazu beigetragen haben, mir die Erſcheinung 
angenehm zu machen. Es war mir bedeutend, in 
der Gegend, wo Göthe wohnte, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht ſo anmuthig zu finden. Ich wandte mich an 
den. Wirth, rief den Boten, welcher zur Poſt gehen 
ſollte, wieder zurüd, erklärte, daß ich ein paar Tage 
in Erfurt bleiben mollte, und verhehlte den Grund 
nicht, Der Wirth lächelte, und als ich ihn fragte, 


ob ich nicht während der kurzen Zeit meines Aufent⸗ 
Steffens: Was ich erlebte, IV. 2 
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haltes einigen Famillen näher treten koͤnnte, bie durch 
folche Engel verklaͤrt würden, verfprach er ſchalkhaſt 
feine Hülfe. Er fühete mid) Nachmittags in einem 
Sarten und ftellte mich ald einen Norweger einigen 
Samilten vor. Ich hatte mie ausdrücklich ausberur 
gen, daß unter denen, welchen ich vorgeftellt wurde, 
Bein Gelehrter fein dürfe, denn ich wollte mid, anf 
biefer kurzen Reife gar nicht mit der Gelehrſambkeit 
abgeben, und 309 e6 vor, Trommsdorf ganz aus dir 
Zerne zu verehren. 

Hier zuerft bemerkte ich nun einen Wortheil, den 
ich fpäter, wenn ich mic) Fremden vorftellen ließ, be 
ſtens zu benugen pflegte. Es war, wenn man mil, 
eine Gaprice, daß ich mid durchaus um kein Empfeh⸗ 
kungsfchreiben bemühte. Ich hatte, als ic nad 
Deutfchland reifte, gar ‚keine, und war unbefceiben 
genug zu glauben, daß meine Perfönticykeit hints 
hend wäre, mic Beachtung zu verfchaffen. Ich de 
merkte aber bald, daß das, was die Aufmerkſamktit 
auf mich 309, keineswegs die Perfönlichkeit, fondern 
mein Geburtdort war. Schon im Gafthofe firiete 
mich der Wirth mit einiger Verwunderung, als iQ 
mich Norweger nannte. Auch bier in den Bürger⸗ 
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familien erregte biefe Benennung offenbar Theilnahme. 
Mehr ober weniger machte man fidh doch einen phan- 
taſtiſchen Begriff von dem im rauhen Norden bele 
genen Lande. Mein Vaterland mar damals wenig 
beſucht; es lag feitwärt® für bie Meifenden, wie au⸗ 
fer Europa, und eine Reife in Norwegen ward faft 
betrachtet, wie eine nach der afrikarlifchen oder aflati- 
ſchen Küfte. Ja man möchte fi wohl: wundern, 
wie ein Norweger, ohne aufzufallen, in der gebildeten 
Geſellſchaft erſcheinen konnte. Hier nun hatte ich 
ein wirkliches Intereſſe erregt. Geſprächig, wie ich 
wor, kam ich bald mit Männern und Frauen in ein 
dertranliches Verhaͤlmiß umd machte wirklich eine mir 
angenehme Bekanntſchaft mit einer Bürgertochter, die 
mich durch ihr feines Weſen und ihre angenehm ſchalk⸗ 
haften Launen in hohem Grade einnahm. Ich durfte, 
von dem Wirth eingeführt, den Tag darauf in ber 
Familie erfcheinen und mit ihre den Garten befuchen. 
Altes war mir an diefem Mädchen anmuthig, felbit 
die fachſiſche Ausſprache, und ich z0g doppelten Bor 
theil aus meiner ihr fo frembdartigen Herkunft. Denn 
weine teiche Ausſptache und häufig Speachfehler 
waren für fie ein umaufhörlicher Gegenfland des über 
2 
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müthigen Scherzes. Sie ſuchte mie nachzuahmen 
und es ſtand ihr allerliebſt. So verlebte ich einige 
Tage ſehr angenehm in Erfuͤrt; ſchloß meine Fuß⸗ 
reiſe auf die heiterſte Weiſe und fuhr ſchnel über ' 
Weimar nad) Jena. 


Jena. 

Hier war ich nun angekommen, und was mich 
hieher trieb, war mir wohl bewußt, fo daß ich Jena 
foft als ein Ziel meinee Reiſe anſah. Zwar mußte 
ih, daß man mid in meinem Baterlande ald Mine 
ralog betrachtete, dag man da’ wohl ermartete, daß 
ich unmittelbar nad) Freiberg eilen würde, in die de 
mals beroorleuchtende, ja faft in ganz Europa allein 
berühmte Schule der Mineralogie. "Aber es mäte 
mir unmöglid) . geweſen, dem eigentlichen Sitze der 
geiſtigen Beſtrebungen in Deutſchland vorbeizugehen. 
Die kleine Stadt in dem anmuthigen Thale war mit 
ſehr reigend, ja heilig erſchien fie mir, und nad we 
nigen Tagen war ih bald eingerichtet, 

Hornemann, ben ic bier fand, Hatte niht- 
die Abficht, bi zu verweilen, es war eine Art Pie - 
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tät, die ihn nach Jena geführt hatte; fen Bruder, 
ber fih in Dänemark als Phüoſoph einen Ruf er- 
worben hatte, aber in jungen Jahren ftarb, hatte fich 
längere Zeit in Jena aufgehalten; ihn aber trieb fein 
Fach, die Botanik, ſchnell weiter, Denn obgleich 
Batſch, deſſen Bekanntſchaft auch ich bei dieſer 
Gelegenheit machte, ein zu ſeiner Zeit ausgezeichneter 
Botaniker, dort lebte; obgleich der botaniſche Garten 
durch Göothes Unterſtützung bedeutend genannt wer⸗ 
den konnte, bot ihm doch Jena nicht das dar, was 
er auf einer dreijährigen Reiſe durch Europa ſuchte. 
Wir trennten uns hier, und ich ſah ihn nur auf 
kurze Zeit wieder, und ſchied mit Wehmuth von einem 
Freunde, den ich ſchon in früherer Jugend ſchätzen 
gelernt hatte, und der mir durch ſeine Tüchtigkeit in 
ſeinem Fache, durch ſeine ſtets fröhliche Laune und 
durch ſeine Hetzenegüte lieb und > Heut geworden 
war, — 

Auch ich Hatte nicht bie Abficht, die noch Übrigen 
Sommermonate. in Jena zuzubringen. Ich wollte 
biefe für eine geognoftifche Meife in das Thüringer 
Waldgebirge .benugen, und was mich nad) diefer Ger 
gend Hinzog, war. Heim's Schrift über dieſes Ges 
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birge, die mir anf einem jeden Schritte als lehrreicht 
Begleiterin dienen konnte. Ich gehörte nicyt zu ben 
jungen Männern, bie Kühnheit genug befigen, rück⸗ 
fichtslos fi den berühmten Männern aufzubringen. 
Böthe in Weimar zu. befuchen, fiel mir nicht sin, 
fo wichtig mir eine Annäherung an feine Perſon 
auch war. Ich Üiberließ es der Zeit und den Um 
fländen, die mid, ihm näher bringen würden, und 
rechnete ficher auf diefe. Ich hatte zwar fchon fris 
ber erfahren, daß Schelling einm Ruf als Pro 
feffor ertraordinarius nad) Jena erhalten hatte, Seine 
Ankunft wurde aber erft im Herbſt erwartet, 

Mir waren in dem ſchwarzen Bären abgeftiegen, 
und fhon am erften Abend unferee Ankunft follte 
ich mit meinem Freunde einen Aufteitt‘.erleben, web 
her uns an bie noch damals herrſchende Mohheit der 
Studenten erinnerte. | 

Eine Stadt, in welcher man ſich länger aufhab 
ten will, die uns eben deswegen burch eine bebeutung® 
sole Zukunft wichtig erfheint, hat, wenn man fir 
betritt, in den erften Momenten etwas Geheimnis 
volles, ja Beängſtigendes. Sie ſcheint mit ungeniß 
fen BVerhältniffen gefchwängert And. ſchon mit bem 


erfien Moment unfer nachſtes Schickſſal in ſich zu 
ſchließen. Ich fand im. Gaſthofe meinen Freund, des 
ſchon einige Tage früher angekommen war. Er be 
Elagte fich vorzüglich über das fchlechte Eſſen, welches 
in ber That für den Norbländer, der an kräftige und 
nahrhafte Speifen gewohnt war, abfchrediend genannt 
werben konnte. Wir unterhielten uns, da wir einige 
Zeit- getrennt geweſen waren, lebhaft; ein jeder hatte 
den andern genug zu erzählen. Es ward dunkel, ich 
biidfte in die mir fremde Gegend hinaus, unb eine 
unruhige Ahnung von bem, was ich bier innerlich 
und äußerlich erleben konnte, durchſchauerte meine 
Seele. Da hörten wir in der Ferne ein laute Ges 
tünnmel, fchreiende Stimmen von mehreren Men⸗ 
fhen; fie wähten ſich dem Gaſthofe immer näher, 
wurden immer lauter, Dan hatte uns kurz vorher 
Licht gebracht, und als die laute Menſchenmaſſe ſich 
näherte, ftürzte der Kellner herein, um uns warnend 
zu bedeuten, daß mir die Lichter auslöſchen möch⸗ 
ten. Mir fragten neugierig, warum? und mas die 
ſchreiende Menge wolle. Daß «6 Studenten waren, 
vermutheten wie freilich. Der Keiner erzählte uns 
nun, daß die Studirenden dem damaligen Prorektor, 
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Profeſſor A., mit dem fie unzufrieden waren, — id) 
weiß nit warum, — ein Poreat bririgen wollten. 
Das Gefchrei von einigen hundert Studenten ward 
nun immer vernehmlicher., Licht aus! wurde gerus 
fen, und mir hörten einzelne Fenſterſcheiben klirren, 
wenn der Warnung nicht ſchnell genug Folge gelei⸗ 
ſtet wurde. Ich geſtehe, daß dieſes Ereigniß, welches 
uns gleich, fo wie wir nach Jena kamen, verhlings 
nißvoll entgegentrat, mich ſehr trübe -flimmte. Das 
war es nun freilich nicht, was mich nach Sena bins 
gezogen hatte; diefe Stimmen waren nicht die, mel 


he ich hier zu vernehmen wünſchte und. erwartete, 


und die erſte Nacht brachte ich keineswegs angenehm 
zu. Nachdem ich mich in meiner Wohnung einge⸗ 
richtet hatte, beſuchte ich Gries. Er . hatte feine 
Studien vollendet und eben die juridiſche Doktorwürde 
erhalten. Er war einer: der. genaueflen. Freunde von 
Riſt, und erwartete meine. Ankunft: Seine Webers 
feßung des Taffo war fchon weit gediehen. Er ſelbſt 
mit feiner Meinen. Geftalt, feine fuͤdlichgelben Ges 
fichtsfarbe, lebhaft und freundlich ‘aus. den kleinen 
Augen herausbiidend, kam mir herzlich entgegen. 
Seine Stube war fauber, ja mit‘ einer gewiſſen Eike: 
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ganz eingerichtet. Alles um ihn ber war in der 
größten Ordnung; die Zierlichleit und Anmuth feiner 
Sprache drückte ſich durch feine Perfon, obgleich ev 
keineswegs fhön war, wie durch feine Umgebung 


aus, Er fpricht leife, und hatte etwas Weichliches in 


feinem Betragen; aber nad) dem rohen Gmpfange 
war mir dieſe flille Ordnung hoͤchſt wohlthuend, unb 
es wurde mir recht ar, wie auf den deutſchen Uni⸗ 
verfitäten die ungleichartigften Elemente dicht neben 
einander liegen. 

Sch hatte die Caprice, eben fo frugal leben zu 
wollen, wie ein Senaer Student, und fette es eine 
ganze Woche durch. . Aber. -ich magerte fihtbar ab. 
Der Wirth wußte das Fleifch von einem alten Ochs 
fen oder Hammel gefchidter als irgend ein Chemiker 
fo zu präpariven, daß alle thierifche - Gallert daraus 
verfchtwand und der bloße. Faſerſtoff übrig blieb. Da 
ich nun nit, wie ein deutfcher Student, 8-9 Vous 
teillen Ziegenhainer alle Rage trinken Eonnte, fo wäre 
ich geradezu erhungert, wenn ich nicht. für beflere 
Koft geforgt hätte. Doch gab ich die Abficht, dem 
deutfhen Studentenleben näher zu treten, nicht anf. 
In Dorndorf ſollte ein fogenannter großer Commerfch 
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— 
Botefinden. Einige hundert Studenten waren dort in 
den großen Saͤlen des Gaſthofes verſammelt, in ihrer 
bekannten bizarren Tracht. Ich miſchte mich unter 
fie. Einige, eben von den wildeſten, kamen auf mich 
zu, und forderten mich unter dem bekannten wider⸗ 
waͤrtig klingenden Zuruf auf, Brüderſchaft mit ihnen 
zu trinken. Ich hielt es in ihrer Mitte nicht lange 
aus; es war ein ſchöner Tag, die Gegend war rei⸗ 
zend; ich ging weit auf. dem Wege nach Kamburg 
und ald ich wieder zurück durch Dorndorf kam, mar 
der Commerſch in feiner Blüte. Ich hörte das furcht⸗ 
bare Geſchrei, den wilden Jubel, und eilte mit einer 
Art von Schrecken weiter. Aber. ic) hatte Grund, 
diefen erſten Verſuch zu bereuen. Den Tag darauf 
Nachmittags erfhheinen einige wilde Weſtphalen in 
ſtraffen, ledernen Beinkleidern, kurzen Inden, in jenen 
Poſtillon⸗Stiefeln, die unter dem Namen Kanonen 
bekannt find; in dem linken Stiefel ſteckt oben das 
Schnupftuch, in dem rechten die Tabakspfeife, der 
Tabaksbeutel hing am Knopfloch; es waren meine 
Bruder von geſtern. Sie ſtopften ihre Pfeifen mit 
ſtinkenbem Tabak, warfen ſich auf das Sopha und 
ſchrieen noch. Bier. Mich beachte dieſer Beſuch zur 
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Verzweiflung; fie blieben ein paar Stunden, und ich 
mußte ein Gefchäft vorfchligen, mit ihnen ausgehen, 
um fie fortzubringen. Ich eilte zu Gries, um ihm, 
dem fpäter fo berühmt gewordenen Juriſten Heife 
und dem freundlichen Mathematiter Stahl, der mit 
Gries. in einem Haufe wohnte, meinen thörichten Vers 
fuch, hier das Studentenieben kennen zu lernen, und 
feine unglüdlichen Kolgen zu erzählen. Ich wurbe 
mit Recht frenge getadelt, und man ſagte mir, daß 
ich gebuldig ertragen müffe, was fich jegt kaum mehr 
abweiſen laffe. Nur ein Mittel biieb übrig, und dns 
ergeiff ih. Ich verließ Ama, um meine ſchon bes 
fchloffene Thüringer Reife ſchneller, als ſonſt geſchehen 
wäre, anzutreten. As ich im Herbſt zurückkam, was 
ten diefe Vögel ausgeflogen. Der eine war relegiet, 
ein paar confilirt; einer hatte die Univerfität freiwil⸗ 
lig verlaffen. Es waren alte Burfchen, Senioren 
von Landemannfchaften ober geheimen Verbindungen. 
Ich hörte zuerft von biefen, von Landsmannfhaften, 
von Gonftantiften, Amiciften und von den Schwar 
ion reden. ‚Die guten Leute. mochten meine Verhält⸗ 
niffe nicht gennu kennen, und hofften mohl, mic für 
ihre Verbindungen zu interefficen, Aber diefe Mepräs 


3 


fentanten ' hatten nun feeilih wenig Lockendes für 
mich. Ic Eenne diefe früheren Verbrüderungen auf 
Univerfitäten und ihre Verhältniffe gar nicht. Was 
mich bet einem zweiten und dritten Beſuch übers 
tafchte, war, baß der eine wirklich Kenntniſſe befaß, 
Fichte's Vorlefungen mit’ großem Eifer befuchte und 
nicht ohne fpeculatives Talent war. 

Ich hatte während diefes kurzen Aufenthaltes nur 
Gries und feine nächften Freunde kennen gelernt, und 
mit Hornemann den Profeſſor Batſch beſucht. Er 
war Stifter und Direktor einer naturforfchenden Ges 
felifchaft in Iena; mein Freund, wie ih, erhielten 
Diplome als Mitglieder derfelden. Es war mein er: 
ſtes und als folches gilt e8 einem jungen Manne 
[bon etwas, - 


Thüringer Waldgebirge. 
Ich brachte fünf bis ſechs Wochen und nun fafl 
wie in Nortvegen ganz einfam, nur von einem Jaͤ⸗ 
ger ober fonftigen Boten. begleitet, in ben Gebirgen 
zu. Aber nicht. das Thüringer Waldgebirge allein 
umterfuchte ich in diefer Zeit, auch das Rhöngebirge, 
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bis in. die Nähe von Srankfurt, und bie fränfifhen + 
Höhlen. Ih Iebte in diefer Zeit meift in einfamen 
Gafthöfen; hörte viel von Räuberbanden fprechen, die 
fi) in Franken herumtrieben. Als ich mich ber Ges 
gend von Frankfurt näherte, wurden mir Schinders 
Hannes und feine Geſellen vorzugsweife als geführ- 
lid genannt. Zwar war ich. gemöhnlicd von Je⸗ 
mand begleitet, dee meinen Mantelſack trug; zumeilen 
ließ ich diefen aber im Gafthofe, ging allein in: den 
Gebirgen umher, und liebte «8, mich zu verirren. In 
dem ſtark bewohnten Gebirge kam es mir keineswegs 
gefährlich vor. Zweimal erinnere ic mic, die Nacht 
in Gebirgswäldern zugebracht zu haben; einmal in 
einem offenen, verlaffenen, halbverfallenen Gebäude, 
Bor den Räubern fürchtete ih mich aus einem 
Grunde gar nicht; ich brauchte nämlich die Vorſicht, 
immer ald arm zu erfcheinen, feilfchte um das Nachts 
lager, ließ niemals. größere Geldſtücke fehen, verbarg 
meine Uhr und ein Räuber, dem ich fo erfchien, 
konnte vielleicht den Einfall befommen, mich für bie 
Bande anzuwerben, Baum mid) ausjuplündern, Ich 
babe aber leider gar Feine Räuber getroffen, obgleich 
ich es liebte, mich an die wandernden Handwerkez⸗ 
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burſchen anzufchtießen, umd mich auch wohl felbft für 
einen folchen ausgab; und foll ich offenherzig fein, 

meiſtens gefielen mir dieſe Brüder beſſer als bie 
Jenaer. u | 
Die Zeit, die ich im Thüringer Waldgebitge zus 
brachte, war reih an Eleinen Abenteuern mancheriei 
Art; reich an Erfahrungen im Leben tie in ber 
Wiſſenſchaft. Ich trat dem Volke näher und lernte 
es fchägen und leben. An die verſchiedenſten Men⸗ 
ſchen ſchloß ich mich an und lebte mich mit ihnen 
in ihre Verhaͤttniſſe hinein. Eben fo wie im Leben, 
orientirte ich mich zum erſten Mal in meiner Wifs 
ſenſchaft. Ich lernte die Structure bes Gebirges ken⸗ 
nen, die Ordnung der Bagerungsverhältniffe beurtheis 
len, und von Heim belehrt, die verfhiedenen Stel: 
len, die ich umterfuchte, mit anderen, die ich gefehen 
hatte, oder zu befuchen gedachte, in wifjenfchaftliche 
Verbindung zu bringen. Indem ich mich meinem 
Führer ganz bingab, alle feine Anfichten theilte, ents 
flanden eigene; unter diefen waren einige Zweifel an 
ber Richtigkeit der Annahme eines Uebergangs⸗Gebir⸗ 
ges im Werner’fchen Sinne, die ich, da Ich damals noch 
nicht in Freiberg geweſen war, mir wohl jegt wiedet 
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näher rücken möchte. Ein Produkt meiner Reife war 
nämlih ein Auffag, ber im der Kortfegung des von 
meinen Freunden und mir begründeten phyſikaliſchen 
Journals in Kopenhagen abgebrudt wurde. Ich habe 
ihn, feit id) ihn abfandte, nicht mehr gefehen, und kann 
mich auf den Inhalte nur dunkel befinnen. Als ich 
fpäter nad) Kopenhagen kam, mar ich mit anderen 
Gegenftänden fo befchäftigt, daß ich durchaus vergaß, 
ihn nachzuleſen, und felbft das günftige Urtheil meis 
ner Freunde konnte mein Intereſſe für diefe Eleine 
Arbeit nicht erwecken. 

In den erflen Wochen meiner Reife machte ich 
bie perfönlihe Bekanntſchaft Heim’s auf eine inter 
effante und ungewöhnliche Weiſe. Seinetwegen kam 
ich nämlich nach Meiningen. Es mar ein heiterer 
Tag und ich beſuchte Nachmittags den herzoglichen 
Dark, Eine weitläuftig abgefaßte Warnung, die Bäu⸗ 
me nicht zu befhädigen, Eeine Blumen abzubrechen, 
die Rafenpläge nicht zu betreten, keine Hunde mit 
ſich zw führen, las ih am Eingange des Parks, und 
irgend ein Ausdrud in dieſer Warnung mochte mir 
ein Lächeln abgerinnen. Sch hatte nicht bemerkt, 
daß ich von einem naheftehenden Herrn beobachtet 
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wurde, „Was finden Sie,” fogte er, „in dieſem Anz 
ſchlage Auffallendes?’ So angertdet, erblickte ich vor mir 
einen Herrn, deffen Aeußeres für mich etwas Anſpre⸗ 
chendes hatte, und, obgleich vertraulich) und unbefan- 
gen, erfchien er mir als ein Mann von Bedeutung. 
Ich machte ihn auf einen Ausdrud in der angefchla> 
genen Warnung aufmerkfam; er lachte, ſchloß fich an 
mi an, und „ich begleitete ihn in den Park, An 
mieiner Ausfprache wollte er erkennen, daß ich ein 
Norddeutſcher ſei. Ich nannte ihm mein Geburts: 
land; es fehien ihn zu intereffiren. „Ich bin,” er⸗ 
widerte er, „ſo zu fagen, Ihr Landsmann, denn id) 
bin dänifcher General-Lieutenant,” Er lächelte, in⸗ 
dem er dieſes fagte, brach jest das Incognito ganz, 
und id erfuhr, daß ich. mit dem Herzog fpazieren 
ging. Später hörte ic) zwar viel von feiner Ge 
wohnheit, fih an Menfchen aus allen Klaffen anzu: 
fhließen. Damals wußte ic) indeß nur, dag in Meinin⸗ 
gen ein Herzog refidire und regiere. Er fragte im 
Laufe des Gefpräches, was mich nah Meiningen 
führe. Ich erzählte. ihm von meinen Gebirge: Uns 
terfuchungen und wie ich die Belanntfchaft des Gons 
fiftorin- Rache Heim, deffen Unterfuchungen über bas 
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Gebirge ich als ſehr bedeutend rühmte, zu machen 
wünſchte. Sind Sie noch nicht bei ihm. geweſen?“ 
fragte er. „Ich werde Sie einführen, es ift ja mein 
Lehrer geweſen.“ Ich mußte ihm auf das Schloß 
folgm, wo er mir - Wein vorfeste. Das Geſpräch 
war während diefer ‚Beit ungezwungen, und er be 
gleitete mid) zu Heim, der als Conſiſtorial-Rath von 
feinen Zöglingen geehrt, in ruhiger Zurüdgezogenheit 
Iebte. Der. Herzog ſchien ſich Über die rühmliche Art, 
wie ich mich über feinen früheren Lehrer geäußert, zu 
freuen, Sein Berhälniß zu Heim ‚und die ganz 
imbefangene Art, mit der er ſich darftellte, nahmen 
mich. ganz für ihn ein. Auf eine angenehmere Weife 
konnte ich niche bie Bekanntfchaft eined der Kleinen 
Zürften in ‚Deutfchland machen. Ih dachte an das 
Verhältniß, in weichem Göthe zu dem Herzog von 
Weimar Iebte,. und pried das Reich glücklich, im 
dem eine. reiche Mannigfaltigkeit kleiner Staaten be⸗ 
deutenden Geiſtern freie Stellungen zubereitete, Die 
bei dem. fchärfern Sormalismus großer ‚Staaten 
kaum möglich ‚wären. 

Der Herzog. verließ uns, und Heim, bekanntlich 


dee Bruder. des. berühmten Berliner Arztes, ſchon 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 3 
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damals ein äftlicher Mann, der das beſchwerliche 
Herummandern in den Gebirgen, die er fo genan 
kannte, aufgegeben hatte, nahm mich mit Freundlich 
keit und Güte auf. Der Herzog reifte den Tag das 
rauf ind Bad nach Liebenftein. Sch blieb einige 
Tage in Meiningen, und Heim hatte die Güte, dm 
angehenden Geognoften mit ber größten Geduld zu 
unterrichten. Er war mit dem Wege, ben ich bis 
jest verfolgt hatte, nicht ganz zufrieden, entwarf für 
die nächften Wochen einen ausführlichen Reiſeplan 
für mich, bezeichnete die vorzüglich Iehrreichen Punkte 
und fuchte mie durch feine geognoftifhe Sammlung 
im Boraus einen Begriff von ihrer Structur beijw 
bringen. Ich befchloß, mich genau nad) feinen Vor 
ſchlägen zu richten. Die erſten Tage meiner Reiſe 
hatten mich hinlänglich belehrt, wie ſehr eine ſolche 
perſönliche Anleitung mir ein Bedürfniß war. Er 
war mein erſter Lehrer in der Geognoſie, und ich 
gewann in den wenigen Tagen ben ſchlichten gütigen 
Mann außerordentlich lied. Seine Schrift erfcheint 
bei ber gewaltſamen Entwidelung der Geognoſie jegt faR 
veraltet; dennoch haben feine genauen LUnterfuchun: 
gen für die Entwidelung ber Wiffenfchaft einen wes 
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fentlichen Werth gehabt. Das Verhaͤltniß der Conglome⸗ 
rate und Porphyre zu den Schiefergebirgen erſcheint noch 
immer in feiner Darftellung lehrreich und bedeutend, 
und bie geoguoflifche Topographie des Gebirges, ein 
Wert: mühfamer Wanderungen in allen Gegenden, in 
allen Schiuchten, Thälern, auf allen Höhen, ift noch 
ein Mufter der treueſten und genaueften Darftellung 
und einem jeden unentbehrlich, der fich im Thüringer . 
MWaldgebirge geognoftifch orientiren will. 

Durch ihn belehrt, konnte ih nun meine Aufs 
merkſamkeit mit einigem Erfolg auf die befonberen 
Lagerſtätten hinlenken und mich, indem ich die merk⸗ 
würdigen Kobaltgänge In Saalfeld befuchte, vorläufig 
wenigftens mit den Gangverhältniffen befannt machen. 
Was mich aber vorzugsweiſe Überrafchte, waren bie 
mächtigen Maffen von Schwerſpath und Flußſpath, 
die viefenbafte Gänge bildsten, in der Nähe des Dor⸗ 
fes Herges. Es war mie ein ganz eigenes Gefühl, 
diefe Foffilien, die für mich als Handſtücke einen bes . 
fondern Werth hasten, bier in fo ungeheuren Maffen 
im fehen. 
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Nicht leicht iſt eine Epoche meines Lebens in 
Kädfiht auf Äußere Bildung für die Welt und ihre 
Berhältniffe reicher für mich gemwefen, als diefe. Das 
heitere Bewußtſein, nicht ohne Erfolg mit einem rie⸗ 
fenhaften Gegenftande zu ringen, und ihn der Ges 
walt des Bewußtſeins zu unterwerfen; das mannig- 
faltig mwechfelnde Leben mit Menfchen aus allen Klaſ⸗ 
fen, die in vorübergehenden Augenbliden mid) auf 
eine intereffante Weiſe erregend berührten, aber nicht 
lange genug vermeilten, um ‚mir miderwärtig oder 
feindlich entgegen zu treten, gaben mir eine Leichtig⸗ 
keit des Benehmens, eine Fügſamkeit unter allen 
wechſelnden Umſtänden, eine Faͤhigkeit, dieſe ſchnell 
in ihrer Eigenthümlichkeit aufzufaſſen, die ich bis da⸗ 
hin durchaus nicht kannte, ja die ich jemals zu er 
ringen früher für eine Unmöglichkeit gehalten haben 
würde, Mit fogenannten gebildeten Leuten trat ich 
felten in Berührung; wenn ich fie traf, fo erfchienen 
fie als verftändige Elare Männer für einm ganz be 
ſtimmten praktiſchen Zweck auf entfchiedene Weiſe 
thätig. Alles Ueberſchwengliche war von mir ent⸗ 
fernt: es waren Berg⸗ oder Hüttenbeamte, mit 
denen ich verkehrte; die Gegenſtände, die ich 
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unser ihren: Anleitang: beteachtete, die Naturver⸗ 
haͤltniſſe, auf: welche bie erſteren, die Hüttenpro⸗ 
zeſſe, auf weiche die letzteren mich aufmerkſam 
machten, forderten ungeflörte Anftrengung, wenn fie 
mit Klarheit aufgefaßt werben follten, Sch. bin nie 
gefünber geweſen, als wenn ich bei großer körperlicher 
. Anftrengung höchſt mäßig zu leben gezwungen war. 
Menn ich in den einfamen Gebirgsſchenken wochen⸗ 
lang nichts anderes genof, als Eier, Schladwurft 
and Schinken, nichts anderes trank, als Waſſer mit 
einigen Tropfen Rum, ‚weil ein angeerbtes Magenübel 
mir nicht erlaubte, die wechfelnden Biere zu genießen, 
fühlte ich mich fo durch und duch gefund, fo geiflig 
elaftifch, fo leicht vom Leben getragen, wie nie vors 
her. Daß tiefere geiftige Element bligte aus dieſem 
in fich fichern Leben hervor, und was ich, in Siena 
erwartete, Auffchlüffe über die tiefften Probleme, die 
mir da werden follten, fehlen mir eben, wenn es mir 
aus ber heitern, in beftimmter That umgrenzten Ges 
genwart entgegen irat, alles Unruhige, Unbeftimmte 
und Nebelhafte zu verlieren. 
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In Schmalkalden erfuhr ich ein unangenehmes 
Ereigniß, welches dem von mir fo geſchähten Herzog 
bon Meiningen begegnet war. In dem reichen heſ⸗ 
fifchen Gebirgsdorfe Broterode Maren auf einem 
Damm, der durch ein Moor geführt war, einige 
ſchwere Frachtwagen im langfamen Fortfchreitn be 
griffen. Der Herzog, der mit feinet Begleitung von 
Kiebenftein zu Pferde kam, warb durch diefe Magen 
aufgehalten. Seine Begleiter wollten Platz machen, 
die Fuhrleute behaupteten, daß es ihnen unmöglich fe, 
auszuweichen. Es entfland ein Streit; die Herren, 
die den Herzog begleiteten und, als die Fuhrleute nit 
nachgeben wollten, fich erzlirnten, fchalten, verfegten 
wohl den Hartnädigften einige Schläge, In de 
Naͤhe ließ ein Kaufmann ein Haus bauen; eine 
Menge Handiverker waren bort beſchäftigt und ellten 
den Fuhrleuten zu Hülfe, von dem Hausbefiger ſelbſt 
dazu ermuntert. Die ben Herzog begleitenden Herten 
waren jest den Mißhandlungen des rohen Haufend 
preißgegeben. Der Herzog, bee zutlidigeblieben war, 
wie fehr er auch den unbefonnenen Streit feiner Be 
- gleiter tabeln mochte, hielt e8 doch für eine ritterliche 
. Pflicht, ihnen beizuftehen. So wurde er felbft in 
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biefe unangenehme Screitigkeit verflochten, und in dem 
Gaſthofe Hörte ich die Begebenheit mit der ekelhaften 
Schadenfteude roher Menſchen wieder erzählen. Sie 
wurde zum Nachtheil des Herzogs auf alle Weife 
entſtellt, und biefelbe pöbelhaft demagogiſche Gefin- 
nung, die ben Auftritt veranlaßte, verunftaltete ihn 
in der Erzaͤhlung mit abfichtlicher Botheit. 

Wie ſehr man auch die Unbefonnenheit der Bes 
gleitung zu tadeln geneigt war, fo gereichte dennoch 
bie Handlungsweife des Herzogs ihm zur Ehre. Als 
lerdings fchien der rohe Haufe auch ihm Trotz bieten 
zu wollen, ja teat ihm drohend entgegen. War es 
aun, weil man ihn nicht erfannte, ober weil man 
ihn nicht erkennen wollte: aber als fein Name und 
feine Würde laut genannt wurden, gelang es ihm 
wirklich, die unangenehme Scene zu beendigen. Leis - 
der war aber fchon fo viel und auf eine öffentliche 
Weiſe gefchehen, daß eine den Thätern gefährliche 
Klage unvermeidlid war, Das ganze Ereigniß fand . 
auf heffiichem Gebiete ftatt, und ber Kurfürft von 
Heffen war Eeineswegs geneigt, Verbrechen ber Art 
fhonend zu behandeln. Die Thäter wurden gefäng- 
lich eingegogen, eine ftrenge Unterſuchung wurde ein= 
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geleitet, die Schuld der Handwerksburſchen tag Klar 
am Tage; beſonders aber erfchien der Kaufmann als 
Aufwiegler höchſt ſtrafbar; ihm „da er den Herzog | 
oft an feinem Haufe vorbeireiten ſah, konnte bie Ent 
ſchuldigung, als habe er ihn nicht gefaunt, nicht zu 
flatten kommen. Cr ſaß in einem finfteen Gefäne 
niß; eine mehrjährige Feſtungoſtrafe ſchien felbft ge: 
linde; feine Familie warf fih dem Herzog zu Züßen 
und obgleich der Kurfürft auf die ſtrengſte Beſtra⸗ 
fung drang und Schonung bei der gährenden Gefins 
nung des Volks für gefährlich anfah, ließ der Herzog 
doch nicht mit Bitten nach, bis er durchdrang. Ich 
werde, verficherte er, nie mit Ruhe dem Haufe vor 
| beireiten können, deſſen Eigenthümer und Familie 
durch mich in's Unglück geftürzt worden find, Wie 
freute ich mich, den gütigen Herren auch fo dem 
Bilde ähnlich zu fehen, das ich mir von ihm ent: 
worfen hatte. 


In Ilmenau hatte ic) abermals das Glück, uns 
tee der Anleitung eines berühmten Mineralogen, 
Voigt, die Bergwerke der Gegend: befuchen..zu Ei 
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nen. Ich lernte eben durch ihn den Kampf ber Vul⸗ 
caniften mit den Neptuniften, wis er damals Heftig 
geführt wurde, genauer Tennen; denn der heftigfle 
Bertheidiget der Bulcanität des Bafalts und der aus⸗ 
gebrannten Bulcane des Rhöngebirges, gegen Wer: 
ner, war chen Voigt, und der Streit hatte um 
biefe Zeit den höchſten Gipfel erreicht. Es ift bes 
kannt, daß Werner damals fiegte.e Ich hatte bie 
Auffäge des legteren in dem bergmännifchen Journal 
gelefen; ich vermochte nach meiner damaligen Anficht 
in den Bafaltbergen bed Rhoöngebirges, die ich eben 
befucht hatte, Beinen Krater zu erkennen, magte aber 
feinen Streit gegen den gewandten Mineralogen. Es 
ift eben fo bekannt, daß Voigts Anficht damals im 
weiteren Umfange, unterftügt durh Dolomieu und 
Faujas St. Fond, in der Folge allgemein ange: 
nommen wurde, und daß Werner's Beweife für den 
Neptunismus des Baſalts in der Geognofie alle Be 


‚deutung verloren hat. In der That war auch Voigt, 
‚ bee freilich die Baſaltgebirge genauer kannte, als ic) 


bei einem flüchtigen Befuh und ohme gründliche 
geognoſtiſche Schule fie kennen konmte, feiner Sache 
gewiß. Mußte er fie doch auch gegen. Göthe ver 
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theibigen, beffen Xhätigkeit mir hier in einem rein 
praktiſchen Fache entgegen trat. Die Bergwerke in 
Jimenau, als Weimarſcher Beſitz, befchäftigten 
Göthe lebhaft, obgleich Voigt feine Kenntniffe im 
VBergfache eben fo wenig wie feine geognoftifchen 
Anfichten gelten ließ. Mit feiner Familie machte ich 
eine Heine mic höchft angenehme Reife, die befonders 
buch ein verwandtes Mädchen emen hohen, mir faft 
gefährlichen Reiz erhielt. Freilich muß ich geftehen, 
daß ich in dieſer für mich fo glücklichen Zeit leicht 
entzänbbar war, Doch muß ich zugleich bemerken, 
daß ich die Rolle eines unglücklichen Liebhabers nicht 
gefpielt habe, und daß die Xrennung von der Ges 
liebten gewöhnlich mit einigen ſchnell verwehten Seufs 
zern abgethan wurde. 

Bu den angenehmen Ereignifſen dieſer Reiſe muß 
ich nun auch ein Volksfeſt in Rudolſtadt rechnen, 
auf welchem der Herzog und ſeine Gemahlin ſich 
zeigten und mir durch ihre Theilnahme an der Freude 
bes verſammelten Volks achtungsuoll und angenehm 
erfchienen, Mir war ein folcher heiterer Vereinigungs⸗ 
punkt der zerſtreuten, ſich willkürlich und in unbefuns 
gener Luſtigkeit unter einander bewegenden Menſchen 


48 


ans allen Klaffen, fehr bedeutungsvoll, ja ſchien mir 
feibft ein Bild des tiefer eingreifenden Einfluſſes 
fürftticher Herrſchaft in den ernfthafteren Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Staates zu enthalten. Wohl mag man bei 
einem ſolchen Feſte fon vor der Erſcheinung bes 
fürftlichen Paares fi beengt fühlen: aber die Erwar⸗ 
tung felbee, ijt der Fürſt, wie bier, beliebt, bildet eis 
nen Mittelpunkt fröhliher Bereinigung, eine leichte 
Zucht, die die Rohheit der Eirigefnen bändigt; fie ents 
haͤlt die erſten Stufen der Entwidelung eines ſolchen 
Volksfeſtes; der Blütepunkt iſt dann die fürftiiche 
Gegenwart, und felbft nach der Entfernung des fürfts 
lichen Paares wirft die Erinnerung einen heitern 
Glanz auf das Ganze. Diefes erfcheint- bei aller feis 
ner ſcheinbaren Willkuͤrlichkeit als. ein organiſches 
Ganze, welches währt, feinen Brütepunkt erreicht 
und fill den weihenden Genuß bis auf den legten 
Augenblid feithaltend, in ſich vergeht. 

Es war eben die Zeit, in welcher bie Kirmeß in 
vielen Dörfern gefeiert wurde. Wo ich die verfams 
weiten Bauern und Erädter waf, miſchte ich mich 
geen umter die jubelnde Menge, ſetzte mich zu ben 
politifivenden ‚Bürgern, trank wider meine. Neigung 


Ä 44 





mit den jungen Burfhen, tanzte auch wohl mit et 
ner DBauerdirne, weiche. mir gefisl; aber immer bins 
teetieß der Eindruck, Den: eine ſolche Luft auf: mich 
machte, etwas Leeres und Wüftes, kein Moment hing 
mit bem andern zufammen und eben weil Alles ans: 
einander lag, meil ein Mittelpunkt fehlte, der das 
Ganze bewußllos vereinigte, fo erſchien die Ueberein: 
kunft felbft, die Mehrere, z. B. zu einem Tanz ver 
band, als ein Willkürliches, weiches nur für den Au 
genblid eine fcheinbare Bedeutung erhielt, und eben 
daher war biefed das herrſchende. Es entitand Ha⸗ 
der und Streit, wohl auch Prügelei und felbft, wenn 
der Streit mühfem gefchlichtet war, verbarb ein trüs 
bes Bewußtſein, daß er jeden Augenblick wieder ent: 
Reben Eönne, alle zuverfichtliche Scöhlichkeit, und die 
teine Luft war nicht wieder zu finden. 


Ich muß hier doch eine Begebenheit erzählen, 
die fehe lebhaft an Gil Bias erinnert. Ich fand das 
fortdauernde Fußreiſen fehr beſchwerlich, befonbers 
wenn ich mehrere Meilen hinter einander buch Ge 
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legen mußte, um Punkte zu erreichen, die mir wich⸗ 
tig waren. Am wunangenehmften mar mir bie beife 
Mittagszeit. Die Ermüdung, die Hitze, oft ber Dun: 
ger, flumpften mich. auf eine ſolche Weife ab, daß 
mir mein eigener Zuftand widerwärtig, ja gemein 
und ekelhaft vorkam. 

Sch traf oft reiſende Kaufleute reitend, ben n Mans 
telſack hinten aufs Pferb gebunden und bemeidete fe 
Wenn Du Dir em Pferd anfchäfftelt, dachte ich; 
wenn das Thier wegen Hitze auch langfam fortfhreis 
tet, Du erreihft Dein’ Ziel doch nicht allein beques 
mer, fondern auch ſchneller. Wenn die Ausgabe in 
Deiner Lage auch bedeutend fein mag, fo fehr groß kann 
fie doch kaum fein; Du wirft Dein Pferd fchonen 
und wieder verkaufen. Als ih den Ktfchluß gefaßt 
hatte und meinen Wunfch äußerte, fehlte es nicht. an 
Gelegenheit, ihn zu erfüllen. Ein Bergbeamter in 
Saalfeld unterſtützte mich mit feinem Anſehen, idj 
erhielt ein tüchtiges Pferd, und habe ohne Zweifel: eis 
nen guten Kauf gemacht. Aber nun ging bie Noth 
erſt an. Wenn ich vor einem Gaſthofe abitieg, 
mußte ih erſt für mein Pferd forgen, doch dieſes 
war mur eine geringe Beſchwerde. Wenn ich nach 
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Zuruͤcklegung einiger Meilen eine mir wichtige Bes 
gend erreicht hatte, mußte ich das Pferd dem Gapı 
wirth oft einen gungen Tag Überlaffen, während ich 
das Gebirge zu Fuß durchſtrich. Oft wäre es mir 
bequem geweſen, von einer Gegend, bie ich erreiche 
hatte, weiter zu reifen. Sch aber mußte umfehren 
und bie fihon bekannte Gegend wieder durchſtreifen, 
weit mein Pferd mid dazu zwang. So kam bie 
kurze Bequemlichkeit, die ich genoß, mir theuer zu 
fiehen. Nicht felten glaubte ich im meiner völligen 
Unkunde, mein Pferd zu ſehr angegriffen zu haben. 
Einft, als ih an einem fchönen Sommerabend auf 
Gräfenthal zuritt, und die Gegend und daB fehöne 
Wetter genießen wollte, fchien mein Pferd nur mühe 
ſam fortzugehen. Aller Genuß der Reife war ges 
flört, ih war voller Angfl. Ich vermochte mid) bei 
foihen Fällen wenig zu verſtellen. As das Pferd 
im Gaſthof in den Stab geführt wurde, und ber 
Hausknecht dad Futter beachte, betrachtete ich das 
Thier von allen Seiten und mit einer beforgeen 
Miene trat ich in bie Wirthsſtube hinein. Ku 
darauf erfhien. der Wirth. „Auf dam Pferde kön⸗ 
nem Sie wicht weiter reifen,” ſagte er, „es hat ver 
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fehlagen und geht ganz verloren, wenn Sie es nicht 
einem Zhlerarzt übergeben und einige Zage warten.‘ 
Ich fah meine Beſorgniß beftätigt, und fragte ben 
teblihen Mann um Math. Hier bleiben Tann ich 
unter keiner Bedingung, verſicherte ich; er beſann 
fi und ſchlug endlich vor, einen Tauſch zu treffen. 
Er begann nun alte Verficherumgen von billiger Bes 
handlung, redlicher Gefinnung und dergleichen auszu⸗ 
kramen, und ich ritt wirklich den Morgen darauf auf 
einem magern Klepper weiter. Du wirft ihn, badıte 
ich, gut füttern und er wird fich ſchon erholen. Aber 
bald zeigte es fich, daß das Thier flätig war. Ich, 
ein unkundiger Reiter, konnte es nicht von ber Stelle 
bringen; oft war ich gezwungen abzufteigen, und 
nicht bloß mich felbft, fondern aud das Pferd zu 
fchleppen. Ich dankte Gott, als es mir gelang, es 
am dritten Inge für ein Drittel der Summe, welche 
ich für das erfte Pferd gezahlt, zu verlaufen. So 
fand ich denn wieder auf meinen gefunden Füßen, 
und fühlte mid, faft glücklich, obgleich mein Geldver⸗ 
luſt mich zwang, die Gebirgsreiſe gegen meinen Bi. 
len abzukürzen. 
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Die letzten acht Tage brachte ich in dein reizenden 
Thale der Schwarza zu. Zwar warb auch damals 
ſchon dieſes Thal fleifig von den Studirenden be⸗ 
fucht. Ich hatte aber das ſeltene Glück, eine ganze 
Woche in der allergrößten Einſamkeit bier zu verle⸗ 
ben. Ein einfacher Gaſthof war damals in der Nähe 
der Schwarzburg, welche ftil und nur von einem Kas 
flellan bewohnt, vor mir lag. Wer kennt nicht die⸗ 
ſes reigende Thal? Das reich bewachſene Thonſchie⸗ 
fergebirge bildet Thalwände, die immer enger zufams 
menrüden und binter dem Schloffe fih fchließen. 
Die mächtigen Laubhößzer drängen fich von beiden 
Seiten,. die Schwarza läuft eilig durch das Thal und 
ein friſches feuchtes Grün wächſt wuchernd umher. 
Alles war ſo unglaublich ſtill, ich hörte ſelbſt im 
Haufe kaum eine Bewegung; die Bäume fllüſterten, 
die Vögel fangen, ber Fluß raufchte. Das „Hunde 
gebell, das Raſſeln eines Wagens, bie Stimme eines 
Ochſen, das Gefpräch zweier Menſchen Elangen tie 
etwas Fremdartiges in die ſtumme Natur hinein, 
Hier hatte: ich mir aus Jena den erſten Band bei - 
Athenäums, Fichte's Wiſſenſchaftslehre und «einige 
andere Bücher kommen laſſen. Nur einmal entdeckte 


ih, auf ba Saſthok zuſchreitend, gwei Seudenken. 
Ich bat die Wirthsleute, meine Gegenwart zu vers 
heimlichen ; ich hörte fie laut redend Hereintreten; mit 
ihnen zu fprechen, wäre mie damals höchſt unange⸗ 
nehm gewefen. Die Zeit, bie ich bier gubeachte, if 
mir unvergeßlich. In Kiel hatte ich von ben Schle⸗ 
geld gar nichts gehört. Fichte war mir wehr 
durch Geſpräch nrit meinen Freunden, als buch eis 
genes Studium feiner Schriften, bekannte geworben. 
Hier, von der lieblichſten Natur umgeben, in ſtil⸗ 
ler Ginfemtat, „dicht von Felſen eingefchloffen,” trat 


wir nun zuerſt die merkwürdige Zeit entgegen und - 


bie geifige Bewegung, am welcher ich felbft Theil 
zu nehmen berufen wer, ja die mich hergesogen hatte, 
noch ehe ich fie erkannte. Das Athmäum ſtellte 
Göthe umd Fichte ald die Wendepunkte dar, die den 
Hebergang zu einer ‚neuen - Zeit bezeichneten. Bon 
meiner früheſten Jugend an, war der eine mir fo 
wohl bekannt, fo wichtig geworden. 


Sch hatte. mid num. ſchon längere Zeit in ben 
Gegenden von Deutfchland . herangic⸗en, nach de⸗ 


Steffens: Was ich erlebte. IV. 
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nen ich. mich von fräfefter Jugend an gefehnt. Ich 
war durch das mir ſo wichtige Weimar hindurch; 
gesält,, hatte Jena für mich fü gut wie leer gefuns 
den; ich war keinem von ben bebeutenden Männern, 
die mir fo wichtig waren, näher getreten, aber ich 
hatte Vieles erlebt, ja mir war eine neue Welt auf: 
gegangen. Die treuherzige Weife, mit: welcher ber 
Deutſche dem Fremden entgegentritt, das Vertrauen, 
welches er diefem fchenkt, die bei dem. Molke wenig- 
ſtens herrſchende natve Art, mit welcher. er ben Un⸗ 
bekannten in feine Lage zu verfegen fucht, feine Freu: 


den und Leiden, wohl auch feine Verbienfte und das 


Unrecht, was ihm geſchehen, offenherzig mittheilt, 
machten mich bald .unter dieſen Menſchen heimiſch. 
Ich hatte in mandherlei ſtets wechfelnden Verhäftnif: 
fen gelebt, hatte Städte und. Dörfer und reizende 
Gegenden des gefegneten Landes kennen gelernt; hei 
ter und einnehmend. waren mir: bie kleinen Refiben- 
zen, Nubolftadt und Meiningen, Hüdburghaufen und 
Koburg, Bamberg und Würzburg erfchienen. Die 
Art, wie die Schlöffer mit ihren größeren Gärten 
und die Häufer der Dofbeamten mit ihren freundli⸗ 
‚Ken Umgebungen an die unanfehnlicheren der Bär 
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ger ſich auſchloſſen, hatte für mid). awen bunhens 
Erfreuliches. Das Verhaͤltniß der Einwohner zu dem. 
kleinen Höfen ſchien mie anziehend; es lag für den 
Fremden wenigſtens etwas Vertrauliches, Patriarcha⸗ 
liſches in dieſem Zuſtande, welches burchaus bei 
und anmuthig erfihien. 

Aber ic hatte auch bedeutendere Unternehmungen 
lennen gelernt. und war ihnen näher getreten, und 
beſonders erſchien mir dad Bergweſen, indem es mei⸗ 
nen eigentlichen⸗ Fache fo nahe verwandt mar, inter⸗ 
Amt und wichtig. Ich lernte die praktiſche Thaͤtig⸗ 
keit [gen ¶Wenn bei meinen Wanderungen int 
dein einſamſten Gegenden meilenmweite Wafferleitungen 
mid begleiteten und. mic) zu einer Hütte ober ‘einem 
Bergwertihinführten, wenn ich in eine Grube hineins 
fuhr und durch Stollm. und Strecken kroch, war 
ar. der. geringſte Umſtand wichtig und die Struttur 
bed Gebirges, der ich nachforſchen wollte, ſtand in 
der genameften : Verbindung mit den Aufgaben, die 
der praktiſche Bergmann zu Höfen hatte. Bier fah 
ich zuerſt ein, mit welchen Schwierigkeiten man zu 

- ämpfen bat, indem man das. Gebirge aufſchließt 
um feine. Schäge für die Geſchiche zu gewinnen; 
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wie die widerſtrebenden Elemente. ſich dem Bine 
deingenden entgegenſtellten, wie bald Das mürbe leicht 
zerfallende (liederliche) Geſtein, bald das von unten 
‚mörhtig hervorquellenbe Waſſer nit dem Fluten von 
oben im Bündniß, dns Werk vieler Jahre gu zerſtö⸗ 
ren ſucht; wie der Bergmann mit ſteter Aufmerk⸗ 
ſamkeit . auf eine jede Aeußerung ber feindfeligen Kräfte, 
mie denen er einen bedenklichen Kaupf wagt, lauern 
muß, um, was ihm drohend entgegentint, ſich dienſt⸗ 
bee zu machen mb’ für feine Zwerke ſiegreich zu be⸗ 
mutzen. In bee That giebt es kaum einem prall 
ſchen Beamten in irgend einer Richtung, deiſen Ueber⸗ 
legung und ſtete anſtrengende Aufmerkſamkeit auf eine 
fo fortdauernd ſchwierige Weiſe in Anſpruch genom⸗ 
men wird, wie die Thaätigbeit des Bergmannes; und 
ich, der ich zum erſten Mal, ein völlig Unkundiger, 
im diefe Welt hineinbückte, mußte biefe Zhätigkett, bie 
mit: einem wäberwärtigen mächtigen Stoffe Bänepfenb, 
bas Einre Ziel immer vor Augen behielt, immer mehr 
bewundern umb anſtaunen. Wer fih bio auf feiner 
Stube beſchäftigt, bloß in abflcacte Gedankenprinci⸗ 
pien Aid) vertieft, ift nur zu geneigt, dab pruktiſche Loben 
gering zu ſchätzen. Mich hat eß zwar vom. meiner 
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Kindheit an angezogen, aber mehe aus der Kerne, ich 
hatte et meh phamaftiſch, dichteriſch, als in feiner 
Wurklichkoeit aufgefaßt: jeyt werd wir chen das Klein⸗ 
ſte wichtig, ich wollte im klaren Zuſammenhange üͤber⸗ 
fehen, was ich bie: jetzt ut träumenb gekannt hatte. 

Diefes alles ſchwebte mir nun in der Einſamkei 
vor, die nachſte Vergangenheit tag fo heiter hinten 
mir, wa6 mich umgab, war fu. ruhig, ſtill, einſam 
und fo unbefdyeibtich liebdlich. Die kleinen buͤrgerli⸗ 
hen Verhättnifie, in welchen ich gelebt hatte, die treu⸗ 
herzige Sprache, die mit noch immer entgegen tönte, 
de | Familien in ihren Beinen bürgerlichen Kreiſen, 
die Wanderer, bie ihrem. nähern ober: fernen Zieu 
zueilten, fchwebten mir vor ber Seele, und es fhien - 
mie‘ ein ſo warmes liebevolles Derz durch das Ganze 
zu pulficen, ein fo fröhliches, fich feibft trewes Leben 
alle Vechäkniffe zuſammen zu halten, daß ich unwi⸗ 
derſtehlich mich angezogen und glüdtich fühle. 

Noch harte ber Krieg dieſe Gegenden wicht bes 
rüber, aber feine Vernäſtungen broheten aus bes 
Herne, Der gefichtliche Wahnſtun ber Revolntier 
hatte fich ſchon mächtig Über feine Ufer ergoſſen; ges 
gen Wellen’ wie gegen Ofen, in Holland, wie in 


84, 


Stalien, waren durch jene. Mißgeburten der: ſogenann⸗ 
ten Freiheit die Völker. in Znechtſchaft gerathen. In⸗ 
nerlich eben fo fehe wie. Äuferlich, durch perwirrende 
Begriffe: eben fo ſehr, wie burch :aufgehrungene VPer⸗ 
faffungen gefefieit. Die Namen der csalpiniſchen, li⸗ 
gurifchen, batavifchen Reputblik: töreen mir. wie furcht⸗ 
bare Karikaturen, wie Ungeheuer, die dis: Glück der 
Völker verſchlangen, entgegen. Und wenn die Erin⸗ 
nerungen an die großen Kaͤmpfe der Niederländer 
ſchmerzuich die Theilnahme fün ein Volk erregten, 
was man jetzt eben ſo grauſam im Namen der Frei⸗ 
beit unterjochte, wie ftüher durch die Inquiſition, fo 
mußte dem jungen Wanne, dem’ die Schweiz als der 
geheiligte Boden uralter Freiheit erſchien, vorzüglich 
die neue helvetiſche Republik ein Greuel in. Und 
immer näher rückte dieſe furchtbare Propaganda. 
War doch bis zum. linden Rheinufer faſt Alles, wenn 
auch noch nicht auf eine entſchiedene Weiſe äußerlich, 
doch ſchon innerlich unterjochtz Suͤhdentſchland von 
den Revolutionären durchjogen. Keimte doch allent⸗ 
halben die Verwirrung in den Gemithern, hie in 
Frankreich bis zum Wahnſinn geſtiegen, das Land 
zerrüttet und die benachbarten Lander berrmüßkt. hatte, 
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Ich haßte Frankreich, gewiß mie jagenblichen Eifer 
einfeitig; ſeine Poefie war mir von früh an fchon 
durch Leffing verhaßt, feine Philbſophle widerwürtig, 
und wenn mir die Revolution in ihtem erſten Ur⸗ 
fprunge noch immer wichtig und folgenreich erſchien, 
fo kam ſie mir doch, ale. fie ein daͤmoniſches Prin⸗ 
cip bis auf die Spitze trieb, verhängnißvoll finſter 
vor. Ich liebte die Freiheit, ich forderte die Selb: 
ſtändigkeit eines jeden. tüchtigen Mannes, ja Ich fuchte 
bie. eigene felbft mit aller Kraft zu behaupten: aber 
jene abſtracte Freiheit: war mie in der Seele zuwider. 
Ein jeder foll.. Herr in feinem Haufe fein, aber das 
Haus ſoll er uf bauen; es ſoll gefchügt fein. in 
ſeinem bürgerlichen: Befig, und wenn er angegriffen 
wird, tämpfen ‚für feinen. Heerd; aber der Beſitz 
muß esworben, der Heerd, ereungen fein. Diefer 
Beſitz war mir nun bie bürgesliche Tüchtigkeit, in 
Wiſſenſchaft und Kunſt, wie im: Außen Gewerbe; 
aber jene abſtracte Freiheit, die eben’ Alles in Ans 
fpruch nahm, weit fie ſelber nichts beſaß, allenthalben 
fi) :verwüßtend niederließ, weil fe nirgend6' zu Haufe 
war, iſt mir fon damals ein Greuel geweſen. 

Und wenn Ih nun bie friedlichen Städte und 
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Dörfer. betwachtete, umb wie jeder feiten Erwerb trieb 
und feinen beſchränkten Kreis fo frstinblich und beis 
ter, wie er vermachte, zu geitalten fuchte, und mir 
dachte, wie die Fler. abſtracter Principien über das 
ruhige gemüchliche Leben ſich ſtürzen würde, ſo ergriff 
mich Furcht und Entſetzen. Schon damals konnte 
man ſo wenig meine freimüthigen Aeußerungen über 


Mißbräuche allerlei Art, meine Forderungen für das 
— Genie und das Talent, meine Klagen über drückende 
Verhältniſſe mit meinem Haß gegen bie franzöfifchen 


Revolutionäre verbinden, als man meine Verehrung 
für das Cheiftenshum., obgleich diefed mir noch nicht 
Alles geroorden war, und meine Geringfhägung ber 
fogenannten Aufflärung mit der tiefen Achtung für 
Spinoza zu begueifen vermochte. Auf meiner Wans 
derung mar ich oft genug auch mit Gelehrten, Pre⸗ 
digern, Aerzten, wohl auch mit Schriftftellern zufam- 
mengelommen. Die großen Angelegenheiten des Ta⸗ 
ges wurden beſprochen; an den Beſtand des Friedens 
glaubte Niemand. Zwar befand man ſich zu wohl, 
um ſich nach dem Glücke der neuen Republiken zu 
ſehnen; aber dennoch waren kleine BVeſchwerden zu 
großen Uebeln, in der Vorſtellung Vieler, herangewach⸗ 
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fen; Peimende Umzufriebenheit erzeugte lauter Klagen, 
und der gefährliche Feind zählte ‚nur zu vice Ver⸗ 
bündete. Ich war noch ftemd in dieſem Lande, ich 
dachte mich ſelbſt als ein ſolcher. Ich glaubte mich 
beſtimmt, in meinem Vaterlande zu leben, aber den⸗ 
noch ergriff mich eine innere Angſt für das Land, 
welches für mich, auch wenn ich es verlaſſen hätte, 
fo reiche Schäge im ſich einſchloß. 

Und dennoch ward ich von ber Bewunderung zu 
einem Manne hingeriffen, ber aus der Mitte der Bes 
volution geboren unb emporgeftiegen war. Die große 
geſchichtliche Kraft erregt jederzeit Erftaunen und Be⸗ 
wunberung. Lange hatte die Geſchichte ſich mach eis 
ner mächtigen Perfönlichkeit gefehnt, und es war 
nicht eine blos fubjective, es war eine unmillfückiche, 
allgemeine Verehrung, die. alle jugendliche Gemuͤther 
für Buonaparte einnahm. Er wer in Aegypten, aber 
alle erwarteten von ihm bie Wieberherſtellung ber 
Ordnung, als hätte die Zeit fidy, von der leeren Ab⸗ 
ſtraction abgewandt, ihre Hoffnung an einen mächti⸗ 
gen Dann, von todten Grundſätzen abgewandt, an 
das Leben geknüpft. 

Aber wie reich mir nun auch das Erlebte der 
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nachſten Vergangenheit erfchien und wie groß "bie 
Theilnahme mar, melche die drohenden Ereigniſſe ber 
Zeit, die Über die ruhige Gegend fchwebten, im mir 
erregte, fo mar dody, was mir eine nahe liegende 
Zukunft verfprach,, bei meiten das MWichtigfte. Im 
dieſer Rückſicht erfehien mir das erfle Heft des Athe⸗ 
näums höchſt bedeutendz der allfeitige Kampf gegen 
eine Zeit, die für. mich‘ wenig Anziehendes gehabt 
hatte, erfchien mir verdienſtlich, ja geboten. Was 
hart angegriffen wurde, hatte. für mich wenig. Werth 
gehabt, und daß Göthe und. Fichte, ja ſelbſt daß bie 
Resolntion an die Spitze einer neuen Zeit geftellt 
wurden; mar mir eben recht; daß ich durch bie Pas 
radoxen nicht abgefihredt wurde, verfteht ſich von 
ſelhſt. Durfte ich doch behaupten, dag eine Menge 
Fragmente, „die ich aus zerſtreuten Gebanfen geſam⸗ 
melt hatte nicht weniger parador. waren, Es gab 
unter: den Scheiftftelleen , die angegriffen wurden, 
viele, die. ih. nur oberflächlich, kannte, und obgleich 
ich mid) nach allen, Seiten hin ju unterrichten ſuchte, 
fo. blieberk „mit: doch..imehrere, ſelbſt allgemein. verehrte 
Schriftfteller, befonders Dichter, faſt fremd. Es iſt 
ohne allen Zweifel eine Einfeitigeeit meiner - Ratur, 
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eine Befchränktheit meiner Ausbildeeng, welche mich 
von beflinmten Richtungen der neuern Poeſie auss 
ſchloß. So habe ich ungemein wenig von Wie: 
Land gelefen, und nur Oberon hatte für midy etwas 
Anziehendes. Der Grund - lag wohl darin, daß 
eine breite Anſicht der Oberfläche bes Lebens, 
die fih in Heichtem Gerede ergoß, mich abſtieß. 
Die Behandlung ber Verhältniſſe des Lebens durch 
bie fogenannte populäre "Phitofopfke, ſchien mic auf 
der nämlichen Stufe: zu ftehen, wie die innerhalb ber 
Sinnlichkeit aufgefaßte Teleologie der Natur. Aber 
diefeß Gerede war fehon für mich in meiner. früheften 
Jugend, ja faft in meiner Kindheit abgethan. Wenn 
- num in den Fragmenten: des Athenäums allgemein 
‚ verehrte Meinungen und Autoritäten angegriffen wur⸗ 
den, ſo hatte dies für mich nichts Anfößiges, ja es 
intereffirte mid) tveniger, weil das Angetaftete mir 
“ gleichgültig war, ‚Wichtiger war mir. das Poſitive, 
worauf hingewieſen wurde. Jener mächtige Geiſt der 
Einheit des ganzen Dafeins, der ſich ‚nicht bloß in 
dee abſracten . Einfamteit geiflig. einfiedleriſch betrach⸗ 
tet, Außerte:, vielmehr wie ein feifcher Lebensſtrom alle 
Wiſſenſchaften in eine. zefünmengufaften ſuchte, Poe⸗ 
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fie, Kunſt und alle bedentenden Lebensverhãltniſſe une 
fchlang, mar demjenigen, was ich ſuchte, was idy 
wollte, zu nahe verwandt, um mich nicht ganz hin⸗ 
zureißen; befonders waren es bie Sragmente von Mo⸗ 
valis, Bluthenſtaub betitelt, die mich fortbauernb 
hefehäftigten.- 

. Se mehr midy nun bieſe VBefteebungen hinriſſen, 
deſto mehr etkannte ich, daß eine neue Zeit im Gro⸗ 
fen und Ganzen in gährender Entwickelung begriffen 
fei und daß ich ihr ganz und gar zugehöre. Aber 
auch über Kant ging mir jetzt plötzlich ein Licht auf, 
ja die Schranken, die er dem Erkennen willkuͤrlich 
geftellt hatte, beruhigten mich; ich fing an einzwfehen, 
daß er ein nothmendige® Glied, eine nie zu überges 
hende Stufe in. der Entwidelung des Geiſtes der 
Zeit bilde, Hatte mich doch die Naturwiſſenſchaft 
fo ſehr befchäftigt, daß ich nicht unbekannt. fein konnte 
mit bee Macht der bloß -finnlichen Evidenz, die in 
ihe vorherrfchte und fich im’ ſich abzufchliegen vers 
fuchte. Erkannte ich doch ſchon ganz beſtimmt, daß 
die Kant'ſchen Kategorieen in ihrer räumlichen Sons 
derung ihren entſchiedenen Schlußpunkt in ber ma⸗ 
thematiſchen Befimmtheit.finden mußten. Aber eben 
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dieſe Abgefchloffenbeit, die nur ein äußerlich Unendli⸗ 
„ces erfannte, ſtelte dad Ausgeſchiedene, Geiſtige, 
wern auch nit Erkenmbare befto entſchiedener vor 
die Augen, und je beftimmter Kant die Probleme des 
Geiſtes abzuweiſen ſtrebte, deſto mächtiger brängten 
fie ſich auf, und ſewohl Schelling als Fichte, das 
ſah ich immer klarer ein, fanden den Ausgangtpunkt 
einer höheen Phileſophie durch dieſen ihren Vorgaͤn⸗ 
ger. Es ward mic jetzt ſehr wichtig, Kant zu ſtu⸗ 
diren, id) glaubte, daß das Ungenligende meiner bis⸗ 
herigen Studien vorzüglich darin lag, daß ich nicht, 
wie der Gaug ber geiſtig geſchichtlichen Entwicklung 
forderte, mit ihm angefangen hatte. Ich ſehnte mich 
nah Kant’s Schriften, ich wollte einlenfen in. beu 
onganifchen Weg der geordneten Bübung, und ein 
freudiges Bewußtfein, daß es mic Daun and) gelivgen 
würde, was mir noch: dunkel. war, zu falſſen, um ia 
den mächtigen Strom der Entwickelung hineingegogen, 
zu wachſen unh zu gedeihen, ergriff mid; mit einer Zus 
verftcht, die mich erhob, ermuntexte. und ſtärkte. Mi 
welcher Sehnſucht wünſchte ich jebt die Belanntidgaft 
ber Männer zu machen, bie, wie ich veruammen. hatt 
fich in Jena verfammeln würden. Fichte war. freilich 
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fhon lange da gewefen, aber ich hatte geftiſſentlich 
feine perföntiche Bekanntſchaft vermieden. Der. plög 
liche "günftige Umſchwung meiner Lebensuerhältmifie, 
die Maſſe von Außeren Ereigniffen, bie auf mich ein: 
drangen, die Gewalt, welche diefe von jeher auf mich 
ausübten, hatten mic im eine zerfplitternde Zerſtreuung 
Yineingeworfen, and ich ſcheute es, mich einem Manne 
gegenüber zu ſtellen, ber mir als bee mächtigſte Con⸗ 
centrationspunkt der Selbſtbeſinnung der Zeit‘ entge: 
gentreten follte. Ich begriff es, baf der zerſtreute 
Geiſt, der die Wiffenfchaften zerfplittert, die Kunft 
faft vernichtet, die Lebensverhaͤltniſſe in ihrer Verein⸗ 
zelung geiſtlos befchräntt hat, nicht wie in Frankreich, 
ohne fi in: jenem Mittelpunkt ber tiefſten Selbſtbe⸗ 
finnung orientirt zu haben, an :bas Problem ver le⸗ 
bendigen Wiederbelebung gehen dürfe; daß das beſin⸗ 
nungtloſe Treiben eben das. revolutionäre ſei, ein 
willkuͤrliches Zuſammenwuͤefeln nicht gelöſter Gegen⸗ 
füge, ein wechſelſeitiges vernichtendes Abreiben derſel⸗ 
ben an einander, weiches eben das Hauptunglück der 
Begenwart herbeiführte in Wiſſenſchaft und Kunſt 
wie im Leben. 

An: Kiel hatte ich mich zwar mit der Wiffen⸗ 
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ſchaftslehre befchäftigt, aber fie blieb mie fremd; jet 
ftudirte ich fie mit allem Fleiß, mit einer Anſtren⸗ 
gung, die ich nicht kannte, feit ic, das Studlum von 
Spinoza's Ethik trieb. Fichte's wundetliche Dialektik, 
jener Monolog des tief ſinnenden Ich's mit ſich ſel⸗ 
ber, jene Deduction der Empfindung, die durch Theile, 
Antithefe und Syntheſe fortfehreitend, als Schlußpunkt 
des innerlichen Geſpraͤchs, das erſt zu begründen 
fuchte, was Kant auf eine faft empirifche Weiſe vor: 
ausſetzte, gab mir einen plöglichen Aufſchluß über bie 
inneren Vorgänge der Beſchäftigung des Geifted mit 
fichy felber, Zwar war mir bie Sprache, wie bie 
Darſtellung anfänglich fremd, aber nachdem ich die 
einfachſte Selbftthat des Ich's als den Anfangspunkt 
feiner Philofophie erkannt: hatte, fand ich zwar, daß 
feine Wiſſenſchaftslehre eine beftändige abſtracte Eon⸗ 
centration erforderte, die aber nicht fehr ſchwierig 
war, ja von welcher man fi, wenn man ſich erſt 
hineingeleſen harte, nur ſchwer loszoreißen vermochte. 
Jetzt war mir ‚die perſönliche Bekanntſchaft von Fichte 
fehe wichtig; die Grenze des Ichs, innerhalb welcher 
er fich bewegte, war mir, fo lange ich feim Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre fiubirte, keinesweges klar. Die Empfin⸗ 
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ſchon fange :da gewwefen; aber ich hatte gefllffentich 
feine perfösttiche Bekanntſchaft vermieden. Der plötz⸗ 
liche gunſtige Umſchwung meiner Lebensverhältniffe, 
Die Maſſe von aͤußeren Ereigniffen, die auf: mich ein⸗ 
drangen, die Gewalt, welche dieſe von ‚jeher auf mich 
ausübten, hatten mich in eine zerſplitternde Zerſtreuung 
hineingeworfen, and ich ſcheute es, mich einem Manne 
gegenüber zu ſtellen, der mir als der mächtigſte Con⸗ 
centrationspunkt der Selbſtbeſinnung der Zeit: entge⸗ 
gentreten follte. Ich begriff es, daß der zerſtreute 
Geilſt, der die Wiſſenſchaften zerſplittert, die Kunſt 
faſt vernichtet, die Lebensverhaͤttniſſe in ihrer Verein⸗ 
zelung geiſtlos beſchränkt hat, nicht wie in Frankreich, 
ohne ſich in jenem Mittelpunkt der tiefſten Selbſtbe⸗ 
ſinnung orientirt zu haben, an das Problem der le⸗ 
bendigen Wieberbelebung gehen dürfe; daß das befin⸗ 
nungslofe Treiben eben. das: revolutionäre fei, ein 
willkuͤrliches Zuſammenwuͤrfeln nicht gelöfter Gegen⸗ 
ſatze, ein wechſelſeitiges vernichtendes Abreiben derſel⸗ 
ben an einander, weiches eben das Hauptunglück der 
Begenwart herbeiführte in Wißenſchaft und Kunſt 
wie im Leben. 

An: Kiel: Hatte ich * zwar mit der Kiffen: 
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ſchaftslehre befchäftigt, aber fie blieb mir fremd; ſetzt 

ftudirte ich fie mit allem Fleiß, mit einer Anſtren⸗ 
gung, die ich nicht kannte, feit ich das Studium 'von 
Spingza’s Ethik trieb. Fichte's wunderliche Dialektik, 
jener Monolog des tief finmenden Ich's mit ſich ſel⸗ 
ber, jene Deduction der Empfindung, die durch Theſe, 
Antithefe und Syntheſe fortfchreitend, als Schlußpunkt 
des innerlihen Geſpraͤchs, das erſt zu begründen 
fuchte, was. Kant auf eine faft empirifche Weile vor 
ausſetzte, gab mir einen ploͤtzlichen Aufſchluß über die 
inneren Vorgänge der Befchäftigung des Geifted mit 
fich felber. Zwar war mir die Sprache, wie bie 
Darftellung anfänglich fremd, aber nachdem ich die 
eirnfachſte Selbftthat des Ich's als den Anfangspunkt 
feiner Philofophie erkannt hatte, fand ich zwar‘, daß 
feine Wiſſenſchaftslehre eine beitändige abftracte Eon⸗ 
centration erforderte, die aber nicht ſehr fchreterig 
war, ja von welcher man ſich, wenn man fi erſt 
Hineingelefen hatte, nur ſchwer losgweeißen vermochte, 
Jetzt war mir ‚die perfönliche Bekanntſchaft von Fichte 
fehe wichtig; die Grenze bes Ichs, innerhalb welcher 
er fich bewegte, war mir, fo lange ih ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre ſtudirte, keinesweges klar. Die Empfin⸗ 
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bang in ihrer abſtracten Allgemeinhelt war doch noch 
etwas ganz anderes, als die Dinge und Eigenſchaften, 
bie fpäter (in ber Befliemung des Menſchen) dem Ich 
als ein bloß abzuleungnendes, nit wirklich zu aſſi⸗ 
milivendes Nicht⸗Ich gegenüber traten, uud wo⸗ 
durch etz wir fpäter Elar wurde, dag der Standpunkt 
ber Philoſophie, den er gewählt, von bemjenigen, zu 
weichem Spinoza - mich hingedrängt hatte, diametral 
verfshieben war. 

6 wor ſeltſam, mit melchem Gefühl ich 
das Gebirge anblickte, wie aus einer ausgeſchiedenen, 
wir euntfrerrheten Welt bie Sanne in die Stube 
hineinſchien, bie. Bäume flüſterten, die Vögel fangen, 
wenn ich von dieſem Fichteſchen Selbſtgeſpräch aufs 
blickte und bie mir faſt ganz verhüllte Natur wieder 
entdeckte. Sie trat mir entgegen, als grüße mich ein 
feruer Freund nach langer Abweſenheit, den ich meter 
gen; anderem Lebensverhältniſſen gekaunt und gelicht 
batte, als bieiggigen waren, bie mich jet ganz in 
Anſpruch nahmen. 

Aber außer Fichte, heffte ich bei meiner Zurück⸗ 
kunft nach Jena A. W. Schlegel. und vor allen 
Schelling zu treffen, Der bedeutende Bereinigungi- 


punkt folcher. Geiſter, Göthe in der Nühe, verſprach 
mir eine nahe Zukunft, deren reiche Fülle ich zu ge⸗ 
nießen erwartete. Ich verließ: den ſtillen Aufenthalt 
und eilte nach Senn. 


Jena. 


Als ich hieher zurückgekommen war, fuchte ich 
nun zuerſt Batſch auf. Er hatte ſchon vor meiner 
Abreiſe mie, wie Hornemann, ein Diplom als Mit: 
glied einer naturforſchenden Geſellſchaft gegeben, deren 
Stifter er war. . Sie befaß ein Naturaliencabinet in 
einem ziemlich engen ‚Lokal aufgeftzlit, amd diefeß er⸗ 
innerte mich faft an jenes, wo. mein Freund 9. H. 
Mynſter in meiner frühen Jugend mir eine. Probe 
ſeiner Vorleſungen über Zoologle gab. Doch mar 
bier ein ziemlich bedeutender Berſammlungtaal; meh⸗ 
rere Prefeſſoren waren Mitglieder, eine. Menge dent⸗ 
ſcher Gelehrten hatte Diplome erhalten. Ein. Dera 
ſammlugetag ber Gefellſchaft war nahe, und Batſch 
forderte mich auf, einen Vortrag zu ‚halten. Waͤh⸗ 
rend meines Aufenthaltes in Kopenhagen, kurz vor 


meiner Abreiſe, war der in der Geſchichie der Mine⸗ 
‚Steffens: Mas id erlebte. IV. 
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ralogie nid unbekannte Mineralienhandler Weppers 
ſchmidt mit den in der Gegend von Arendal in 
Norwegen entdeckten neuen FJoſſilien angekommen. 
Sie waren in Deutſchland noch vollkommen unbe 
kannt. Ich hatte eine nicht unanfehnlihe Samms 
lung dieſer Foffitien mitgebracht, und erfreute den 
Stifter und Director ‘der naturforfchenden Gefellfchaft 
um fd mehr, indem ich ihm diefe Koffilien als Ges 
ſchenk für daB Cabinst anbot, weil diefe® dadurch eis 
nen Vorzug vor des in vieler Beriehung veichen Mi⸗ 
nevalienfammlung. der Univerfität, deren Directer 
Profeſſor Lenz war, erhalten. würde. 
| Lenz hatte, wie Batſch, eine Geſellſchaft geſtiſtet, 
bie mineralogiſche genannt. Die häufig. vertheiiten 
und in alle Weltgegenden verſandten Diplome waren 
davauf berechnet, daß fle durch Geſchenke am bie. Mi⸗ 
nevalienfammiung bezahlt ‚werben ſollten. In bee 
Zyat hatte Lenz buch dieſe mißfenfchaftiächen. Bank 
noeten, - auf eine fehe wohlfeile War, eine. Samm⸗ 
lung zuſammengebracht, die einen europälfchen Ruf 
hatte und. verbiente. Ein ſolches Diplom. warb ver 
Akten anf eine überrafchende Weife honorirt. Dex 
Fürſt Galizin, der Gemahl bee früher erwähnten 


griſtreichen Fueſtin, Jatobo Freuabin / hätte: ſain Di: 
pl: bezahlt mit:einer Sammlung ſibiriſcher Stu⸗ 
für, die darintg rich, außer Petersburg, eingig wäh 
sen, Odgleich ch new. mit. Lenz in. Verbindung ten} 
ten mußte and naturlichh auch ein Diplom era 
hielt, obglebch mie die Venutzung der beiden ARE 
urratienſarnmlungen michtig war, konnte ich mich 
vo. nächte: eniſchlieken, ihm das werthvolle Geſchent 
zu machen. Die milde und’ doch bedeutende Perſdu⸗ 
lichken Ba Risen Batſch, der wiſſenſchafiliche Geiſt 
ber‘ darch Ah Sing ſeiner.Geſellſchaft herrſchee, zogen, 
mich freundtich m Ich ſchaätte umb liebte‘ den 
gründtichen beſcheibenen Naturforſcher, der in den 
wiſſenſchaftlichen Gremzen, innerhalb weicher er My 
wogte, waſch beichite und Fürbexte, Baer 

Ueber. dieſe Foffilien hielt ich nun einem Vortrag; 
ders ich, da er doch nur unbedeutend war, nicht as 
adhnen wutde, wenn er mich; niche mit elnem Ad. 
feiner Ye ſehr merkwürdigen alten deuefchen. Gelehr 
son brkunnt gemacht haätte, einem Manne, der mit 
eine laͤngſt vorſchwundene wiſſenſchaftliche Vergangen⸗ 
gott heraufbeſchwur, während ich im Vegriff wae, 
wich eaner gaͤhrenden Zukunft völlig hinzugeben. 
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7 Während. meines Vortrages entbeckte ich unter 
den. Buhötern einen ſteinallen Dann, der meine Be⸗ 
ſchreibung der. neuen Foſſilien mit. großer Aufmerk⸗ 
ſemkeit aufzufaſſen ſuchte. Eine höchſt lebhafte Neu⸗ 
gierde brachte ein Leben und eine Bewegung in: feine 
Blige, die mit feinem hohen Alter auf eine merkwür⸗ 
dige: Weife contraſtirten. Nach dem Vortrage ward 
ich ihm vorgeſtellt, es war Profeſſor Büttner. Den 
Zap: darauf warb Ach. dur) den Beſuch des alten 
Mannes überraſcht. Er. kam, um bie Foffilien, die 
no: in meiner Wohnung waren, genauet zu unter⸗ 
ſuchen. Durch das Gefpräch mit ihm ward ich 
wundenbar bewegt. In meiner einſamen Zugend in 
dem Hauſe meines Vaters hatte ich meine erſten na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen „Resmtniffe:. aus. Schriften erhal⸗ 
tm. die? wor: und um die. Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderta herauskamen. Ich war recht eigentlich aus 
dieſer Zeit. herausgebildet, und obgleich. „fie jetzt weit 
hinter mir lag, lebte fie dennoch friſch mit allet 
Kraft/ der früheſten Erinnerung auf. Es waren hie 
Jone: des Baterhauſes/ des Kinderlebens, mir ſo freund⸗ 
lich: bekanur und heimotlich, die ich jebe vernahm, 
ale dieſet Greia gir-fpuerhen. anfing... und bald follte 
- +6 
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Rh rorfahren, wienwelt obe Zelrzurickreichtenin vwelche 
ve mich Bee. Aue wenige Schüler - Linn eͤrs 
aibten: aoch, nreinne Lehrer· Fabrieinus and Val 
gehoreen gu dieſen.“ Durch eine! ſcaſarne Zeitverwech⸗ 
Selımg glaubte ich für den Agtzerwblick hlere ie 
, Schüler Lind: zu ſehen. Wahrend Bes Gaſpracht 
Außerte dc: eine: Frage, die bivfe: Bermuchung use 
Frei. Wie atſtuumte ich, als ent nr Ach von 
fRtolzem Salbſtbewußtſein antwworta⸗⸗,Ald ich Bor⸗ 
haves Hörfäl verleß/ kamneben! bed: ungeiDinreni 
ar, a unber ihm ei ferien. Wine war wir 
Ach/ als ich An frage, AO Bari 2.0: 
2 @biwar, Wide ichnicht, wenlge Jahre nach Det 
Seiftung ver - Univerfide) Gottingen dort :ale Lohori 
ärgeftelt wirken, abar: er ſoll wie man ergähtte, balb 
zu leſen aufgehbet/ haben.· Er zitterte, wenn ec das 
Katheder: betrat und vormochte nie die Furcht mi 
Aberwinden: Democh ssar: er in. feinen Artı chetiy 
Bine grengenioſe · Sammlerluſt hatte fickt ſeiner: es 
miriftert; mie: ben: Jahren wuchſen die Schäge;. bit 
ar zuſamnmenbrachte / und einzelne Studirende, die mit 
beſonderer Luft: und: Gier die Naturgeſchichte trieben 
JcAofſen· ſich “an: Ihn: an, und. Halfın aͤhm rſeun 





Fawwanlungen beſtimmen und ordnen: Mo: mer er 
der Privatlehrer dreier Generationen. dr der Mufeſſur 
Dar. Naturgeſchichte. Vogel, hann Kr xleban, suis 
lich der por wenigen Jahren in hoakamı Alter veeſtep⸗ 
Rene, Blumanhbach waren feine Schüler. Mehem:ber 
Maturgeſchiche trieb. er das. Studium alter ‚großen 
Mange vom GSprachen, unb ſoll den größten. Schell 
ſeines Inngen Lebens zur Ausarbeitung, einer Aalye 
gotte verwandt, haben. Er hatte faſt einen ſachen Re 
men, wie in anferen. Tagen Mezpoſanti. Mon aryäblte, 
daß er einen Licklandiſchen Qudenten letteͤſch augeredet 
habe; auch mit dem Edineſiſchen ſoll ex ſihs beſchaſ⸗ 
tigt haben. Doch ſcheint en nicht Dit Sprachon in 
Wgeud einer höhern Bedeutung behandelt zu hahen 
uud feine jahrelangen Beruhungen find. für Me Wif⸗ 
ſenſchaft duechaus ſenchelos gekliehen.. ..En.‚berihkigte 
fein: Manufeipt fortdauarnd, Bis: dieſea, wis. mm 
terficherts,. als et por Alter. ſtumpf geiworben;: unter: den 
tagmer benannsachfenben Merhefferutigen völlig zu, Gaun⸗ 
be: ging. Er ſtarb, wann ich wicht ice; wenige Juhre, 
ah ich, Jens verliefen, : und. Bad:::härkterlafe 
ſene Manuſtripe ſoll snancväligrukeaue he: gefunden 

behim.Mirt iſt vgenigftens, nicht akannt gathorbdag/ daß 
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es vom irgend Jemand beiags wurde. So war die 
angeftuengte Thaͤtigkeit eines langen Lebens völlig nutz⸗ 
ieh veeſchwunden. Als fein: hehhes Alter herannahte, 
verließ ee Gottingen, zog nach Jena, vermachte ber 
Univerfität feine Samanlungen und erhielt von dem 
Herzog von Weimat eine Penflon, bie ihn ernährte. 
Ich beſuchte ihn einige Mal, und es war ein wun⸗ 
deeliches Gefühl/ diefen Halb abgeſtorbruen Greis in 
Diefen anabfehbaren Sammlungen von Naturgegen⸗ 
ſtanden ‚und: Worten aus. alles ESprachen, die durch 
halb erloſchene Eiünaernugen aus einer laͤngſt vers 
ſchwundenen Belt Indie mit einander verbunden was 
ten; :vatos. herummuhlen zw: ſehen. Alles: war in 
isegi vereinzelt; : den Wunſch iner Hülsen Vereinigung 
ſchaen er wicht zu Fühlen; oder ex. - one laͤngſt ver⸗ 
fchwunden. Dagegen zog ihn der einzelne Gegenſtand, 
als ſolcher, unwiberſtehlich au; elite. wunberliche kinb⸗ 
Eiche. Srende: beuchtete aus feinen: Augen, wenn er 
mir ein Infekt, ober, aus ſeinem Heidarisn eins 
Pflanzo zeigte, die: er. fir ſelten hlezt, wenn fie auch 
fpäter den Werth dieſer Seltenheit: verkeren hatte und 
in allen Sammlungen in Menge ‚gefunden wurde. 
Ich konnte der Luſt nicht wibderſtehen, einige Dou⸗ 
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bietten. norwegifchee: Feſftlien ihm jr ſchenken;, 
und-feine. Freude bei dieſemn Geſchenke wat rührend. 
Der uralte Greis erſchien wie din kleines Kind/ das 
man unerwartet durch ein Spielzeug: überraſcht. Ser 
ich glaube durch dieſes Geſchenk dem :hälb erlofche⸗ 
nen Leben neue Rai und‘ Stärke. mitzetheit zu 
haben. 
Rberhanpe glaube ic lemech zu PR uf: : die 
Sammlerluſt der Raturforfcher im: hohen Alter faſt 
als ein Specificum für die Lebensverlängerung betrachle 
werden kann, und zwar gilt dieſes nicht bloß von 
ſelchen Männern, die wie Bütskter, ſich ihr Lebelang 
mit einer bloßen: Zuſammenhaͤufung des Materials 
begnügten, fonbern : auch von Tolchen;  biei im: ihrer 
Jugend bedeutender waren. Alimälig verſchwindet 
bie Energie des Geiſtes, die ein bedeutendes Banges 
zuſammenfaßt. Die. ruhige Beſchaftigumg mit den 
Gegenſtänden, die in früheren Jahren eine. yroductäue 
Kraft: in Thaͤtigkeit fehte, die Freude, welche das Ein⸗ 
zelne, der eigenthilmliche Gegenſtaud als folder us 
zeugt, wird eine erregende Potenz, grade ‚biersichenib; 
um den Moment des Lebens, der vorliegt, beltbenb 
zu exleuchten. Ja ſelbſt das abgeſtempfte Gedachtaiß 
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Geha Kuh BR, die Gegenftärtde immer ne: eſchemen 
zu luſſen; und wenn ber derannahende Tod im hei 
hen Alter ein: ſtummes Abrdenden won. allen’ aͤußeten 
SGegenſtaãnden, ein. ſtilles Verſunkenſein der Seele In 
fich Jelber iſt, wenn dieſe: alls Functionen des Köepere 
ven der Verflechtung mit: der ußern Welt abruft 
damit fie, leblas nach außen, nach dem concentrirun 
Mittelpuntt ſich hinwetiden, mit welchem bie Gere 
endlich aus der Erſcheinung verſchwindet, ſo kann 
man· ſagen, daß der alte Naturforſcher, dicht umge⸗ 
ben von Gegenſtaͤnden, die Ihm an die Seele gewach⸗ 
Gen find, nicht ſowehl lebt, als vielmehr. nicht ſterber 
datin, woil Die bekannte Welt/ die ſich ihm aufdrangt, 
alle Thätigkeit des Keibed und ider Shane. vun da 
Michtung nach Hmen 'abenft md: inter von Reum 
in bie ußere Unmebung hineinzieht und anregt, So 
{ah ich den alten Reim arus, den Achtzigern nahe; 
Immer von Neuem durch Gegenflände belebt, die an 
dieſem Orte durch den belebten: Handel ihm xelchnich 
zufloſſen; ſo traf. ich: den mehr als achtzigjaͤhrigen 
Thunberg, der, vollkommen wie ausgetrocknet, einiet 
Pagode ahnlich, unter feinen japaneſiſchen Schatzen 
vegetiste ud mie ſterben zu können fühlen. IA 
* 


‘ 
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wern man Eckermmann's Tagebuch lieſt, draͤngt ſich 
die Vemerkung auf, daß der reichſte Geiſt unſerer 
Zeit, daß Göthe, wie ein noch immer in her. Er⸗ 
ſcheinung feit gebannter Geiſt unter. den großertigen 
Ruinen ſeines bedentenden Lebens herumwaudette, 
bald. hier, bald dahin gelockt, au ſachte er verloren 
gigaugene Gedanken und Entwurfe, feſt gehalten 
eine Welt, bie ihn morh. micht loblafſen wollte. 





.... Profeſſor Batſch beachte. mich als Gaſt In ben 
uub der. Profeſſoren, und ‚bien: wähezte. ſich mir ein 
Heiner freundlicher Momn, der mich. gaſtfrei im fein 
Hans rinlud; es war ber. Buchbandler Kremmanz, 
Er hatte, irre ich. nicht, kutz vor meiwer Abkurft 
ſein Etabliſſement in. Bükichan aufgehoben, mus fa 
dam Mittelpunbte siner bedeutenden Uerariſchen Tha⸗ 
tigkeit in Jena zu leben. Es war. offenbar mehr 
na geiftiges Bedurſniß, genaͤhet durch einen früheren 
Mmgang mit VBerliner Gelehrten. als ine: eigentliche 
Siniansfpecuistians die ihn herzog. Vieleicht txug auch 
feine fruͤhere innige Verbindnug wit: Zerboni . gu. feir 
nee Entfernung aus Preußen bei. Dieſes: höhere gel⸗ 
tge Intereſſe ging eben fo ſehr wor: feinen Gene, eb 
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ver gebornen Bahn out; Die große Ferenndelchken 
dieſer Faauflie, das Iehhefte Intereſſe für, die geiſtigen 
Angelegendeiten des Zages zog mich. xnwiderkteblich 
au aud ich tot Hmellein ein vertrautes Berhãltniß 
vol Mann na. Bin, :- Die. norbifche: Lepenqweiſe, 
bie. duech bie: Feau in dieſein Hecſe herifchte, war 
wir auch fehr angenehm. Gries war;ein Hauufreund 
ben Femilie, und ich exfuhe bald, da. Göthe, wem 
er, von Weimar kam, nicht feten die Made bei 
Groammnann "peüheingen: Hfgte« VS FE La: 
Mdeſſen wer 4. IE Schlegel mit feine aeih 
nichen Kon angekommen, aben fo- Schelläng,. der. iu 
dem großen: öffentlichen Hörſaale fich-Aucch: sine Prabes 
vorleſung habilitiren ſollte. Scheilng mer. vom Peipsig 
gekommen und eben, wie ich hörte, von einer beden⸗ 
tenden Krankheit geneſen · MProfeſſoren ¶ und Seuden⸗ 
ten: wanen indem großen Hörſaale verfammelt. Schel⸗ 
ling betrat das Katheder, er hatte. ein jugendliches 
Amſehen, x war zwei Bohr zünger als ich, md nun 
pe: Geſte supi hen: bedenenden Mörmen, besen Mer 
honntſchaft ich ſchoſuchtawoſt zu machen ſuchte; 
hatte Yen, den. Am⸗ wiener arfchier, eins ſehr Va⸗ 
ehr: in: Tratziges/ breite Bacf mknochen/die 





—— 
Schicefe toaten ſturk allseinanber, ie Stirn war horh⸗ 
vas Geſicht energiſch zuſannaengefaßt,“ die! Naſe etwus 
aAufrates getwworſen, in den großen klaren Augen lag 
eine griftig gebietende Macht. As: er zu ſptechtea 
anfing, ſchien er nur wenige: Augeindlicke befangrc 
Der Gegenſtand feiner Reds war: verſenige, "Ders da⸗ 
mals feine ganze Seele erfülte, :: Er: ſprach "won Des 
Bdee einer. Naturphiloſophle von ber Nothwendigkeit/ 
bit Natur: aus ihrer Einheit zw: faſſrn⸗ dom’. dem 
Licht, welches ſich über alle Begouſtaͤnde werfen reiche, 
wenn min ſie naus dem Standpunkte Ser: Elaheit 
der Verummnft zu heiraten wagte: Er riß tmich gang 
hin, und! ich eille den Tag darauf, nlhn zu: befuchen, 
Der Gatvanismus beſchaͤftigte damals alle Naturfor⸗ 
ſcher⸗ weni: große Moment, in twelchem Eektrizitͤt 
amdchemiſcher: Prozeß; Ih eitier hohern Eiheit ver 
baden „fly wochſelſeig Jar erklaͤren/ ſchienen, tect 
Be mächtig hervotr. Auch: mich hatte dieſer Mo⸗ 
ment mitt ‚großer. Gewalt ergriffene· Schelling nahe 
mich nicht bloß freundlich, : ſoabren mit KFreube auf⸗ 
Ich: wär der: erſte: Naturforfchir von Bach, ber fig 
urbedingt und. mis Bigeiſterung am. ihn? auſchloß 
Unter dieſen haͤtte er blo ſetzt Faft nur Gegner - gefame 


77. 


ba; ab zwar ſolche, bie ihn gar nicht. zu verſtehen 
..; Das mindliche Gefpräch AR unbefehreistich reich 
Ich kannte feine Schriften, ich theilte, wenn auch 
nicht in Allem, feine Anſichten, ich erwartete, wie er 
felber, von feiner Unternehmung einen großartigen 
Umfdweung; nicht der Naturwiſſenſchaft allein. Ich 
konnte den Befuch nicht verlängern, ber junge Do⸗ 
cent war mit feinen Vorträgen beſchaͤftigt. Aber die 
wenigen Augenblicke waren fo zei geweſen, baß fie 
ſich für mich in der Erinnerung zu Stunden ans 
dehnten. Es war durch bie Uebereinſtiamung mit 
Schelling eine Zuvarſicht entſtanden, die, Ih mil es 
bekenwen, faſt an Vehrrimuth grenzte. Zwar war er 
jünger: als ich, aber unterſtütt durch eme mächtige 
Natur, arzogen, unter <hen gunſtigſten Verhaltniſſen, 
hatte er frühzeitig: einen großen Ruf erwoxken, und 
Bond muthig und drohend dem „ganzen Heer einen 
ohnmãchtig werdenden Zeſt gegenüber, deren Dertfüh« 
rer ſebbſt, zwar polternd und ſchimpfend, aber Das 


noch furchtſam und ſcheu ſich zurück zu ziehen an⸗ 


fingen. Ich erinnere mich nicht genau, 0b“ darzals 
ſchon: Roſchlaub und Eſchenmaper ſich ihm ge 


— — 

nahert harten: Der Letzeere Harte Bon einen Werſch, 
bie Geſetze des Magnetismus a priori zu enttwichelti 
haruusgegeben; über dieſe Scheift twoar faſt gaug im 
Kaut'ſchen Sinne geſchrieben und sem mise‘ "Ed 

langſchen aus wenig gerei. il 
Bow. aimdhellee Veß. hiugenen —* ui 
Biber Jranz Baader, deſſen Beitraͤge zur Ete⸗ 
mentat⸗Phileſophie ſchon früher als Schetng’S natur 
philsſophiſche Schriften gebruckt, und beſenders das 
ꝓothagdrdiſche Weltqutidrat, welches, irre ich nicht, 
fo eben erſchienen war. Aber Baader war aus Den 
dantim Gegenden des Myſthlommus hervorgeereten; 
Schelling hingegen ans der hellen Region der wiffens 
ſchaſttichen Reflgien der Beis: Die Nacht des My⸗ 
ſnziemus erhielt Ihe Licht aus Den: entfernten Oter⸗ 
sw, deren Bewegung uime wabtlanne war, hie tiav 
im. Dumkeln leuchten, nicht erhellen Tonne. Aber 
die Sonne: einer frühen: GSpeculation, ſeit der acten 
griechiſchen Zeit. antergegangen, ging durch Schelliug 
wire: anf; und verſprach einen ſchoͤnen geftigen 
Rage :Ich erwachte am diefien hellen Morzen rüſtig 
und mmithig, umd mußte, daß ich mich dem Jungern 
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bingeben, meine .‚Dingebung offen und wnbefergen 
bekennen dürfte, ohne Surcht, mich felber zu verliacem 

Ich ging von Schelling zu Fichte, ber eben feine 
Borksfungen über die Beſtimmung des Menſchen ers 
öffnete. Diefer kurze, flämmige Dann mit feinen 
ſchneidenden gebietenden Zügen, imponirte mir ‚ih 
kann ed nicht leugnen, als ich ihn das erſte Mal 
fo. Seine Sprache ſelbſt hatte eine ſchneidende 
Schärfe; ſchon bekannt mit den Schwächen feiner 
Zuhörer, ſuchte er auf jede Weiſe ſich ihnen verſtänd⸗ 
lich zu machen. Er gab ſich alle mögliche Bkübe, 
das, was er fagte, zu beweifen; aber dennoch fchien 
feine Rede gebletend zu. fein, al& wollte er durch eis 
nen Befrhl,. dem man. unbssingten Gehorſam leiſten 
srüffe, einem jeden Zweifel entfernen. — „Beine 
Herren,“ ſprach er,” faffen Sie ſich zuſammen, ges 
Ben Sie in fi) ein, es. iſt hier von Seinem Aeußern 
die Rede, ſondern lediglich von uns ſelbſt.“ — Die 
Zuhoerr ſchienen fo aufgefordert, wirklich In ſich zu 
gehen. Einige veränderten die Stellung und richteten 
fih auf, andere fanken in fi zufammen und ſchlu⸗ 
gen die Augen nieder; offenbar aber ertwarteten alle 


mit großer Spannung, was num auf dieſe Muffocder 
zung ‚folgen folle, — „Deine Hetren,“ fuhr darauf 
Fichte fort, „denken Sie die Wand”, — ich fah es, 
die Zuhörer dachten wirklich die Wand und. es 
ſchien ihnen allen zu gelingen. — „Haben Sie die 
Wand gedacht?“ fragte Fichte. „Nun, meine Her⸗ 
xen, fo denken Sie denjenigen, der. bie Wand ges 
Sucht bat.” — Es mar feltfam, mie jetzt offenbar 
sine Verwirrung und Verlegenbeit zu entfliehen ſchien. 
Biele der Zuhörer fihienen in ber That denjenigen, 
ber die Wand gedacht hatte, nirgends entdecken zu 
Können, und ich begriff num, wie es wohl geſchehen 
könnte, daß junge: Männer; die über ben exften Ber 
hy. zur. Spekulation auf eine fo bebenkliche Weiſe 
ſtolperten, bei ihren ferneren Bemühungen: in eine 
ſehr gefährliipe Gemüchsftimmung getathen ' tomaten. 
Fichte's Bortrag war vortrefflich, heſtimmt, Nar, und 
ich wurde gang von: danı Gegenftanbe. hingeriffen und 
mußte geflehen..: daß. ich. mie eine ahnliche Vorleſung 
gehort hatte, . . . .. 
a EEE — — 


Ein Aufſatz, den ich in der naturforſchen⸗ 


ben Geſellſchaft über. den Oxpybations⸗ unb Des⸗ 
oxydationsprozeß der Erbe vortrug, iſt a Sek 
lings Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik und ſpä⸗ 
ter in einer Sammlung meiner frühern Schriften un⸗ 
tee dem Titel: „Alt und Neu, Breslau 1821”: ae 
gebrudt worden, Der Hauptgebante hat’ in der That 
einigen fpecwlativen Werth, Es fiegt ihm die An⸗ 
fiht zu Grunde, daß ber ‚vegetative. Desorpbationd: 
prozeß, durch welchen die toben Elemente ber Erde 

für das Leben gewonnen werden, nicht bloß in Be⸗ 
schung auf die Begetation ſelliſt, fonden. auch für 
bie ganze Erbe als ein belebender betrachtet werden 
muß; und was die Darſtellung batrifft, darfı man 
wicht vergeſſen, daß ich noch richt Freiberg befucht 
hatte und mit der Wernerſchen Goognoſie fo gut wie 
unbekannt war, Schelling war für dieſen Auffatz 
fehe. eingenommen, : Einige Fragmente, bie ‚üb 
niedergeſchrieben hatte ,... wurden. zufällig .A.. TE 
Schlegel bekannt, und er lud mich zur Theilnahme 
an dem Achenäum ein. Ich habe nichts für hiefe 
Beitfehrift: geliefert, wie ich dein felten in. meinem 
Leben Aufträgen der. Art Genüge seifte.. Zaft Al⸗ 
led, was ich habe drucken laſſen, marx dae Product 
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Steffens : Was ich erlebte. IV, 
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eines inneren Vorganges, der nur zufaͤllig und böchf 
felten mit äußeren Aufforberungen. zufammenfiel. 

Ich war nun almälig mit mehreren Familien 
bekannt geroorben. A. W. Schlegel und feine bes 
deutende und höchſt geiſtreiche Frau, ſo wie die lieb⸗ 
Uliche Tochter gehörten zu meinem angenehraften Ums . 
gange. Durch fie Inte ich auch den Juſtizrath 
Hufeland, den Mitredafteur der allgemeinen Lites 
vatınzeitung, kennen, der mid) gaftfrei und freundlich 
aufnahm. Er, Schlegel und Frommann bildeten ben 
Kreis, in. welchem ich faſt täglich lebte. Gries er: 
ſchien nur bei Frommann; auch ihn befuchte ich Haus 
fig, und war nun ein lebhaft theilnehmendes Mit 
glied des engern Kreifee, von welchen eine große, die 
ganze Literatur umgeftaltende Thätigkeit ausging. In 
diefem Kreife unterhielt man ſich faſt ausſchließlich 
von literariſchen Gegenfländen, von Streitigkeiten der 
Schriftfteler, von den Verhältniffen zu den Gegnern, 
und ich fand mich plötzlich, obgleich ich mich noch 
nicht als Scheiftftellen hervorwagte, auf den Kamypf⸗ 
plag verfegt,. und fah wohl ein, daß ich früher 
ober fpäter in dem Öffentlichen Streit verwidelt wer⸗ 
den müßte, . Ich war in. befländiger Produktivitaͤt, 


8, 


ja fortdauernd in einer Art wiſſenſchaftlicher Begei⸗ 
flerung. Ideen .drängten ſich, aber mir fehlte noch 
die befonnehe Ruhe, die zur Ausarbeitung nöthig iſt 
Ich fludirte, erperimentirte, und ward in den Zau⸗ 
berkreis neuer Gedanken immer gewaltiger hineinges, 
zogen. Schelling trug die Natwephitofophie nach eis: 
nem Entwürfe vor, ber gedrudt und bogenweiſe den, Zus: 
hören ‚mitgetheilt wurde, Ich befuchte biefe Vorle⸗ 
fangen, und eine jede Stunde gab mir nee. Aufga⸗ 
ben, und mit jedem Zage ward mir ber Fafeutal 
in Jena wichtiger. 

Zuweilen fiel es mir ein, daß ich num rien, 
und faſt ohne Uebergang in die Mitte der gährenben; 
Elemente einer neuen Zeit verfegt war, und daß bie: 
Häuptet derſelben mit Sicherheit auf meine Theile 
nahme rechneten. Bis jest hatte ich doch fortdanernd 
in einer tiefen. wiſſenſchaftlichen Einſamkeit gelebt. 
Ueber dasjenige, was mir innerlich; das Bedeutendſte: 
war, Tanıtte. ich mich nicht mitthellens ſelbſt der geiſt⸗ 
veihe Macke nſen tar, duch willkürliche Befhräns 
kung auf Kants Kritik, mir fremd. Ich erinnere, 
mic, wie er einſt von Kant fagte: „er erfcheine ihm 
als ein höherer Geift, der mit eine übermenfchlichen - 
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Klarheit In. die Schranken des menſchlichen Bewußt⸗ 
feine hineinſchaute.“ Daß er von einem ſo hohen 
Standpunkte aus ſich ſelbſt auf wine fo durftige 
Weiſe innerhalb ber Grenzen ber Sinmlichkeit feſſein 
ließ, war mir unbegreifli,. „Er kommt mir,” ante 
wortete ich, „eher wie ein gefallmer Geiſt vor, den 
div urſpruͤnglichen Erinnerungen, die er unklar erhal⸗ 
ten hat und nicht abzumeifen vermag, foridauernd 
quälen, ohne ihn zu befsiedigen.” Ich erinnere mich 
genau, wie Mackenſen auf: sine Weiſe iM Zum ge⸗ 
rieth, die mich faft erfchredkte, um fo mehr, da ſolche 
leldenſchafeliche Aeußerungen, wie ich fie jet hörte, 
dent beſonnenen und ruhigen. Manne fremd waren, 
und nie zu entfahten pflegten. Won: just an wußte 
ich, daß er mich nie -verftehen wütbe,. werm ich vers 
ſuchen wollte, ihm minmthelleat,- was wich unablaͤßig 
beſchaͤftigte, und nie: mehr abzuweiſen; das Problems 
meines Lebens geworden war. Ich verſchloß num 
dieſes tief in mein Innerſtes, doch erſchruk ich hef⸗ 
tig, als ſein Tod Mir. dekannt ward. IH fühlte 
es, daß ein bedeutendes geiſtiges Bündniß auf immer 
zetriſſen wat; fein Vetluſt war mic ſchmerzlich. 

. Wie ganz andero trat mir meine: jetige Umge⸗ 
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ud entgegen; ae ich einſam ;hefckäftiote, mar 
Aufgabe hedentender Dikunen gewordeu⸗ war laut ge 
waordemn in der Literature Kb ang nach einer ge⸗ 
Fchi Etlichen Bedentung. In dieſen machtigen Steam 
iner gewaltigen Entwickelung mar ud) ich: hinem⸗ 
geriſfen, and: Rand möcht: suche allein. Diejenigen 
Manner, die mich in meiner Einſarkeit befchäfttgt 
Gatten, wach. beten, wenn ‚aus. nur entfstuten. Bi⸗ 
Aanntfchaft ich wich ſo lange geſehnt: hatte, ; waren 
un in meine Mühe ‚getreten: Der ſtille Moneleg 
halte fich in ein lebhaftes Sefpräch verwaudelt; frembe 
nd. "eigene Aufgaben wurden vom. mir und den 
Sreunden aufgeſtelt und gemeinſchaftlich gelöſt; oft 
erſchien mir Alles als ein Mitgetheiltes, als eine 
MGabe, bie: ich mit. dankbarer Freude empfing, und 
daun da wieder, ald mare Alleß mein innerſtes 
Eigenthum⸗ sein aus! dert eigenſten Vetrachtung ent⸗ 
fptungen. Schelling ſtand wir unter allen am: näch⸗ 
ſten, und eben die entgegengeſetzte Nichtung unſerer 
Bildung. mußte :bie:.wechfeifektige . Anziehung: verſtär⸗ 
Im... Er. war von der Philoſophie ‚zur Natur fortge: 
Aügeittenn sich: lernee jegt- feine ‚feiiheren. philoſonhiſchen 
Schriften kennen und erſtaunte über bie Siche⸗rheit 
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and klare Energie, mit welcher: ſchon in fruͤher 
Zugend bie tisfften Probleme der. Speculation, vie 
feit fo langer Beit der Gefchichte: fremd. geworden mas 
con, ergeiff und behandelte, Er war. kaum. 20 Fate 
alt, als er feine Schrift: „Das Ich als Prigzip :der 
Philoſophie“ ausarbeitete; der geiflige Schutz, der 
Jahrhunderte verborgen war, Ber von einer fi be 
ſchränkenden Zeit verworfen und verkannt wurde, ge⸗ 

hörte ihm zu; er war berufen, ihn zu heben. ES 
‚gab Augenblide, im welchen ich; über die Macht fet- 
mer Gegenwart erfchraf; denn ich. war dur Nei⸗ 
"gung und äußere Verhättniffe früh nach der Natur 
hingezogen; ich war durch Gegenflände genäht, und 
ber geiftige Aſſimilations-Prozeß verbarg fich in ber 
Pillen Entwidelung und äußerte fi lange mir in 


Traͤumen und Ahnungen, von dem Bewußtſein abge 
wandt. Durch Spinoge ward ich aus dem Schlafe 


gerüttelt, aber durch Schelling zuerſt in Thätigkeit 


geſetzt. 


Natur und Geſchichte hatten eine andere Bedeu⸗ 
tung erhalten, Klänge aus der Vergangenheit, Ereig⸗ 
nifle und Lehren, Poeſie und Kunſt verriethen wir 
Mbeheimniffei,' die ‚ich “feliher. nicht feed; cfelbſt "&e 
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geſelligen Verhaͤltnifſe, bie Perfonen dee näcften Um⸗ 
gebung,. erhielten einen fremden Glanz und ſchienen 
mir: aus ber bis dahin verborgenen Welt hervorzu⸗ 
treten, bie ſich wunberbar für mich aufzuſchließen 
verſprach. — Ja es war eine Zeit warmer, ‚reicher 
Begeifterung und ich war gewiß nicht der "einzige 
Entdufiaft diefer Zage, aber den Fremden, aus fernen 
Gegenden mit Gewalt Herbeigezogenen mußten dieſe 
Tage mit ihrem plößlichen Fit mächtiger auftegen, 
heftiger bewegen. 


Ich muß noch von einem in ber That bedeuten⸗ 
den und ſeltſamen Menfchen reden, deffen wunderbar 
verwarrener Geiſt, in weichem Dunkelheit und ſcharf⸗ 
ſinnige Klarheit dicht nebeneinander lagen, ‚mich vie 
befehäftigte und -anzög. Es war Ritter, ein juns 
ger Naturforſcher sind völliger Autedidakt. Ex war 
ein Schlefier, urſprünglich Pharmazeut „und zuletzt 
Provifor in Liegnik. Ein unruhiger wiſſenſchaftlicher 
Trieb zog ihn nach Jena hin, we er:in großer: Ass 
much lebte. Profeffor Scherer fing damals an, 
fein‘. allgemeines. Journal der Chemie herauszugeben, 


_8_ 
und Ritter. war ihm ein wichtiger und tlitiger Mit⸗ 
arheiter, uns emährte ſich dadurch kümmerlich. Arsch 
ihn Haste die geiſtige Auſregung ber Beit ergriffen; er 
war ein junger Dann von geofen Valent, in ber 
Chemie, auch im der: Geſchichte derfelben wohl bewan⸗ 
heit, und Serastniffe, die ihm etwa noch fehlten, erwarb 
er ſich mit Leichtigkeit... Als ich in Jena aukam, ‚hatte 
er chen eine Sckift: „Der Beweis, daß ein. beftän- 
diger Galvanismus den Lebensprozeß begleite“!, wolle 
det. Dieſe Schrift war mit großem Scharfſinn aus⸗ 


“ gearbeitet, Der Mangel an früherer wiſſenſchaftli⸗ 


cher: Bildung zeigte ſich befonder® durch einen harten 
webehätlihen Styl, aber die Sthrift machte, mit 
Recht Aufſehen, und democh, obgleich "die Verſuche 
ſhactinig gewüchtt maren wnh ſah wechfelſeitis zu 
terflüigten, ſchwebte über der ſcheiabaren Beſtimmtheit 
der Ahkaffung eine Dunkelheit, die. auf keine Weiſe 
zu verkennen war. : Schan der Ausdruch auf. dem 
Titel bezeichnet die Unklarheit, mit weicher er fein 
Thema anfgrfeft. hatte. Denn wie ein Prozeß, der 
wit ſelbſ si lebendiger iſt, aeben dem Lebenpeo= 
zeß einhergchen könne, laͤßt ſich doch auf Beine Weiſe 

bagreiflich machen. Mit dem Galbhaniomud beſchaf⸗ 


8 
tigte er ſich gang befonibers und "anäfchlieftid. Mine 
Sthrift von einer engliſchen Dame, Mis: Yu 
harne, über die Füllung der Metallauflöſumg duvch 
ander; zog in Jena befenders die Aufmerkfambeit 
nf ſich. Ihre wirklich genauen und ſcharfſiumigen 
Berſuche Tiefen die Thaͤtigkeit des Galvaniemus in 
diefem chenuſchen Prezeß ahnen, Lixhtenberg's 
Vermuthung, daß bie Trennung bed Waller. in 
Wafferſtoff und Saurrſtoff, ing Vennung der. Elek⸗ 
teigitäten ſei, ſchlug ſelbſt wie ein elekteiſcher Tuuke 
in die Entwickelung der Naturphitoſophie hinein. Und 
Überhaupt ſchienen Ritter’ Entdeckungen und Bes 
ſuche für die. Entwickelung der ſpeculativen Mate} 
wiſſenſchaft von Wichtigkeit, In der That gelang:ied 
ihm, noch ehe Voltads große Entdechangen: au 
Deutſchland bekannt waren, vor dieſenn großen Mas 
turforſcher oder wenigſtene gleichzeitig mit ihm, bie 
chemiſche Xhätigbeit der einfachen galvaniſchen Kett⸗ 
zu beweiſen. Auf eine ſolche Weiſe war die enſige 
Beſchaftigung dieſes grübelnden ſeltfamen Merſchen 
denjenigen, die ſich für die Naturphiloſephie intereß 
firten, keinedwegẽ gleichgültig. An Jena hatten vchoi 
juge Maͤnner von Eluſicht und. Talent, beforibers 


junge Aerzte, die ihre Stubien vollendet, fi an 
an Schelling angefchloffen. Für diefen war nun Rits 
ter wichtig, auch ich ſchloß mich an ihn an und 
dennody war etwas in ihm, mas mich fortbauerndb 
abſtieß. Er ſelbſt machte «8 fühlen, daß er der befs 
fern Geſellſchaft nicht zugehöre; er ward nicht außs 
gefchloffen, er fchloß fich ſelbſt aus. Es lag etwas 
Feindfeliges in feinem ganzen Gemüth. Schelling, 
ber ihm anfänglich freundlich entgegen kam, mußte 
fich doc, zulegt von ihm trennen. Wer Schelling’s 
ganze. Art, die Ratur zu betrachten, und wie fie es 
bendig aus feinen umfaſſenden Speculationen ents 
fprungen war, kannte, dem konnte bie Urfprünglichs 
beit feiner Ideen nie zweifelhaft fein. Selbſt wo fie 
durch Ritter ſche Erperimente angeregt wurden, gehoͤr⸗ 
ten fie doch ihm zu. Das wollte Ritter nicht gel⸗ 
ten laſſen. Es war ihm gelungen, eine Dienge junger 
Reute um fich zu verfammeln, und er verfuchte Tchon 
damals, eine Partei gegen Schelling zu ‚bilden. Er 
fprach gern, ausführlich. und mit größer Leichtigkeit. 
Ungeregt durch die geiftige Entwidelung. in Jene, 
Bamsite..er ganz beſtimmte chemiſche Peszeffe, Kryſtal⸗ 
liſationen und. Niederschläge aller Art, galnaniſche unb 
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elektriſche Erſcheinungen auf eine ſolche Weife mit 
dunklen Träumen, bie einen Anklang von abgeläufchs 
ten fpeculativen Ideen enthielten, zufanmenrühren, 
daß daraus eine Mirtur feltfamer Art entfland, — 
Jumnge Männtr, welche die firenge Zucht. einer philos 
fophifhen : Schule und der anſtrengende Bufammens 
hang der Meflerionen nicht anfprach, fanden fich durch 
ſoiche Anfpietungen, .bie ihnen mühelos eime - große 
Menge von Ideen zu geben fchienen, tie erleichtert, 
und hörten ihm gern zu. Ueberhaupt war es bas 
mals ſchwer, die ubermüthig erwachte Productions 
kraft zu zähmen. 

Es war feltfam, welchen Eindruck die Naturphis 
loſophie bei‘ ihrer: erften Verkündigung machte. Denn 
fo heftig auch die empiriſchen Phyſiker gegen fie auf⸗ 
traten, fo vermochten ſie doch nicht, fie in. ben Prin⸗ 
eipien zu widerlegen, noch weniger den Einfluß zu 
fhwächen, den die neue ‚Lehre befonders auf: bie Mes 
dicin ausübte. Wir werden Gelegenheit haben, ſpaͤ⸗ 
ter davon zu reden; bier: bemerke ich nur, daß die 
geiftige Wahrheit, einmal‘ mit Sicherheit und Klar⸗ 
beit: auögefprochen, einne Gewalt ausübt, bie ſich nicht 
. leicht abmweifen läßt. Weber die Gegner mar eime 


— — 
wahre Augſt gekommen, —Geiſtreiche jige Münmer 
erzriff bie. ſcheinbare Vefreiung ‚von -ber ſtrengen Bes 
walt der geordneten: Eeſcheinung init einer. Aherm 
thigen Begeiſteruing. Die beſchraͤnkteren Eimpiriken 
bie, was ihnen jetzt mitgetheilt wurde, auf keine 
Weiferäuß, wicht als laichtes Phantapefpiel zu hand⸗ 
haben wußten, cſchloſſen ſich an fragmentariſche Aeu⸗ 
ßerungen an, die, wie eine Aet geiſtiger Hauch über 
den widerſtrebenden Gegenſtlinden ſchwebten, ohne fit 
zu durchdringen. Dieſe waren: es vorzüglich, weiche Rit⸗ 
ter ſtebten, tie: fpäten Movatib.... 2." 2. 

Ritter's Hauptverdienft für die damalige Ste 
der Entwickelung ber Phyſikbeſtand beſonders darin, 
die Froſchſchenkel als Elektroſkop zu benutzen, und obs 
geich er dieſe Richtung mit einer. Breite verfolgte, 
die zuletzt faſt amansfehlide ward,ſo möchte: es doch 
wohl von Wichtigkeit: fein, feine Unterſuchungen init 
den. neueren zu: vergleichen. Zwar iſt ber Trofchfchen: 
kel als Eektroſtop durch den Eektromagnetisnis 
und die Galvanometer neuerer Zeit überfläffig ges 
worden, aber dennoch möchten ſeine Unterſuchungen 
Mondes enthalten, was. au ven ie ohne Beden⸗ 
RB wäͤte. | ” 


1, Ritter Tebte mit fich ſelbſt in einem Innern Zwie⸗ 
fpalt, in einer‘ Seiftigen. Verwirrung, bie Immer mehe 
Aboerhand nahm und für feine bürgerliche, wie füg 
feine wiſſenſchaftliche ‚Senkung die unglüucklichſten 
Bolgen hatte. : Diefe verbitterte fein Dafein, iſolirte 
ihn immer mehr; ee verlor fih in Träume, die feine 
Unterfuchangen unficher madıten, daher er fi. ſelbſt 
nie aus der Dunkelheit herauszuarbeiten vermochte, 
Bon den: jungen Männern, die ſich damals am ihn 
anſchloffen, . haben. viele. einen bedeutenden. Ruf erwor⸗ 
ben. Es iR ihnen gelungen, indem fie. von dei 
Macht der immer reicher werdenden Entwickelung ber 
emnpiriſchen Wiſſenſchaften ergriffen wurden, ſich aus 
der früheren Dunkelheit herauszuatbeiten, und viele 
werden ſich der mal, bie. er ausübte, kaum er⸗ 
Innen, a — J * 

DE a . 11 a .. Den 
Eines Abends wurde ich zu Jrommann eingela⸗ 

den; Gothe wurde erwartet. Mit welcher: Spaunuꝛg 

ich dern Abend entgegenſah,begtrift ein Faber, bir 

es weiß, was ‚mir Gethe von mie ale an 

geworben war, er. hr al nd 


Meine genaues Bekanntſchaft mit Gothe's Schrifs 
ven hatte in des Schiegeffihen Familie einiged Aufs 
fehen gemacht. Man wünſchte einft zu hören, wis 
Böthe: fi) in dem Munde eines Rordländerd aus⸗ 
wehmen würde. Ich wurde aufgefordert, einen Theil 
von Fauft, wie er damals in dem erſten Fragment 
erſchienen war, vorzulefen. Das Buch war nicht 
gleich: zu finden, und ich recitirte den erſten Monolog 
aus dem Kopfe. Ich fragte, ob. ich noch weiter ge⸗ 
hen ſollte, und hätte in ber That dem größten. Theil 
des Fragments ohne Hülfe des Buchs herſagen kön⸗ 
nen. Die Frau war entzückt, und es ward beſchloſ⸗ 
fen, wüch bald möglichſt dem großen Dichter vorzu⸗ 
ſtellen. Nun war aber Frommann dem guten Wil⸗ 
len meiner Freundin zuvorgekonmen. 

Es iſt eine eigene Empfindung, wenn man yunt 
erften Dale einem Danne vorgeftellt wird, ber einen 
großen und entfchiedenen Einfluß auf unfer Leben ges 
habe hat. Ein folder Moment bilket "eine wahre 
Epoche, und mir war ed, als ich zu Frommann His 
ging. als ſtunde mir ein, verhängnißvolles Ereigmiß 
bevor. Güthe erfchien. Es iſt einem Jeden bekannt, 
der ihn jemals gefehen hat, wie feine edle Geſtalt, 
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feine. Art ſich darzuſtellen, fein mächtige Auge und 
das wahrhaft Vornehme ‚feiner ganzen Geftaltung, 
die Ruhe, mit welcher er erfchien, während eine reis 
che Welt. fi) fichtbar in ihm bewegte, auch demjeni⸗ 
- gen imponirte und übertafchte, der die Größe feiner 
Schriften duch die Geſtalt ausgedrüdt zu fchen 
erwartete. Sch mußte, als ich ihm zuerft erblickte, 
mic, ſchnell abwenden, denn mir traten unwillkürlich 
Thränen in die Augen. Es war mir, als ſähe 
ih Egmont, der ſich als Oranien, Zaffo, der fi 
ald Antonio, darftellte. In ber Gefellfchaft mar ein 
Here von Stadelberg aus Liefland, deffen fchöne . 
und anmuthige Frau mir fehr gefiel; er warb zus 
gleich mit mir Göthen vorgeftellt. 

Die Selbfitäufhung, als müßte Göthe eine Abe 
nung haben von alle dem, was er mir geworben 
war, ift zu natürlich; er aber unterhielt fich den 
ganzen Abend mit dem Heren von Stadelberg. Es 
gelang mir nicht einen Augenblid, die Aufmerkfamkeit 
auf mich zu ziehen. Göthe war noch in feinen be 
fen. Jahren. Die vornehme Ruhe, mit welcher er 
ſich bewegte, fing an, mir befchwerlich zu fallen, ja 
mid, zu erbitterns ich war. ſtumm, verlegen und 


fühlte mich verletzt. Ich erianerte mich: dev. virlen 
Berchichten, die man von feinem Stolz und ſeiner 
Enkten Herablaſſung erzähle hatte, und ging in einer 
Stimmung nah Haufe, die umerträglih war, Es 
(dien: mir, als wäre nun jede Ammäherung unmög⸗ 
lich geworden, . Der Nordländer .ift von Natur bei 
folchen Gelegenheiten leicht verletbar und ich habe 
bis in. den ſpäteren Jahren mit einer widerwärtigen 
Empfläblichkeie zu kämpfen gehabt, die mich nicht 
ſelten unglädtich . machte. Bekanntlich hat men 
Freund Oehlenſchläger einen Auftritt mit Göthe 
erlebt, der dieſen in große Verlegenheit ſetzen mußte. 
Ih verbarg: glücklicher Weile meine Empfinblichleis, 
und wiederholte, nach Haufe gehend,  fortdauernd 
Philinens Worte: „Wenn ich Dich:tieb habe, was 
geht es Dich an,“ aber was mid) burchbrang, wat 
ein vernichtendes Gefühl, ein ſchwarzer Schatten, der 
ſich breit und -finfler ‚über meine ganze Wergangenheit 
3 mußte mid mittheilen, und eilte den Tag 
barauf:zu Schlegel. Die Frau erfihrat, als fie, mich 
ſah, fo lebhaft drückte ſich die Erbitterung aus. G 
vetdroß fie, daß Frernmanu ihr zuvor gekommen war; 
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und fie nerficherte, daß eine zweite Zuſammenkunft 
mit: Göthe, die fie zu veranlaffen verfprach, biefe 
Stimmung ſchnell vernichten würde. Hiergegen trat 
num aber meine nordifche Halsftarrigkeit auf. Eben 
je höher ich ihm achtete, je entfchiedener ich mein 
Leben ihm. hingegeben hatte, defto unmöglicher fand " 
ich es, mich ihm zum zweiten Mal vorflellen zu laf- 
fen. Feſt erklärte ich, daß ich von Göthe erwarte, 
daß er. mid) auffuches Feine Ueberrebung half, Freund⸗ 
Sich. wurde ich eines Abends von Schlegel’5 eingeln- 
den; götig, wie fie. gegen mich gefinnt waren, woll⸗ 
gen ſie mich überraſchen. Göthe war da, ohne daß 
Se mid 3 wiffen ließen. Sch erfuhr es aber, Eehete 
um, und erſchien nieht in der. Gefellfehaft. Es ver- 
gingen einige Wochen und ich gab mir alle Mühe, 
wich duch Studien zu zerſtreuen. Oft gelang 
«Bd mir, aber auch dann verfolgte mich ein quaͤ⸗ 
lendes Gefühl, als hätte mich ein großes Un⸗ 
gti getroffen. Die Samille des berühmten Anate 
men Loder gehörte auch zu hauen, die mich freund 
ic aufgenpmumen: hatten. Sein Geburtstag nahete, 
md man wünfchte diefen Tag durch ein Eichaufpiel 


zu fein; man wählte den Sqhauſpieler wider Bi 
Steffens: Was ich erlebte, IV- 7 
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len“, und meine große Beweglichkeit erwedkte die Ders 
muthung, daß ic) wohl fähig wäre, die Hauptrolle 
zu übernehmen. Sonderbar genug, vier Jahre früher 
in Kopenhagen, als ich mit LXeidenfchaft für das 
Schaufpiel lebte, traute man mir in Borup’s Ge 


ſellſchaft keine große Bähigkeit zu, und dennoch fand 


ich das Vertrauen, welches man mir hier zeigte, fehr 
natürlich. Das Theater war errichtet; wiederholte 
Proben fanden ftatt; ic) war nicht bloß der Haupt⸗ 
fhaufpieler, fondern auch Regiſſeur. Seltſam traten 
nun die alten VBühnenerinnerungen hervor. Gebildete 
Frauen hatten Rollen übernommen. Die Hauptrolle 
enthält bekanntlich eine Menge beklamatorifhe Stek 
len aus verfchiedenen Dramen; bie in dem Stu 
vorkommenden waren meift veraltet und unbedeutend. 
Ich vertaufchte fie mit übertrieben beklamatorifchen 
Stellen aus Iffland'ſchen und Schiller'ſchen Stücken. 
Bon Schiller hatte ich, fo viel ih mich erinnere, eb 
nen Monolog aus Fiesko gewählt, in welchem der 
verzweifelte Held ausruft: „Hätte ih das Weltall 
zwifchen diefen‘ meinen Zähnen, ich wollte es zer⸗ 
tauen, bis es ausfähe, fcheußlich wie mein Schmerz!⸗ 
Eine andere Stelle war aus Kabale und Liebe ge⸗ 
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nommen, wo ber verzweifelnde Held ſich in ber Hölle 
findet, mit dem tyeamnifchen Fürſten Rad an Rab 
geflochten, grinfend, Zähne fletfchend. — 

. Die Rage der Proben gingen vorüber; wir waren 
zut General⸗Probe verfammelt: da trat auf einmal 
Böthe herein. Er. hatte freundlich, wie er bei fol 
hen Gelegenheiten immer war, verfprochen, die Ge 
neralsProbe zu leiten; mir hatte man es verborgen 
gehalten. Nachdem er die Frauen begrüßt hatte, ging 
er auf mid) zu, ſprach mid) freundlich und gütig als 
einen Bekannten an. „Sch. habe,” fagte er, „lange 
erwartet, Sie einmal in Weimar bei mir zu fehen; 
ich habe Vieles mie Ihnen zu fprechen, Ihnen Vie 
led mitzutheilen. Wenn dieſe Tage verfloffen find, 
werden Ste mich, mie ich hoffe, begleiten,” Wer 
war glüdlicher wie ih. Es war mir, ald wäre id) 
jest. erſt Heimifc) geworden in Jena. Sich jubelte, 
und dee frohe. Subel einer übermüthigen Stimmung 
ergoß fi in mein Spiel. Hier und da gab Göthe 
einen guten Rath, und mir ſchwebten auf eine wun⸗ 
derbar heitere MWeife die bdramatifchen Auftritte im 
Wilhelm Meifter vor der Seele, die fi) nun hier 
durch den großen Verfaſſer zu verwirklichen -fchienen. 

7* 
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As ich die Stellen aus den Schiller ſchen Stuͤcken 
deklamirt hatte, trat Göthe freundlich auf mich zu. 
„Wählen Sie doch,” fagte er, „andere Stüde; un⸗ 
fern guten Freund Schiller wollen wir doch lieber 
aus bem Spiele laffen.” — Es war ſettſam, daß 
weder ih, noch die Mitſpieler etwas Anſtößiges bei 
dieſer Wahl gefunden Hatten. Einſluß auf fie hatten 
wohl zum Theil‘'die Urtheile ber Gebrüder Schlegel 
Über Schiller, die nicht felten hart waren. Dennoch 
Bonnte ich mit Wahrheit die erſte Veranlaſſung zu 
dieſer Wahl als Entſchulbigung anführen. Ich Hatte 
nämlich diefe doch offenbar extravaganten Stellen auf 
dem Hamburger Xhenter von einem - Schaufpieler 
Herzberg oder Herzfeld auf die üÜbertriebenſte 
Weiſe darftellen fehen, und ahmte ihm nad. In⸗ 
beffen erbot ich mich auf der Stelle, Kotzebue zu 
wählen ftatt Schiller; man bramchte da nicht. lange 
zu ſuchen. Die Geburtstagsefeierlichkeit ging “vorüber, 
das Stüd ward wenigftens ohne Anftoß gefpielt, and 


ich hatte. mir, was mir in Kopenhagen nicht gem 


‚gen wolte, fogar einen Ruf ats Schaufpieler er 
worben. 
Den Tag darauf bie, der- Vaeberdung gemäß, 


Gothe vor meiner Wohnung; ich eikte mit meinem 
Mantelfack hinmter und fuhr: nun ar Söäthe’s. Seite 
nad) Weimar, Ich war dort einige Tage ſein Gaſt. 
Göthe's naturwiſſenſchaftliche Beſchäftigungen was 
ven mie bis dahin nur ſehr unvollkommen bekannt. 
Ich hatte zwar die Beiträge zur Optik geleſen, war | 
aber zu ſehr an die ſtrenge mathematiſche Behand⸗ 
kmg der Optik gewöhnt, um in ber Art, wie Göthe 
feinen Gegenftand behandelte, einen großen Gewinn 
für die Wiffenfchaft zu erwartn. Auch hatte ich 
biefen ganzen Theil der Phyſik noch nicht felbſtän⸗ 
dig behandelt. Nach der Axt, wie ich in der phyſi⸗ 
kaliſchen Schule gebildet war, wußte ich für jest 
nichts mit diefen Unterfuhungen anzufangen, obgleich 
eine lebendige Betrachtung der Thätigkeit des Lichts 
mich überzeugte, daß die tiefere Auffaffung berfelben 
zur Begründung einer Natusphilofophie im höchſten 
Grade wichtig wäre. 

Die Beine Schrift Über die Metamorphofe der " 
Pflanzen hatte einen viel tieferen Eindrud auf mid 
gemacht... Die wechfeinden. Puläfchläge der Xhiere 
fah ich bier Geftalt gewinnen, und was im Blut 
nie ruhende Bewegung ift, warb durch die wechſelnde 
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Syſtole und Diaftole lebendig fortfchreitende Entwis 
kelung. Seine Knochenlehre war mir durchaus uns 
bekannt. ZZ 

Göthe war im höchſten Grade mittheilfam; es 
war ihm darum zu thun, junge Naturforſcher für 
feine Anſichten zu gewinnen. Die paar Tage ver 
floſſen in einer beſtändig fortdauernden naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltung. Ich lernte nun Göthe von 
einer mir bis dahin unbekannten Seite kennen. Das 
tiefe Naturgefühl, die lebendige ſchöpferiſche Macht, 
die durch alle ſeine Gedichte hindurchging, über alle ſeine 
Darſtellungen ein helles Licht ergoß, rang nach 
Bewußtſein; Pflanzen und Thiere und das allbele⸗ 
bende Licht, welches als ein Ding unter den andern 
Dingen, zuſammengeſetzt wie dieſe, ſich in Farben 
vertheilen ließ, und fo nur in ein aͤußeres Ver⸗ 
hältniß zu allem Lebendigen treten Eonnte, erfchienen ur 
hier zwar nicht im einer bemußten. Einheit, aber ein 
tiefer geiftigee Inſtinkt faßte fie dennoch zufammen. 
Wer mein Leben und meine Neigung mit einiger 
Theilnahme verfolgt bat, wird einfehen, wie bedeutend 
mir diefe Zeit fein mußte . Was ich zu erringen 
firebte, alle Richtungen meines Dafeins ſchien er zu 
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kennen, und der Schatz, den ih unruhig fuchte, 
ſchien ihm ein, von einer günftigen Natur gefchenkter 
Befis zu fein. Sch verlebte dieſe kurze Zeit wie in 
einem Zaumel, und hielt mid nun für entſchieden 
überzeugt, daß eine, lebendige Naturanfchauung, bie 
ih als die Quelle ber echten Dichtkunft betrachtete, 
und bie fo heitere und bedeutungsvolle Früchte ges 
tragen: hatte, auf immer für die Gefchichte gewonnen 
wäre, Mein ganzes früheres Leben ſchien mir eine 
dunkle Prophezeiung, deren Erfüllung nahe lag, und 
voll DBegeifterung eilte ih nah Jena zurüd, um 
Schelling mitzutheiln, was ich entdedt zu haben 
glaubte. Er war aber ſchon mit: Allem bekannter 
als ich. Ob er ſchon damals in eine perfönliche Be⸗ 
rührung mit Göthe gekommen war oder nicht, ver⸗ 
mag ich mich nur dunkel zu erinnern, und kann es 
nicht entſcheiden. 


\ 


Bei der fortdauernden geiftigen Anregung, bie 
noch nicht zur ſtarren Schule kryſtalliſirt war, viels 
mehr lebendig und beweglich, gefchwängert mit Nas 

tur⸗ und gefchichtlichen Ereigniffen, auch -in der Poes 
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fie und Kunſt ein wichtiges tiefes Element des Da- 
feins erkannte, ‚nmfte eine jede bedeutende Erſchei⸗ 
nung die lebyafteſte Theilnahme erregen. Zwar galt 
Schiller neben Göthe, den Gehrüdern Schlegel nicht 
vid. Wenn biefer vergöttert wurde, wenn eime tiefe 
Abfichttichkeit in Wilhelm Meifter mi ſchacfſinniger 
Kunft nachgewieſen wurde, fo daß biefe Dichtung als 
ein gefhichtliches Ereigniß neben das größte unb 
Wendepunkt für die dichteriſche Auficht des Lebens 
hervorgehoben wurde, fo warb Schiller gelegentänh 
getabelt und offenbar mit einfeitiger Härte behandelt. 
Ich konnte dieſe Anfiche nicht theilen. Die freie rit⸗ 
terliche Sefinuung, die in feinen Dichtungen hereichte, 
. hatte einen entſchiedenen Einfluß auf mich, und mid 
ſprach der redliche Ernft in feinen größeren Dramen 
fehr an. Ich vermochte nie der Anſicht zu huldigen, 
die mit dem Leben ein fortdauerndes iconifches Spiel 
zu treiben fuchte. Der göttliche Leichtfinn, der das 
Zieffte im Leben hervorhob, mit allen Karben der 
glutvollften Dichtung ausmalte, um fich lächelnd auf 
einen vermeintlich höhern Standpunkt zu erheben, und 
fid) an eine Verehrung, die als Knechtſchaft erſchien, 
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durch eine Miſchung von Spott, die ſich in fie bins 
einmifchte, zu ‚rächen. fuchte, konnte mie niemats 
Religion werben. Eine heilige Erinnerung aus meis 
nor feüheflen Kindheit, die zwar zurückgedrängt, aber 
nie verſchwunden war, bildete eine fichere Grundlage, 
die, wenn auch noch fo verborgen, Alles trug. Und 
obgleich Ich Schiller niemals mit Göthe gleichftellen 
konnte, obgleich ich felbft eine gewiffe Beſchraͤnkthen 
in ſeinen Dichtungen zu erkennen glaubte, ſchien doch 
Alles, was er ſchrieb, durch die klare und reine Vor⸗ 
nehmheit feiner Geſinnung gehoben und verklaͤrt. 
Sa ic glaubte Schaͤtze des Dichtkunſt zu erkennen, 
die mir fo buch die ebelmüthige Witterlichkeit der 
Anfiht an das Tageslicht gefärhert: werben konnten. 
Indeffen mar der Zabel, der Schiller traf und 
ben ich oft genug hörte, nicht ohne Einfluß. Ich 
wat zu ploötzlich aus meiner geiftigen Einſamkeit her⸗ 
ausgeriſſen, aus. einer Umgebung, neben ber ich mir 
auch Etwas zu fein dünkte, in’ die Mitte ſolcher 
Männer verſetzt, die nach der Hersfchaft über die Ci 
teratur rangen, fie zum Theil ausübten, und nad) meiner 
Ueberzeugung zu befigen verdienten. Diefe erlangten 
durch die bloße Autorkeät ſchon eine große Gewalt 
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über mich, und wo ich eine abweichende Anficht 
im Innern feft bielt, fchroieg ich wenigſtens. 
Schiller hatte fchon feit Jahren an feinem großen 
Drama „Wallenſtein“ gearbeitet. Wallenſtein's La⸗ 
ger war ſchon auf die Bühne gebracht, und es iſt 
binlänglic) befannt, wie lebhaft Göthe auch an ber 
Aufführhng theilnahm. Es war, irre ich nicht, die 
erfte ans Licht tretende ſchöne Frucht des freundlichen 
Bünbniffes zwifchen dieſen beiden großen Dichtern. 
Söthe fand in den bunten und. wechſelnden Scenen 
dieſes Borfpield eine günftige Gelegenheit zu einer 
Darftellung, die wir eine. bramatifhe Compofition, 
einer muſikaliſchen ähnlich, nennen könnten, und die⸗ 
ſes bunte Vorſpiel hinterließ einen uͤberaus wohlthäs 
tigen und Haren Eindruck. Der tragifhe Moment, 
welcher den Untergang des Helden bes großen Dra⸗ 
ma's ahnen läßt, blickt durch das Spiel der Perſo⸗ 
nen verhängnißvoß hinduch. Es war. in ber That 
eine in ihrer Art vollendete Darfellung. Auch auf - 
die Umgebung war viel Fleiß verwandt; die Decoras 
tionen waren nicht bloß anftändig, fondern fchön. 
Doc war die Zeit noch nicht gefommen, in welcher 
ber Rahmen das Bild verfchlingt, Alles war. in eis 
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nee heitern Webereinfiimmung, und die Kamillen 
in Jena verfäunmten nicht leicht irgend eine Vor⸗ 
ſtellung. Die gebildeten Einwohner betrachteten in 
ber That dieſe dramatifche Unternehmung als ein bes 
deutendes Ereigniß, welches aus ihrer Mitte hervor⸗ 
gegangen, der dramatifchen Kunſt eine höhere Bedeu⸗ 
tung geben müßte, und durch welches Stadt und 
Univerfität gehoben und verklaͤrt würden. 

Jetzt war nun ;,‚Piccslomini,” der erfle Theil di6 , 
großen Drama's, fertig, einftudirt und follte zum er 
fien Mal aufgeführt werden. Die Spanmung, mit 
welcher man dieſer Aufführung entgegenfah, mar 
merkwürdig. Die Kamilien der Profeffdren. forgten 
mit. der güößten Mühe fchon bei der erften Nachricht 
von der bevorftehenden Aufführung für Pläge, Man 
hörte in der ganzen Stadt von nichts Anderem fpres 
hen. Frauen und‘ Zöchter intriguirten gegen einan⸗ 
dee,’ um ſich wechſelſeitig zu verdrängen; wer einen 
Platz erhalten hatte, pries ſich glüdtlich. Es entſtan⸗ 
den aber auch Feindſchaften, die ſpaäter nicht ohne 
Folgen waren. Ih fuhr mit Juſtizrath Hufeland 
und Loder, beider Frauen waren mit und Lobder’s 
fhöne Tochter. So waren wir fechB in eine Kutfche 


108 

zaſammengequetſcht; ftiegen. in. dem Elephanten ab, 
und eilten in das Schuuſpielhaus. Schiegel's geifte 
reiche Frau war zu Haufe geblieben, eben. fo. Sıhets 
king, der mit ‚feinen ‚Vorträgen anhaltend befchäftige 
war. Ich hatte in Schiller's Loge einen Mag .ges 
funden, und machte unter fo intexeffanten Berhätmifs 
fen feine perfönfiche Bekanntſchaft. 

Bon dieſem Drama bier zu reden, wuͤre übers 
fäffi Die Stimmung, in weldyer das ganze Pu: 
blikum mar, theikte fi einem jeben mit., Das meit> 
läufige Drama, in welchem ‚nichts abgeſchloſſen if, 
Alles mehr oder weniger Andentung, mit feinen lans 
gen Reden, feffelte dennoch. bie Aufmerkfamleit der 
Zuſchauer auf die Iebhaftefle Welle. Auf die Aufs 
- führung war große Mühe verwandt, das Zuſammen⸗ 
fpielen war vorteefflich; nie fand in biefer Rädfiche 
irgend eine noch fo leiſe Störung Ratt; alle Schau⸗ 
fpieder ‘gaben fi), das mar klar, die größte Mühe; 
die längften Neben wurden in Einem Fluß hergeſagt; 
ein jeder wollte Ehre einernten. Und in der That, 
in dieſer Ruͤckſicht konnten bie Verhaͤltniſſe nicht guͤn⸗ 
ſtiger fein. Der große Dichter, dem die beamatifche 
Kunft ein wichtiges Geſchäft war, fland an ber 
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Spige; feine anfehnlidye Stekung im Lande gab ihm 
eine Gewalt über das Theaterperfonal, die felten ober 
nie flattfand. Aber Die Schaufpielee fürchteten nicht 
bloß den Mächtigen‘, fie verehrten auch ben Kundi⸗ 
‚gen; fie waren ſich bewußt, daß, wer fi in Wei⸗ 
mars Schule fleifig ausgebildet hatte, der hatte einen 
entfchiedenen Ruf auf allen deutſchen Bühnen erlangt, 
und wenn Verhältniffe es wiümfchenswerth machen 
follten, Weimar zu verlaffen, fo würde s8 ihm nie 
am einer vortheilhaften Ankellung fehlen. Vegeiſte⸗ 
rung für eine Kunſt, die durch Göthe's warme Theil: 
nahme gehoben murde, verband ſich mit. dem eigenen 
Bortheil, um aus den Schaufpielern Allee zu ma⸗ 
hen, was durch eime fo feltene günftige Vereinigung 
der Mittel möglih war. Auf die heutige Därftel- 
tung mußte nun ber Enthufiasmus bed Publikums, 
die Spannung alle Zuſchauer anregend zurückwirken. 


Der Eindruck, den alles dieſes auf mich machte, er⸗ 


innerte mich lebhaft an den Abend in Wilhelm Mei⸗ 
Fer, als Hamlet zum erſten Mal aufgeführt wurde. 

Und dennoh war ih in einer ganz ſeltſamen 
VWerlegenheit. Man weiß, mit welcher Leidenfchaft 
ich in Kopenhagen an ben bramatiichen Vorſtellungen 


\ 
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Theil nahm. Piceolomini war das erfte große Stück, 
welches ich in Weimar ſah. Ich brachte bie übers 
triebenften Vorftellungen von dem, was bie Weima⸗ 
rer Bühne unter Göthe's Anleitung Teiften müßte, 
mit. Und nun war ich genöthigt, mir zu geftehen, 
daß das Spiel freier, natürlicher, die Talente der 
Schaufpielee und Schaufpielerinnen in Kopenhagen 
hervorragender waren, al& hier. Ich hatte Schröder 
gefehen und erwartete freilich nicht, feines. Gteichen 
bier zu finden; auch ftand er, als ich die Hamburger 
Bühne kennen lernte, unter feinen Mitfpielenden faſt 
allein. Aber was ein im Hintergrunde orbnender 
mächtiger Geift in Weimar Ieiftete, das fchien mir 
durch das mächtige Spiel, welched die Umgebung bes 
herrſchte, in Hamburg ſtatt zu finden. 

Ich ſuche immer ein vorzügliches Drama, wenn 
es irgend möglich iſt, zu leſen, ehe ich bie Auffüh⸗ 
sung ſehe. Das Lefen ift doch auch eine Aufführung, 
und es muß ein unfähiger Menſch fein, dem biefe 
nicht beſſer gelingt, als die gewöhnliche, Mur ein 
großer Schaufpieler, der felbft Dichter ift, vermag es, 
geheime Schönheiten und Ziefen eines Dramas aufs 
zufchließen, bie uns felb beim Lefen verborgen ge 
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blieben find. Bei einem folchen ſtillen Schaufpiele 
geſtalten ſich die Perſonen, und wenn wir nun bei 
einer. öffentlichen Aufführung eine wenig entfprechende 


- Geſtalt des Helden erblicken, fo ift der Eindruck doch 


nur vorübergehend, die edlere, die uns beim ſtillen | 
Lefen entgegentrat,. erfcheint fchnell wieder. — Ganz 
anders ift e8, wenn wir ein Drama zuerft durch eine 
öffentliche Darftellung Eennen lernen. Mir wenig 
flend prägen: fi) dann die Geftalten der Hauptperſo⸗ 
nen fo unauslöfchlid ein, daß ich fie nie völlig los 
werden. kann. So verfolgt mich noch immer ber 
lange hagere unglüctihe Graff als Wallenftein. 
Er hatte ſich unfägliche Mühe gegeben; die Rolle be: 
wundernswürdig memorirt; die Diction war vortreff⸗ 
ih. Keine einzige Stelle erweckte den unangeneh- 
men Mißton, der fo unvermeidlich entfieht, wenn 
man merkt, daß der Schaufpieler Etwas ausdrückt, 
was er nicht verfteht,. und dennoch war Geftalt, Be: 
wegung, Spiel grabezu hölzern. Es mar. mir, al 
fügte er eine ihm durch Göthe und Schiller einge 
trichterte Lection auf eine allerdings bewunderung®s 
wurdige Weife her. Selbſt als ich fpäter den uns 
übertreffichen Fleck als Wallenflein fah, ging immer 
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Syſtole und Diaſtole lebendig fortſchreitende Entwik⸗ 


kelung. Seine Knochenlehre war mir durchaus un⸗ 
bekannt. tn 

Göthe war im höchſten Grabe mittheilfam; es 
war ihm darum zu thun, junge Maturforfcher für 
feine Anfihten zu gewinnen. Die paar Tage ver 
floffen in einer beftändig. forfdauernden naturmiffens 
fhaftlichen Unterhaltung. Ich lernte nun Göthe von 
einer mir bis dahin unbelannten Seite kennen. Das 
tiefe Naturgefühl, bie Lebendige fchöpferifche Macht, 
die durch alle feine Gedichte hindurchging, über alle feine 
Darftellungen ein helles Licht ergoß, rang nad) 
Bewußtſein; Pflanzen und Thiere und das. allbeles 
bende Licht, welches ald ein Ding unter den andern 
Dingen, zufammengefegt wie diefe, fih in Farben 
vertheilen ließ, und fo nur in ein äußeres Bes 
haͤltniß zu allem Lebendigen treten konnte, erfchienen 
bier zwar nicht in einer bemußten. Einheit, aber. ein 
tiefer geiftiger Inſtinkt faßte fie dennoch zufammen. 
Wer mein Leben und meine Neigung mit einiger 
Theilnahme verfolgt hat, wird einfehen, wie bedeutend 
mir dieſe Zeit fein mußte. Was ich zu erringen 
fivebte, alle Richtungen meines Daſeins ſchien er zu 
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kennen, und der Schatz, den ich unruhig ſuchte, 
ſchien ihm ein, von einer günftigen Natur gefchenkter 
Befig zu fein. Ich verlebte dieſe kurze Zeit wie in 
einem Taumel, und hielt mid nun für entfcieden 
überzeugt, daß eine, lebendige Naturanfchauung, bie 
ich als die Quelle der echten Dichtkunft betrachtete, 
und bie fo heitere unb bebeutungsvolle Früchte ges 
tragen: hatte, auf immer für die Gefchichte gewonnen 
wäre. Mein ganzes früheres Leben fchien mir eine 
briukle Prophezeiung, deren Erfüllung nahe lag, und 
voll DBegeifterung eilte ich nah Jena zurüd, um 
Schelling mitzutheilen, was ich entdeckt zu haben 
glaubte, Er war aber ſchon mit Allem bekannter 
als ich. Ob er ſchon damals in eine perfönliche Be⸗ 
ruͤhrung mit Göthe gekommen war oder nicht, ver: 
mag ich mich nur dunkel zu erinnern, und ann es 
nicht entfcheiden. 


\ 


Bei der fortdauernden geiftigen Anregung, bie 
noch nicht zur ſtarren Schule Erpftallifict war, viels 
mehr lebendig und beweglich, geſchwaͤngert mit Nas 

tur⸗ und gefchichtlichen Ereigniffen, auch -in ber Poes 


* 


14 


fie und Kunft ein’ wichtiges tiefes Etement des Da: 
feins erkannte, ‚mußte eine jede bedeutende Erſchei⸗ 
nung bie lebhafteſte Theilnahme erregen, Zwar galt 
Schiller neben Göthe, den Gebrüdern Schlegel nicht 
viel. Wenn dieſer dergöttert wurde, wenn eine tiefe 
Abſichtlichkeit in Wilhelm Meiſter mib ſcharfſinniger 
Kunſt nachgewieſen wurde, fo daß dieſe Dichtung als 
ein geſchichtliches Ereigniß neben das größte und 
wichtigfte dee Zeit geftellt, als ein entſchiedener 
Wendepunkt für die bichterifche Anficht des Lebens 
bervorgehoben murbe, fo ward Schiller gelegentlich 
getabelt und offenbar mit einfeitiger Härte behandelt, 
Ich Eonnte diefe Anſicht nicht theilen. Die freie Kits 
terliche Gefinnung, die in. feinen Dichtungen herrfchte, 
hatte einen entfehiebenen Einfluß auf mich, und mich 
ſprach der redlihe Ernſt in feinen größeren Dramen 
fehr an. Ich vermochte nie der Anſicht zu huldigen, 


2. die mit dem Reben ein fortdauerndes ironifches Spiel 


zu treiben fuchte. Der göttliche Leichtſinn, der das 
Zieffte im Leben hervorhob, mit allen Karben der 
glutvollſten Dichtung ausmalte, um fich. lächelnd auf 

einen vermeintlich höhern Standpunkt zu erheben, und 
| ſich an eine Derehrung, die als Knechtſchaft erſchien, 
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durch eine Miſchung von Spott, die ſich in fie bins 
einmifchte, zu ‚rächen. fuchte, konnte mie niemals 
Religion werben. Eine heilige Erinmerung aus meis 
nor feüheften Kindheit, die zwar zurückgedrängt, aber 
nie verſchwunden mar, bildete eine fichere Grundlage, 
die, wenn auch noch fo verborgen, Alles trug. Und 
obgleich ich Schiller niemals mit Göthe gleichftellen 
konnte, obgleich ich felbft eine gewiffe Beſchraͤnkthen 
in feinen Dichtungen zu erkennen glaubte, fehlen doch 
Alles, was er fehrieb, durch die klare und reine Vor⸗ 
nehmheit feiner Gefinnung gehoben und verkiäkt, 
Ja ich glaubte Schäge der Dichtkunſt zu erkennen, 
die mir fo durch die ebelmüthige Ritterlichkeit der 
Anfiht an das Tageslicht gefördert. werden konnten, 
Andeffen mar der Zabel, der Schiller traf und 
ben ich oft genug Hörte, nicht ohne Einfluß. Ich 
wat zu plöglih aus meiner geiftigen Einſamkeit her⸗ 
ausgeriſſen, aus. einer Umgedung, neben der ich mir 
auch Etwas zu fein: dünkte, in die Mitte folchee 
Männer verfegt, die nach der Herrſchaft über die Li⸗ 
teratur rangen, fie zum Theil ausühten, und nad) meines 
Ueberzeugung zu beſitzen verdienten. Diefe erlangten 
durch die bloße Autorität ſchon eine große Gewalt 
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über mich, und wo ich eine abweichende Anficht 
tm Innern feit hielt, ſchwieg ich wenigſtens. 
Schiller hatte ſchon feit Fahren an feinem großen 
Drama „Wallenftein’’ gearbeitet. Wallenſtein's Las 
ger war ſchon auf die Bühne gebracht, und es iſt 
hinlänglidy befannt, wie lebhaft Göthe auch am dee 
Aufführnng theilnahm. Es war, irre ich nicht, die 
erfte ans Licht tretende fehöne Frucht des freundlichen 
Bündniffes zwifchen biefen beiden ‚großen Dichtern, 
Söthe fand in den bunten und. wechſelnden Scenen 
dieſes Borfpield eine günftige Gelegenheit zu einer 
Darftellung, bie wir eine. bramatifche Compofition, 
einer muſikaliſchen ähnlich, nennen künnten, und dies 
ſes bunte Vorſpiel hinterließ einen überaus mohlthäs 
tigen und Haren Eindruck. Der tragische Moment, 
welcher den Untergang des Helden des großen Deas 
ma's ahnen läßt, blidt duch das Spiel der Perfos 
nen verhängnißvoll hindurch. Es war in der That 
eine in ihrer Art vollendete Darſtellung. Auch auf 
die Umgebung war viel Fleiß verwandt; die Decota⸗ 
tionen waren nicht bloß anftändig, fondern fchön. 
Doc war die Zeit noch nicht gefommen, in welcher 
ber Rahmen das Bild verfchlingt. Alles war in eis 
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mer heiten Webereinflimmung, und bie Kamille 
In Jena verfäumten nicht leicht irgend eine Vor⸗ 
fellung. Die gebildeten Einwohner betrachteten in 
ber That diefe dramatifche Unternehmung als ein bes 
deutendes Ereigniß, welches aus ihrer Mitte hervor⸗ 
gegangen, der dramatifchen Kunſt eine höhere Bedeu⸗ 
tung geben müßte,. und buch welches Stabt und 
Univerfität gehoben und :verflärt würden, 

Jetzt war nun ;,Piccslomini,” der erfle Theil des 
großen Drama's, fertig, einſtudirt und follte zum er- 
fin Dal aufgeführt werden. Die Spanmung, mit 
weicher man bdiefer Aufführung entgegenfahb, war 
merkwürdig. Die Kamilien der Profeffdren. forgten 
mit. der größten Mühe fchon bei ber erften Nachricht 
von der bevorftehenden Aufführung für Pläge Man 
hörte in der ganzen Stadt von nichts Anderem fpres 
den. Frauen und’ Zöchter intriguirten gegen einans 
ber,’ um ſich wechſelſeitig zu verdrängen; mer einen 
Platz erhalten hatte, pries ſich glüclich. Es entſtan⸗ 
den aber auch Feindſchaften, die fpäter nicht ohne 
Folgen waren. Ich fahr mit Juſtizrath Hufeland 
und Loder, beider raum waren mit und Loder's 
fhöne Zothter. So waren wir fechB in eine Kutfche 
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zaſammengequetſcht, ftiegen. in dem Elephanten ab, 
und. eilten in das Schauſpielhaus. Schlegels geiſt⸗ 
veiche Frau war zw Haufe geblieben, eben ſo Schel⸗ 
King, der mit ‚feinen ‚Vorträgen anhaltend befchäftige 
war. Ich hatte in Schiller's Loge :einen Pag ge⸗ 
funden, und machte unter fo intexeflanten Verhältniſ⸗ 
fen feine perfönfiche Bekanntſchaft. ur 

Bon diefen Drama bier zu reden, wuͤre übers 
fläffig, Die Stimmung, in welcher bad ganze Pu⸗ 
blikum war, theikte fich einem jeben mit. Das weit 
läufige Drama, in weldem nichts abgefchloffen if, 
Alles mehr oder weniger Andeutung, mit feinen lan⸗ 
gen Neben, feffelte dennoch bie Aufmerkſamkeit den 
Zuſchauer auf bie lebhafteſte Welle. Auf bie Aufa 


+ führung war große Mühe verwandt, das Zuſammen⸗ 


ſpielem war vortrefflich; nie fand in dieſer Nücfiche 
irgend sine noch fo leiſe Störung ſtatt; alle Schau⸗ 
fyieler gaben fich, das war klar, die größte Mühe; 
die längften Neben wurden in Einem Fluß hergefagts 
ein jeder wollte Ehre. eineenten. Und in ber That, 
in diefer Nüdfiht konnten bie Verhältniffe nicht guͤn⸗ 
fliger fein. Der große Dichter, dem. die beamatifche 
Kunft ein wichtiges Geſchäft war, ſtand an bee 
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Spige; feine anfehnlidye Stekung im Lande gab ihm 
eine Gewalt über das Theaterperfonal, die felten ober 
nie ftattfand. Aber De Schaufpieler fürchteten nicht 
bloß den Mächtigen‘, fie verehrten auch den Kundt- 
. gen; fie waren ſich bewußt, daß, wer fid in Wet 
mars Schule fleifig ausgebildet hatte, der hatte einen 
entfchiedenen Ruf auf allen deutſchen Bühnen erlangt, 
und wenn Berhättniffe es wünfchenswerth machen 
follten, Weimar zu verlaffen, fo würde s6 ihm nie 
om einer vorthellhaften Anfellung fehlen. Vegeiſte⸗ 
zung für eine Kunft, bie durch Göthe's warme Theil⸗ 
nahnıe gehoben wurde, verband ſich mit: dem eigenen 
Vortheil, um aus ben Schaufpieleen Alles zu ma⸗ 
hen, was durch eme fo feltene günftige Vereinigung 
der Mittel möglich war. Auf bie heutige Darſtel⸗ 
‚sang mußte nun. ber. Enthufiasmus des Publikums, 
die Spannung aller Zuſchauer anregend zurückwirken. 


Der Eindruck, den alles dieſes auf mich machte, er⸗ 


innerte mich lebhaft an den Abend in Wilhelm Mei⸗ 
ſter, als Hamlet zum erſten Mal aufgeführt wurde. 

Und dennoch war ich in einer ganz ſeltſamen 
Verlegenheit. Man weiß, mit welcher Leidenſchaft 
ich in Kopenhagen an ben dramatiſchen Vorſtellungen 
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Theil nahm. Piccolomini war das erfte große Stüd, 
welches ich in Weimar fah. Ich brachte die übers 
triebenften Vorftellungen von dem, was die Weima⸗ 
rer Bühne unter Göthe's Anleitung leiſten müßte, 
mit. Und nun war ich genöthigt, mir zu geſtehen, 
daß das Spiel freier, natürlicher, die Talente der 
Schauſpieler und Schauſpielerinnen in Kopenhagen 
hervorragender waren, als hier. Ich hatte Schröder 
geſehen und erwartete freilich nicht, feines. Gleichen 
bier zu finden; auch fland er, als ich die Hamburger 
Bühne Eennen lernte, unter feinen Mitfpielenden faſt 
allein. Aber mas ein im SHintergrunde orbnenber 
mächtiger Geift in Weimar Ieiftete, daB ſchien mir 
durch das mächtige Spiel, welches die Umgebung bes 
herrſchte, in Hamburg ſtatt zu finden. 
Ich ſuche immer ein vorzügliches Drama, wenn 
es irgend möglich iſt, zu leſen, ehe ich die Auffüh⸗ 
zung fehe. Das Lefen ift doch aud eine Aufführung, 
und es muß ein unfähiger Menſch fein, dem biefe 
nicht beſſer gelingt, al die gewöhnliche. Mur ein 
großer Schaufpieler, der felbft Dichter ift, vermag es, 
geheime Schönheiten und Ziefen eines Dramas aufs 
zuſchließen, die uns ſelbſt beim Lefen verborgen ges 
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blieben ſind. Bei einem folchen ſtillen Schauſpiele 
geſtalten ſich die Perſonen, und wenn wir nun bei 
einer öffentlichen Aufführung eine wenig entſprechende 


— Geſtalt des Helden erblicken, fo iſt der Eindruck doch 


nur vorübergehend, die edlere, die uns beim ſtillen 
Leſen entgegentrat,. erſcheint ſchnell wieder. — Ganz 
anders iſt es, wenn wir ein Drama zuerſt durch eine 
öffentliche Darſtellung kennen lernen. Mir wenig⸗ 
ſtens prägen ſich dann die Geſtalten der Hauptperſo⸗ 
nen fo unauslöſchlich ein, daß ich fie nie völlig los 
werden kann. So verfolgt mid) noch immer ber 
lange hagere unglüdtihe Graff al& Wallenſtein. 
Er hatte ſich unfägliche Mühe gegeben; die Rolle be 
wunbernswürdig memorirt; die Diction war vortreff⸗ 
ih. Keime einzige Stelle erwedte den unangeneh- 
men Mißton, der fo unvermeiblich entfteht, wenn 
man merkt, daß der Schaufpieler Etwas ausdrückt, 
was er nicht verfieht,. und dennoch war Geftalt, Bes 
wegung, Spiel gradezu hölzern. Es war mir, aß 
fügte er eine ihm duch Göthe und Schiller einge 
trichterte Lection auf eine allerdings bewunbderungss 
wörbige Weife her. Selbſt als ich fpäter den uns 
übertrefflichen Fleck als Wallenſtein ſah, ging immer 
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der unglückliche Graff als fein Doppelginger und Ge 
fpenft neben Ihm her. Eben fo wollte mic Vohß 
als Mar keineswegs ganz gefallen; nur die Sage 
mann, jung, blühend, lebendig, wie fie war, ent: 
zücte mich als Thekla. 

 Mun aber faß Schiller ſelbſt neben mir und war 
mit Allem nicht allein zufrieden, fondern überaus 

glücklich. Durch eine ſolche Aufführung ‚“ ſagte er, 
„lernt man erſt fein eigenes Stück kennen; es er⸗ 
ſcheint veredelt durch die Darſtellung, es iſt, fo aus 
geſprochen, beſſer als ich es ſchrieb.“ Beſonders er 


ſtaunte ich über den Beifall, den er einer Schaufpie 


lerin zollte, welche die Rolle der Texzky fpielte. As 
lerdings war eine gewiſſe Lebendigkeit, felbft Leiden⸗ 


ſchaftlichkeit in ihrem Spiel, und in dem heftigften 
Fluß dee Rede ſtockte fie nie; in fo fern war hie 


Rolle richtig aufgefaßt, aber es herrfchte etwas: fo 


‚Beringes, Gemeines in Seftalt, Bewegung und Aus⸗ 


fpeache, daß fie mir in meiner innerften Seele zuwi⸗ 
der war: und dennoch war Schiller entzückt. ke 


Schiller, der Hochdeutſche, die platte berlin Aus- 


fpeache auch nur dulden fonnte, war mir völlig mm 
begreiflich. Selbſt Göthe, der ab und zu in die Loge 
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hineintrat, fehlen mit der Auffähemg fehr zufrieden, 
obgleich; ex fich nicht enthuſiaſtifch Außerte, wis Schu⸗ 
ler. Abgeſehen vonder Abficht, die er wohl haben 
konnte, ben Dichter nicht in feiner Zufriedenheit zu 
flören, ift es ſchon begreiflich, daß Göthe, nad) fo 
vielfältigen mühfamen Proben, zuletzt felbft in eine 
Art von Bewunderung gerathen konnte, wenn er ent: 
deckte, wie viel man mit einem widerſtrebenden Stoff 
und einem Material, das num einmal ‚nicht beffer 
‚war, zu erreichen vermochte. 

Wir fuhren gleih nad Beendigung bes Stückes 
nach Jena, und obgleich es fehr ſpät war, verſam⸗ 
melten ſich doch noch Einige bei. der Frau Profeſſor 
Schlegel, die zurückgeblieben war, Sie: forderte nım 
und zwar wit der Entſchiedenheit, bie ihr. eigen war, 
ein heftimmte& Urtheil über das Dramas und’ hier 
zeigte es füh.nun, wie ber erſte Eindruck, ben ein 
mus, im großen Sinne aufgefaßtes und amgelegtes 
Stüd unmittelbar hinterläßt, ſich fetbft durch bie 
ſchaͤrfſte Kritik nicht ſogleich verdrängen läßt. Die 
meiſten Kritiker, wenn ſie bedeutende Erſcheinungen 
in allen Richtungen der Literatur beurtheilen wollen, 


beſonders wenn ein beſtimmter Sconianus dem 
Steffens: Was ich erlebte. IV. | 
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Urtheilr zu Grumbe Ziege, find wohl in dem Tale, " 
biefen erſten unmittelbaren Eindruck überwältigen zu 
mäften. Was fie pflegen, wovon fie als dem 
Urfprünglicden ausgehen Sollten, wird dann "für 
nichtig erklärt, und der abſtracte Schematismus ri 
allein gelten. ' 

In unſerm Kreife hatte man keine große Mes 
gung, Schiller ſehr günſtig zu deurtheilen; man 
leß ihm kaum Gerechtigkeit widerfahren, und dennoch 
ſprach ſich der mächtige Eindruck, den das Städ hie 
terlaffen Hatte, faſt unwicllkütlich aus. Ich erinnere 
mid, wie die Schlegel, nahbem mir Manches hie 
und ber gevebet ‚hatten, doch zulegt, gegen mic) ‚ges 
wandt, fagte: „Nun, Sie haben ja body wohl ‚auch 
ein Urtheil?“ weil die Uebrigen gar Fein entſchiedencs 
ausfprechen wollten. Schlegel, als der. Befonnenfle 
unter und, ſchwieg. Mir aber mar. eine gewiſſe 
Aehnlichkeit zwiſchen Wallenſtein und Don Gatlos aufs 
gefallen; derſelbe Gedanke, wenngleich unter ganz ver 
ſchiedenen Verhältniffen entwickelt, Liegt beiden Stücken 
um Grunde. Dean and) Den Carlos zerfällt beuts 
lich in zwei Abeheilungen. Die zwei letzten Akte dieſes 
Drama's könnten recht gut eine zweite Abthetlung bilden; 
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und eb iſt eine Frage, ob es nicht zum Vortheil des 
Drama's geweſen mir. Schiller hätte dann malt 
mehr. Muße die Motive der Iegten Alte benutzen und 
ausführen kbönnen, und. vielleicht wäre der töhe Ge⸗ 
genſatz zroifchen abſtincten Phitofophemen und barkerk 
fcher Tyrannei, der dicſem Theil mit Recht zum Vorwurf 
gemacht wird, fo wie das Gefühl, welches ſich einem 
jeden Zuſchauer guſdringt, daß bie zwei legten Akte wahr 
gehängt ſchejnen, um einen Schluß zu finden, als 
Iehendig aus dem seftm entwickelt find, dadurch ver⸗ 
ſewunden. Die Liebe zwiſchen Mar und Thekla in 
Piecolomini, und die file, ihnen ſelbſt verborgene 
Neigung zeeifchen:Pofa und Eliſabeth, die erſt ein 
unwillkütliches Geſtändniß wird, indem Poſa ſich von 
der: Könight.trenut, drücken, freilich unter ganz ver⸗ 
ſchiehenen Umſtänden, doch denſelben Gedanken an& 
Allerdings iſt das Thema ein durchaus verfchiehenes, 
ja völlig entgegengefetztes; aber dennoch het der 
Stchluß des dritten Aktes, wenn Eliſabeth ſpricht: 
„ich ſchätze keinen Mann mehr!” und Pofa antwonigk; 
„ach! das Leben iſt doch ſchön,“ eine innere Ach 
lichkeit. mit dein allgemein bekannten Ausruf Ther 
Mn: „das iſt das Loos des Stchonen auf der Erbe.” 
8 
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Ich entwickelte diefe Anficht, friſch wie fie ent⸗ 
Liebe zwiſchen Eliſabeth und Pofa, das reinſte 
Buͤndniß zwifhen allem Edlen und Großen in ber 
hertlichſten Reinheit hatte mich ſchon früher entzüdkt, 
ja erfchüttert, obgleich dadurch Don Carlos noch un: 
bedeutender erfäheint, als er ſchon iſt, ja faſt wider⸗ 
wãrtig. Seine Liebe zur Königin iR dann, unerwi⸗ 
dert, chen fo bedeutungslos und. kranthaft, wie feine 
ꝓolitiſche Gefinnung, die duchans nur ein Abglanz 
won. der. Pofa’s iſt. Dort fehlt die Liebe, mo fie ihren 
gefanden Urſprung haben foll, in den Gegenſtande; 
bie die Geſinnung, wo fie ihren unſpeang haben 
Fo, in ihm ſelber. | 
Was mic aber nun tadelnswerch aſſchen, und 
Ay. unmittelbar mit dem erften vortheilhaften Eindrud 
verband: war das einfötmig declamatorifche Gewand, 
weldyes. mid, von jeher bei Schiller. zuruͤckſtieß. Et 
tief eine‘ zu große Webereinftimmung zmwifchen den 
veſchiedrnen Perſonen hervor, eine‘ Monotonie ber 
Darſtellung, bie: etwas „unüberwindli) Crmübenbes 
Hat, und’ es :feibft.. dem beſſeren Schauſpieler ers 
ſchwert, die tiefere: ‚Eigenehihnticgkeit,: bie beftimmte 


-* 
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eibRäubige Phyſiognomie feiner“ Rolle unter. den 
übrigen: feftzuhalten unb darzuftellen. In der That 
iſt es mir fpäter Mar gewerben, wie biefe declamato⸗ 
riſche Richtung Schiller's der. Bühne gefährlich gen 
worden iſt; wie die dinſeitige Declamiation: alle: tieferk 
Individualität aus den Perſonen und ihrer dramati⸗ 
fhen Darftellung verdrängt hat; wie dadurch eine 
theatraliſche Manier der Distion entſtand, die, inte 
ich nicht, vorzüglich durch Iffland gepflegt, nicht ab 
lein die Bühne beherrſcht, fonbern auch in ‚andere 
Berhäktniffe. mit. hineingedrungert iſt, bei einer jeden 
Rebe vernommen wird, febft von den Kanzeln tönt, 


und felbft bis zu den Schulknaben reicht,. wenn fie 


bei dem Öffentlishen Schulakt declamiren, aber zum 
Gluck bei. ihrer pathetiſchen Ausbildung fich ſelbſt 
ironiſirt und komiſch wird. Dieſe declamatoriſche 

Manier ruft auch unvermeidlich als Mittel gegen die 
herrſchende Monotonie bie "äußeren Effekte ‚hervor. 
Alle dramatiſche Wirkung wird durch äußere erſchüt⸗ 
ternde Ereignifſe allein herbeigeſührt; dieſe aber, da 
fie nicht das tiefſte Innerſte mächtiger Perſonlichkei⸗ 
tem aufichließen, erfchlitteen nur durch den pathetiſchen 
Sturm, der arragt wird. Allerdings herrſcht jest ein fols 
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ches derlamatoriſches durch äußere Effekte underſtũtz⸗ 
968: Element auch in der Kunſt, in’ ber Malerei, wie 
votzůglich in der Muſik, vor, Auch hier ſind in der 
erſteren die eigenthüimlichen Geſtalten die: inter ben 
äbrigen ſich ſelbſt ausſprechen, ſo wie in der Muflb 
die siefen felbftändigen Melodiern, bie in ſich abge⸗ 
ſchloſſen ſind, faſt ganz: verſchwunden. Und fo if 
die Declamatlon in allen Darſtellungen wohl der 
reinſte Ausdruc der leeren Abftraction, bie. und bes 
herrſcht; des‘ Idealen an. der Stelle. der lebendigen, 
jederzeit in ihrer. tiefſten Bedeutung. perfönlichen Idee. 
Ale unfere Hoffnung für die Zukunft: beruht darauf, 
daß die Fluten des Derlamatorifhen fi immer mehr 
verlaufen und feichter werben, daß, wie Göthe früher, 
fo Tieck noch, die. Eigenthümlichkeit lebendiger Pers 
ſonen in. der Dichtkunſt zu ·ſchaffen wiſſenz daß die 
Nothwendigkeit derſelben von verdienſtwollen Malern 
anetkannt wird; daß der unſterbliche Thorwaldſen 
De Plaſtik unſerer Tage Verherrticht, aus deſſen kne⸗ 
tenden Händen eine jede Geſtalt den lebendigen Odem 
falbſtäͤndiger Individualitaͤt erhaͤlt/ daß durch Felbyr 
Mendelsſohn die urſprimglichen Melodieen ihre 
aus Dar: Meft tönende Urform schalten; ſich aus dem 
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necworrenen Chaos herautatbelten mund uns mit ber 
Macht einer reicher entwickelten Behandlaung des Stof⸗ 
fs, in die ſchönen Zeiten von Händel und Bad 
verſetzen. 


Auf den deutſchen Univerfitäten bildet ſich faſt un⸗ 
vermeidlich eine ſtaguirende Maſſe durch früher. ſelbſt 
verdienſtvolle, aber-alimälig veraltete Lehrer, Die Ber 

Kiltniffe, die diefe damals ausbildeten, find zwar zurück 
gedrängt, dem jegt-verfege die große und raſche Bewe⸗ 
gung in der Geſchichte und in der Wiſſenſchaft einen jer 
ben. tn sine fortbauernde Spanmung; ſelbſt bie. jugend⸗ 
liche Begeiſterung hat einen tieferen Grund, und es iſt 
ft unwöglich geworden, was uns einft durchdrang, 
ſelbſt in, den ſpaͤteſten Fahren. völlig bedeutungslos aufzu⸗ 
faſſen. Freilich, wus bloß Maffe war, bleibt es, auch 
noch ſo ſehr herumgeworfen und äufßerlich geſchüttelt, 
und verſteht es, feine urfprüngliche Ruhe wieder zu ge⸗ 
winnen. ann a .5. 
’. Nan barf man. nicht: vergeffen, daß in. Senn 
eine Begeiſterung, buch melde die ganze. beut- 
ſche Literatur. einen neuen. Aufſchwung erhielt, «ben 
in dem. erften Moment friſcher jugendlcher. Ausbil⸗ 
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dung war, als ich daß Gluck hatte, den .tebembigften 
Entwickelungspunkt zu erleben. Jena hatte noch vor 
früheren Zeiten ‘her verbienftuolle Lehrer; Paulus 
und Griesbach, in ber theologifhen Fakultät, hats 
ten einen großen und verdienten Ruf; Juſtizrath 
Hufeland galt für einen tüchtigen Juͤriſten; Hu 
feland, Gruner und Starke boben die. medizini⸗ 
{he Fakultät; Batſch mar ein ausgezeichneter Bo⸗ 
taniker; Schütz und E ichſtädt waren berühmte 
Philologen. Mehrere von dieſen verdienten Männern, 
‚mit ihren beftimmten Fächern befchäftigt, bie ihren - 
Ruf begründeten, mifchten ſich gar nicht in die Stret 
tigkeiten, bie ſich in ber Literatur erhoben; obglelch 
die Neuerungen ihnen unzugänglich, feht bedenklich 
fremd, ja wenn fie fahen, wie bie Jugend ergriffen 
wurde, beſchwerlich werden mußten.. Andere hinge: 
.. gen, theild durch ihre Literarifchen Verhältniſſe, wie 
Schütz und der Juriſt Hufelond, als Redactoren ber 
allgemeinen Literaturzeitung, theild durch die eigene 
‚polemifche Natur, wie Gruner, veranlaßt, äußerten bie 
Unzufriedenheit entſchiedener, Schütz und ber Juriſt 
Hufeland aber mit großer: Vorſicht; denn der ältere 
Schlegel war in den Iehteren Jahren der bebeutenbfte 
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Mecenfent im: aſthetiſchen Fache, hatte dadurchꝰ den 
Ruf der Lteraturzeitung gehoben, und man fürchten 
ihn als Gegner. Aber eine bald ſtillere, bald lautere 
Oppoſition ‘der älteren Lehrer gegen Fichte, Schelling 
und A. W. Schlegel geftaltete ſich dennoch durch 
die Moforität der älteren. Profefforen. Nur Paulus, 
deſſen feltfime, jest Gott. Lob veraltete Exegeſe, 
damals den Blütepunft des Anfehens erreicht hatte, . 
Schloß fich entfchieden an Fichte an. Die Gegner 
fuchten nun den drei angefeindeten Männern bad Les 
ben möglihft fauer-zu machen; aber der Schug von 
oben, und die entſchieden offenſive Stellung, die von 
den genannten neueren Profeſſoren angenommen 
murde, machte fie gleichgültig gegen diefe, mehr oder 
weniger verborgenen, Angriffe. Es entitand Geklatſch 
aller Art, welches ſorgfältig verbreitet wurbe Ich 
habe es .vergeffen, und es erfihten mir auch damals 
zu gleichgültig und gering; ich achtete kaum darauf, 
obgleich mein Landsmann, der in bem zweiten Bärbs 
chen genannte theologifche Candidat Malte Müller 
mit allem Gerebe ber Art fehr genau bekannt. wär, und 
mie. es zutrug. Ein gereiffee Profeffor Ulrich, der 
fi in feinen früheren Jahren durch einige Schriften, 
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bereh Verdienſt ich nicht zu beurthellen vermag, da 
Re. mir unbekannt geblieben find, einigen uf erwor⸗ 
ben bat, behielt bie alte Unart imehrerer dantaligen 
beutfchen Profefforen bei. Er. fuchte ‘feine Zuhörer 
an fich zu ziehen, nicht allein burch Späße, .fondern - 
auch durch Schläpfrigkeiten. Man .verfüherte,. daß 
bie Zuhörer durch ſolche: Aeußerungen verletzt, lant 
ausgerufen haben: Pfui U.! Diefer, ein veralteter 
Philoſoph, griff nun Fichte und Schelling mit ben 
Waffen an, die ihm.zu Gebote finden; daß :er dar 
durch die Vorträge feiner Gegner in. den Augen der 
Zugend heb, ſtatt fie’ zu hemmen, blieb ihm freilich 
— 





Was dieſe Zeit in Jena ſo erfreulich machte, 
war die Einigkeit, welche unter den Urhebern einer 
ſo wichtigen Umgeſtaltung :in der Literatur herrſchte. 
ie. dei einer jeden organiſchen Entwickelung die ver 
ſchledenſten Bildungen kaum unterfcheibbar von einem 
geweinſchaftlichen Punkte ausgehen; nur feeilich ſo 
daß ‚die abweichenden Bidungen ihre innere Einig⸗ 
keit nicht aufheben, fo. glaubten. auch alle damis 
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durchaus ein gemeinſames Werk zu treiben, und es 
entſtand ein Bündniß der Geifter, welches im höch⸗ 
fin Grade bedeutend wirken, mußte. Fichte und 
Schelling hatten ihre Differenz wohl. Begriffen,‘ aber 
noch nicht ausgeſprochen. Indeſſen fahen fie. ſich 
wicht häufig, und Fichte, obgleich er glauben möchte, 
daß Schelling, ſpeculativ betrachtet von einem ahnli⸗ 
chen Standpunkte des Bewußtſeins, wie er ſelber, 
ausging, kounte doch an der Scheling’fchen Natur⸗ 
philoſophie keine Freude finden, ja fe mußte. demje⸗ 
nigen, .der Licht und Luft a priori, conftrwirte, und 
zwar nicht als ein ſolches, was feine Bebeuitung it 
fich felber hatte, ſondern als dafeiend, damit bie vers 
ſchiedenen Ichheiten fich fehen und horten, ds. von 
dem Bewußtfein ‚pöflulirte und nur als. Poſtulat zu 
dutdende Formen des Daſeins betrachtet; zuwider 
fm. So lag ‚hier allerdings eine Differenz, ja eine 
feindliche Scheidung, ‚urfprlinglich verborgen. Da 
aber Fichte: fich lediglich auf dem. ethiſchen und mit dies 
fen verbundenen: rechtlichen. Bebiet bewegte, fo gingen 
beide, Fichte und: Schelling, wine Zeitlang. neben: einan⸗ 
ber, und ſtritten nicht, weil. fie Tich niche berührten. Es 
war ber. Übeig gebtiebene Reſt der Kantſchen Tren⸗ 
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mung‘ zwiſchen praktiſcher kmb theoretiſcher Phitofos 
phie, eine Trennung, ‚die freilich von kaͤnem von beis 
dew anerkannt. wurde, die aber dennoeh ihre Maqh 
autzulben ſchien. | F 

Aber nicht allein die in’ Jena Anweſenden, auch 
die Abweſenden gehörten zu. ben Verbündeten, die 
nach anfen und der herrſchenden ‚Literatur gegenüber 
in gleihem Sinne thätig waren. Berlin, ward zwar 
damals als ber Sig des platteften ‚gemeinen Verſtan⸗ 
des betrachtete und von uns allen gering: gefihägt. 
Die allgemeine deutſche Bibliothek, von Nicolai; 
bie berliner Monatöfchrift, duch Bieſter tebigiet, 
wurden ald bie. Stapelpfäge bes gemeinften Raiſon⸗ 
nements angefehen; ‘aber dennoch waren auch hier 
wichtige Verbündete, Unter biefen blieb mir doch 
damals noch Schleiermaher am meiften fremb. 
Mehr einen unmittelbaren Eindruck machte Tieck als 
Dichter auf mid. Es iſt bekannt, wie ſehr der dich⸗ 
teriſche Sinn in Deutſchland geſunken war, ſo daß 
Tieck's erſte Schriften nicht allein gar keinen Ein⸗ 
druck machten, und (wie der Verleger, Nicolai der 
füngere, behauptete,) ſogar als Maculatur ſich auf 
feinen Niederlagen aufhäuften. Die Gebrüder Schle⸗ 
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gel waren die Erſten, bie auf das reihe und durch⸗ 
aus felbftändige Talent biefe® Dichters aufmerkſam 
achten, und e8 ift in der That unbegreiflich, wir 
ed möglich) war, daß bie anmuthige Sprache, bie 


Friſche der poetiſchen Anſchauung ſo ganz den Ein⸗ 


druck verfehlen konnten. Herrſchten doc in den 
WVolksmaͤhrchen ein fo tiefer Ton der kindlichen Naiß⸗ 
vität der Vorzeit, eine ſolche Kindlichkeit des Ds 
ſeins, ſolche heitere Klänge aus der verborgenſten 
Herrlichkeit der deutſchen Sprache, daß dieſer Ton, 
einmal laut geworden, diefe Klänge; einmal ange 
fchlagen, niemals mehr aus. ber Sprache verfchwinden 
konnten. In der That waren es dieſe fcheinbar 
naiven, mit. kindlichen Tönen unbefangen fpielenden 
Maͤhrchen, die zuerft an die. verborgene Bebeutung 
einer vergangenen dichtetiſchen Zeit, erinnerten. So 
wie Tiecks Ueherfegung des. Don Quixote, dis ſchon 
begonnen . war, auch nach einier Zeit hinwies, die 


zwar nicht unbekannt war, aber diem: bichatitcher 


Meichthum verborgen blieb. J 

A.W. Schiegel's Proben einer ucbeſcaueg * 
Seuchenng von Romeo :und Julia, fein Aufſatz 
über Dante, die Unterhaltungen, die ſich an folche 
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Arbeiten Enäpften, rieſen Sinn und Gedanken vom 
ber engeren Literatur der Gegenwart und ihten klein⸗ 
Uchen Beſchäſtigungen ab, und wir gewöhnten md, 
einen größeren Maaßſtab Für die Poefle anzulegens 
wir fingen an einzuſehen, daß der Sinn fir die ei: 
gentliche Dichtkunft, die, einft ein weſentlicher Mi 
ment des Dofeins, Kunft, MWiffenfchaft und Staot 
durchdrungen hatte, verloren gegangen war, umd wie⸗ 
ber belebt werben mußte. 

Andy für die Kunſt warb der Sinn erwedt; noch 
kanute ich fie nur in der Ahnung. Leffing’s Lan 
koon konnte mir nur Gedanken, aber Feine "Gegen: 
flände geben. : Jetzt erfuhr ih, wie Winkelmann 
dee Erſte war, der. auf eine. bedeutende Meife bie 
plaſtiſche Kunſt der Alten bervorgehoben und belebt 
hatte... Ich las feine Schriften, und ſchon bie klaf⸗ 
ſiſche Sprache, bie. wunderbar und fremdartig durch 
Größe and Einfachheit für die Zeit, in welcher fein 
Schriſten :erfchienen, hervorleuchtete, riß mich him 
Der Zuſtand, in welchen ich verſetzt wurde, atd ich 
Winkelmann ad; mag einige Aehnlichkeit mit dem 
gehabt haben, in welchen ihn: felbft. :in der kleinen 
Stadt, in welcher w lebte, bie plaſtiſche Kunſt der 
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Akten. amzeg und in Bewegung fehte. Noch Hatte 
ich fo. gut wie michts gefehen, bas ‚Ange wine fr bie 
Kunft geſchloſſen; was.mir Göthe wit Freundlichkeit 
| zeigte, konnte nur für das fchon geöffnete Auge ei: 
nen Werth haben. Sch feufste, indem ich, mit norbb 
ſcher Redlichkeit bekannte, daß mir der Sinn für bie 
Kunft, wie ich befürchten mußte, fehle, und dennoch 
hurchdrang mich das Bewußtſein, daß biefer Mangel 
ein geiſtig weſentlicher war. Ich fand mich in eine 
andere höhere Welt verſetzt, und was in biefer lebte 
und fich bewegte, durfte mir nicht fremd fein. Wie 
Himmel und Erde, . Gebirge und Meer, Pflangen 
und Thiere mich in der Natur ſinnlich umgaben, fo 
umßten.aud) .alle Geſtalten der „geiftigen. Welt, in 
der ich zu athmen anfing, vor mir liegen und mit 
verwandt ſein. Ich vermochte es nicht zw begreifen, 
wie einige ſich noch fo beharrlich verbargen, unb ich 
hatte nice gelernt, einen Enthufiasmus zu affektis 
sen, den ich. nicht empfand. Goͤthe tröſtete mich 
Ich Hatte. die. Hoffnung nicht aufgegeben, Italien. zu 
fehen, aber er ftellte die nächfte Hoffnung auf Dresben. 
„Dort“, fagte. er, „werben Sie Kunftiehäge finden, 
bie für Ste eine Vorſchule bilden werben,” Die 
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Meklichkeit, mit welcher ich nach den Genüffen ber 
Kunft, wie nad einem mir unbekannten Gute, mich 
ſehnte, ſchien ihm zu gefallen. | 

Aber auch die Muſik war mir noch verfchloffen. 
Einzeine Melodieen riffen mich hin, bewegten mich 
aufs aklertieffte: aber die große Welt der Töne ver 
wirrte mich nur, ja wenn eine einzelne Geftaltung, 
ein eigenthümlicher Gefang ſich hervorhob und mich 
momentan ergriff, fo war dere Eindrud von bem 
größeren mir: vermorrenen Ganzen verſchwunden, und 
sch vermochte nicht, ihm wieder zu finden. Ein bes . 
tönbender,,. verworrener, erfchöpfender Eindruck blieb 
zurüd, wenn ich Haydn oder Mozart gehört hatte, 
und ich konnte . die Begeiſterung , die um ih 
herrſchte, nicht begreifen. 

Aber Alles, was ich noch nicht verfland, mar 
angeregt. Es war nicht .eine kalte Meflerion, es mar 
ein. neues, warmes, glühendes Leben, welches mich in 
Bewegung ſetzte, und ſelbſt, was mie Qualen: zubes 
witete,.. ward Stachel. und Spor der wu: die mich 
—— . 

ei. dem gaſtfreien und freundlichen Frommann 
vetfammekten ſich öfters die damals noch verwandten 
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Geiſter. Frauen und Männer kamen zuſammen, 
Göthe erſchien ab und zu. Ich war wie Kind im 
Hauſe, und darf nie vergeſſen, was ich ihm und ſei⸗ 
ner wahrhaft mütterlich gegen mid) geſinnten Sean 
verbanfe. Er mar ber Berleger von Tiecks Zerbino, 
usb dieſes wunderlihe Werk kam bagenweife an, 
und: warb aus den Aushängebogen norgelefen. Mie 
war der geltiefelte Kater noch unbekaunt, deſto fremd⸗ 
artiger, wunderbarer, aber auch anziehender war mir 
bie leichte Laune, mit welcher Tieck die gewöhnlichen, 
geringen und doch geſchätzten Anſichten bed Lebens 
und der Kunſt behandelte, und wie mitten durch 
dieſes übermüthige Spiel die tiefe Schnfuct und bie 
große Gewalt der Poyfie ſich durchſchlang. Es giebt 
dichteriſche Klänge aus diefeni wunderbaren Drama, 


die fi tief in mein Innerſtes bineingruben, und die 


noch jederzeit, wenn fie aus ber Erinnerung. wieber- 
Elingen, mich auf eine Heitere Weiſe in die Melt 
der Poeſie verfeben. Wie feihft ein Kind, in. eine 
fremde Gegend verſetzt, bewußtlos mit einer Menge 
von’ Gegenftänden vertraug wird, fo lernte auch ich 
in dieſer Zeit, welche unendliche Macht der Recepti⸗ 
vität in dem innerlich Erlebten, nicht nf Gedachten 


Steffens: Was ich erlebte. IV- 
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ruhe. Es ift bekannt, wie unglaublich; viele Anſpielun⸗ 
gen -auf vorübergehende Erſcheinungen der dama⸗ 
tigen Lteratue in Berbino verborgen liegen. Sie 
find fo leicht angegeben, fo fcheinbar laumenhaft, und 
doch mit fihneidender Abſichtlichkeit berührt, daß viele 
jege ſchon unverftänblich fein werben, weil die Bezie⸗ 
bungen, aus welchen fie entfprangen, vergeffen find. 
Der geftiefelte Kater Hat dramatiſche Vorzüge, der 
Plan ift einfacher, üÜberfichtliher, das Ganze Elarer 
und eben deswegen ſchneidender; aber nur zwei Per⸗ 
ſonlichkeiten treten hervor, nämlich nur Iffland und 
Böttiger; fie find freilich deſto bedeutender von 
der ftrafenden Laune behandelt, Die verkehrte Welt, 
das fpätere Drama derfelben Art, beherrſcht das Ma- 
terial in einem geoßartigeren Sinne, aber es ift alls 
gemeiner gehalten, und alle Perfönlichkeit iſt verſchwun⸗ 
den. Vielleicht ift es eben diefe Beziehung auf beftimmte 
Perſonen, die Tieck bewogen hat, den Zerbino nicht 
unter ſeine ſpäteren und früheren Werke wieder auf⸗ 
zunehmen. Dieſes Drama fließt, was nicht zu leug⸗ 
nen iſt, auseinander, unh die Mannigfaltigkeit ber 
Gegenftände verhindert die dramatiſche Abrundung. 
Aber dennoch finden ſich Ddichterifche Darfteilungen. 


131 


darin, die zu Tlecks vorgügiihen, aus feiner 
. früheren Epoche gehören. Der Reichthum, ja man 
kann fogen, die Gründiichkeit der literariſchen Begiz- 
hungen der. damaligen Zeit machte es für die Kennt⸗ 
niß derfelben zu einem wichtigen Werk. Ein erfhö- 
pfender Eommentar zu Zerbino würde in ber hat 
eine vollſtaͤndige Weberficht der poetifchen Literatur am 
Schiuffe des vorigen Jahrhunderts abgeben. Ich 


kann nicht unterlaffen, hier einen Beweis von. der - 


fat unglaublichen Gründlichkeit, mit welcher Tieck 
fein Thema behandelt hat, zu liefern. 
Sch hielt mich im Sommer 1501 im Tharander 
Bade auf. Die Badegäfte verfchtwanden, und ich 
wollte theils einen Winter im Gebirge zubringen, 
theils in der Einſamkeit einen Literarifchen Gegenftand 
bearbeiten, Allmählig tauchten nun die Einwohner 
des Eleinen Städtehens, die während ber Badezeit fich 
unter den Babegäften und unter den vielen übrigen - 
Säften, die den ſchönen Ort befuchten, ben Sommer 
über verloren hatten, in ber größeren Einfantkeit auf. 
Ich bewohnte das damalige Badehaus, und hier ver- 
ſammelten ſich Abends einige Beamte und Gutsbe⸗ 
figer aus der Nähe, Unter diefen mar ber einft be 
; 9* 
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kannte Schlenkert, der Verfaffer von Friebrich mit 
bee gebiſſenen Wange. und vieler ähnlicher Romane, 
Zwei unverheirathete Schweſtern waren bie Wirthinnen, 
Schienkert flellte, fo zu fagen, den Wirk) vor Man 
durfte in feiner Gegenwart Tieck kaum nennen, denn 
| Schlenfert kam in Zerbino vor, und fand ich tief beleidigt. 
Aber vrwat in dieſem kleinen Stadtchen nicht der Einzige; 
Der Prediger des Otrtes gehörte zu den damals mo⸗ 
dernen Aufgeßlärten. Sch habe. Predigten von ihm 
gehört, deren Gegenftand eine populäre Medizin war, 
andere, die vom Kartoffelbau handelten. Ich fragte 
ihn einft, was er fih dabei dächte, daB die Lichter 


auf dem Altane angezündet wären, ‚und wie er ben 


Altardienſt at ſeinen Predigten über Medizin amd 
Ackerbau irgendwie in verftänbigen Zuſammenhang 
zu bringen vermöchte. Er fehlen. faſt verwundert 
ter die Frage, vermied aber eine beilimmte Ant 
wort, denn Reinhard fand damals ben ultrara 
tionalen Predigern drohend im Hintergrunde. 

Dieſer Mann war nun auch Schriſtſteller; er 
war der Verfaſſer von Robett, oder ber Maun, wie 
a 'ſein fo Er warb zwar im Zerbino wide ges 
nannt, fand fi aber dennoch tief verlegt, denn er 
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bezog den Angriff af Den Roman: „Ellſe, oder das 
Weib wie es fein ſol,“ auf ſich. Endlich war 
auch in der Goefellſchaft ein äktlicer Mann, der 
ſich als Sekretaͤt einer öfpnomifchen Geſellſchaft an⸗ 
gegriffen fühlte, Ich Hatte eben Tiecks genauere Be⸗ 
kanntſchaft gemacht, den Sommer wit ihm. yorlebe, 
und ergößte mi, wenn“. ich die fortdauernden An⸗ 
geiffe auf ihn anhören mußte, die recht eigentlich dar⸗ 
auf berechnet waren, die Anſichten, die van Pie 
angegriffen wurden, unbefangen und auf die naiv'ſte 
Weiſe zu enthüllen. 


MWährenn nun auf eine folche Weile das Leben 
um mich herum fü veich fich geftaktete, ging auch im 
größeren Kreiſe die Wirkung von Jena aus, und 
verbreitete ſich mehr und weniger Über alle Zweige 
der Literatur, Die Brommfde Lehre in der Medis 
zin, die einen Urgegenſaz der Erregung und der Gr= 
regbarkeit auffaßte und mit Scharffinn bervorhob, 
hatte einige der berühmteſten Aerzte für ſich gewon⸗ 
nen, und ſie lag der Speculation ſo nahe, daß ſie 
nothwendig einige deutſche Aerzte zu. Diefor hindrängen 
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mußte. Unter biefen zeichnete fich befonders Röfch⸗ 
laub aus. Mehrere andere Aerzte, die fpäter her⸗ 
vortraten, ließen es nicht an Beifallgäußerungen 
fehlen. Irre ich nicht, fo hörte ich ſchon damals bie 
Namen: Efhenmaier, Windifhmann und 
Görres nennen. 
Wenn nun auf eine ſolche Weiſe die Naturphi- 
tofophie vorzüglich die Aerzte in Anfpruch zu nehmen 
anfing, fo ſchien auch Fichte, der ſchon feit mehreren 
Sahren in Jena lehrte, wie Gegenftand der heftigften 
Angriffe, fo auch der Bewunderung zu fein. Wäh—⸗ 
rend biefes Winters machte befonders der fpäter be- 
rühmt getwordene Brief von Jacobi vieles Auffehen. 
Er enthielt jene wunderbare Mifhung von Bewun⸗ 
derung und Widerſtreben, die Jacobi allenthalben 
bezeichnete, wo von eigentlicher Speculätion. die Rebe 
war. Die wunderbare Anficht, daß man fie kennen 
umd verehrten müffe, ja daß fie wohl auch dazu taug: 
Lich fei, manchen Aeußerungen einen Haud von 
Geiſtreichigkeit mitzucheilen, daß man fich ihre aber 
nicht zu fehr hingeben, am allerwenigſten fie confes 
quent ausbilden: dürfe, berrfchte in dieſem Briefe vor. 
Die berühmte Stelle, in welcher er das Recht ber 
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ſittichen Perfönlicykeiten dem Formalismus des Sit⸗ 
‚tengefegeß gegenüber in Anfpruch nahm, machte da⸗ 
mals einen tiefen Einbrud, Sch führe fie Hier an, 
fie iſt in ihrer Art Maffifch: „Ia ich bin’, heißt es, 
„der Atheift und Gottlofe, der dem Willen, der 
nichts. will, zuwider — lügen will, wie Desbemone, 
fterbenb log; Lügen und betrügen will, wie dee für 
Oreſt fich darftellende Pylades; morben will, wie Ti⸗ 
moleon; Gefeg und Eid brechen, wie Epaminondas, 
wie Sohann de Witt; Selbſtmord befchließen, wie 
Otho; Tempelraub begehen, wie David — ja Ach 
ten ausraufen am Sabath, auch nur darum, weil 
mich hungert, und das Geſetz um des Menſchen wil⸗ 
len gemacht iſt, der Menſch nicht um des Geſetzes 
willen. Denn mit der heiligſten Gewißheit, die ich 
in mir habe, weiß ich, daß das privilegium aggra- 
tiandi ſolcher Verbrechen wider den reinen Buchſta⸗ 
ben des abſolut allgemeinen Vernunftgeſetzes, das ei⸗ 
gentliche Majeſtätsrecht des Menſchen, das Siegel 
ſeiner Würde, ſeiner göttlichen Natur iſt.“ | 

Diefer Brief, wegen des Verfaſſers ſchwacher Augen 
auf grünes Papier gefchrieben, circulirte, und warb von 
uns allen in bemfelben Sinne gelefen, als er gefchries 
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ben war. Er warb gelobt unb hart getabelt, obgleich 
bie Zeit noch wicht gekommen war, in welcher Ja 
cobi, der von feinem einfeitigen Stambpuntte fi an 
allem, was bedeutend in dee Philofophie erfihlen, zu 
reiben ſuchte, und es niche vergeffen Eonnte, daß er 
eine kange Zeit hindurch als ein einzelnes Exemplar 
dem gemöhnlihen Phiofophen gegenüber fand, und 
ducch geiftreiche Winke‘ das Urtheil leitete, oder zu 
keiten vermeinte, Gegenſtand heftiger Angriffe warb. 

Was dieſe glückliche Zeit in Jena vorzugsweiſe 
außzeichnete, war der Fleiß und Ernſt, der in Allen 
berrfchte; die Ueberzeugung, bag man, um den Geg- 
nern entgegen zu treten, fie auf ihrem eigenen Bo⸗ 
den kekämpfen müffe, def man nicht bloß mit leeren 
Allgemeinheiten, mit geiſtreichen Wendungen fich be 
gnügen dürfe, daß ein Kampf bedeutungslos werben 
müßte, wenn er nicht durch Einſtcht und Kenntniffe 
nachhaltig wäre, durchdrang einen jeden. Diejenigen, 
die. an die Spige ber Zeit traten, hatten fich fchon von 
allen Seiten durch tüchtige Werke auögezeichnet; fie 
hatten fich, wie auch Leffing, als er in ſtrenger Oppofi- 
tion gegen die herrſchende Literatur hervortrat, ein Bür⸗ 
gerrecht und einen bedeutenden Befig in ber Iiterarifchen 
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Welt erworben; es waren Männer, die da vonftem, 
was fie wollten, die einen eigenen beſtimmten Zweck bat: 
ten, ben fie unabläfig verfolgten, und wenn bie Kritik 
bart und ſchneidend die Gegner traf, fo war es bie 
Macht der in ſich abgefchloffenen Gedanken, bie Ger 
walt der eigenthlimlichen pofitiven Anfichten, die, ge⸗ 
begt und gepflegt, heranwuchſen, und fich, jeden Wir 
derftand überwältigend, Pla machten. Wohl herrſchte 
in dieſem Kampfe nicht ſeiten Uebermuth, aber es 
war nicht bloß das armfelige Jucken ber Oberhaut, 
das ſich durch Meiben an Anderen. Linderung vers 
fhaffen will, und fih in Aeußerungen ergießt, bie 
nur einen augenblicklichen, ſchnell verſchwindenden 
Einfluß hervorrufen. Es war nicht eine blafirte 
Zeit, die ſich ſtimuliren mußte, um aus der leeren 
Kraftloſigkeit irgend einen vorübergehenden ſcheinbar 
lebendigen Effekt hervorzulocken: es war eine kraft⸗ 
volle, jugendliche, die in allen Richtungen des Da⸗ 
ſeins die Spuren des Altes vereinigenden Geiſtes er⸗ 
kannte; es war ein fprudelndes, ja übermüthiges Le⸗ 
ben, nicht die krampfhaften Zuckungen eines Ster⸗ 
benden. Man beſchuldigte die Verbündeten, beſon⸗ 
ders die Gebrüder Schlegel, daß ſie nach Paradoxen 
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jagten: aber mußte nicht Alles, was aus einem 
Großen und Ganzen ausging, denjenigen fremd, un⸗ 
verftändlich, paradox erfcheinen, die in der zerfplitter 
ten Vereinzelung bes Lebens fich mit einem seen 
Detail begnügten ? 

Ich fühlte es, wie ber alte Spinoza ſich zu re⸗ 
gen und zu bewegen anfing; wie jene ruhende Noth⸗ 
wendigkeit ſich in ihrer urfprünglichen Freiheit ergriff, 
mie die Subftang niche bloß fich erkannte, fondern 
auch in ihrem Erkennen thätig ward, und eine Welt 
lebendig zu erzeugen anfing. Auch mich ergriff jene 
Zeit in allen Richtungen mit einer unendlichen Ges 
walt; bie reiche ‚Natur drängte fih an mic und 
ſuchte Berftändigung. Alte Zeiten murben neu, 
längft verftorbene Geifter fingen, ein Gefpräh an, 
und wenn Mondes nur halb gehört, ja falſch vers 
ftanden wurde, fo verſchwanden body die nicht, bie 
fi) mir einmal genähert hatten, an die ich mich mit 
Vertrauen wenden Eonnte , die dem Zmeifler eine ge 
“ nügende Antwort zu geben vermorhten. Wunderbar 
aber. mar. ed, wie alle Aeußerungem um mich ber, 
ſelbſt mo fie anfcheinend feindſelig gegen die Religion 
auftraten, mie niemals fo. erfchienen; vielmehr war es 
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mie, als müßte meine frühefte Jugend, ja Kindheit 
zurückkehren, als läge in dem, was ich .jegt fuchte, 
die frifche, blühende und heitere Natur verborgen, bie 
mich in .meiner Kindheit entzüdkte, als miüßten auch. 
bei mir alte Zeiten jung werden. Es ruhete eine 
tiefe Erinnerung an die flille Hingebung der Reli 
gion, hinter dem zuverfichtlichen Streben, und als 
die im ſich ſelbſt ruhende Subftanz das Antlig erhob, 
um ſich blidte und zu fprechen anfing, war es mir, 
als fpräche hinter den Gonftructionen der Vernunft 
ein Höheres, als blickte hinter den bunten, ja faft be 
täubenden Blüten dee Poefie, aller Blumen fchönfte 
"Blume, als. regte fich in der großen, alles tragifh 
vernichtenden,, und wieber zum neuen Leben hervor: 
rufenden Gefchichte ein Geift, der mächtiger war, als 
fie, und fie mit ihren Staaten; Wiffenfchaft und 
Kunft und uns felber, die wir jugendlich und zuver⸗ 
fihtlih und im Gedanken und großen Entwürfen 
ergingen, trieb und in Bewegung feste. Wenn ich 
mich in dieſe Beit verfege, fo erkenne ich eine ſelt⸗ 
ſame Aehnlichkeit zwiſchen ihr und dem ftillen Leben 
im Roeskilde. Was mid, damals beſaß amd be 
herrſchte, hoffte ich jetzt als eigenen Beſitz zu erlan- 
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gen. Wurde es doch ausgeſprochen als das. Leute, 
ala das Ziel .aller Reflexionen: daß Piefe fich in th- 
rem eigenen: Anfaugspunkte erkennen, und in bein 
cuhigen Reichthume des urfprünglichen gefunden Sin⸗ 
nes fich feibft in ihrer. Bert Bedeutung wiederfin⸗ 
den würden. 


Jena bildete ſchon lange einen Muttelpunkt der 
deutſchen Literatur überhaupt. Mit Leſſings Litera⸗ 
turbriefen fing bekanntlich ein friſches geiſtiges Leben 
in Deutſchland an. Es hatte alle Bedeutung ‚ ober 
auch alle bioß vorübergehende Kraft "einer. tüchtigen, 
ja für ihre Zeit großen Perfönlichkeit: 28 entſtand jet 
ein größeres: Bundniß; es lag diefem .die Ahnung zu 
Grunde, daß bie Gefammeliteratur ſich zu einem 
Selbſtgeſpräch erheben, daß bie zerſtreute Rede einen 
Vereinigungspunkt finden müffes und biejenigen, bie, 
ein jeder für fich, in ihren beflimmten Studien bes 
fehäftigt waren, vereinigten fich, ihre gemeinſchafuiche 
Stellung zur Wiſſenſchaft zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gem. Uber dieſe Vereinigung ſollte nım nicht bloß 
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in der Vereinzelung verſchiedener Studien flattfinden: 
auch .diefe verbanden fich, wenn auch nur äußerlich, 
ju einem Gefammtwerke, . welches Ale, was in ben 
vorſchiedenartigſten MWiffenfchaften ſich regte, in feine 
Veziehung zu einem alkgemeinen Standpunkte ber 
einzelnen, und. (wem and) noch fo unbentlich) alle 
Wiſſenſchaften unter einander zufammenfaffen follte. 
Pur aus einer ſolchen Ahnung ber Einheit aller 
Wiſſenſchaften läßt fich die Eutſtehung ber allunfaf: 
fenden Eritifchen Blätter exflären. In ber That war 
aber dieſer verbundete Geiſt nur einer leichten Ah⸗ 
nung gleich, und wie die flüchtige Begeiſterung 
ber Jugend in der platten: Gemeinheit bes Lebens 
ſchnell verhaucht, To erſtarb auch die Begeiſterung 
des Urſprunges unmittelbar in. der Ausfährung 
des Unternehmens, Es war 'unvermeiblid. Denn 
ber lebendige Geiſt der Einheit war ben gemählten 
Organen fremd, und je größer die Zahl derſelben 
warb, deſto gewoiffer mußte fü, was ein Lebenbiges 
ſein follte, in ein todtes Aggregat verwandeln. So 
bis zur ſchmaͤhlichſten Plattheit verſank die Niolaiſche 
allgemeine beutfche Bibliothek, und es iſt eine wahr⸗ 
haft traurige Erfahrung, daß ein ſolches Unternehmen 


142 


viele Jahre lang fortgefegt, eine Unzahl von Bänden ers 
zeugte, die nirgends eine Spur lebendiger Erinnerung 
in der fortfchreitenden Zeit hinterließen. Es war 
eben im Begriff, an langfam herammahender Ents 
kraͤftung zu flerben,. als eine Zeit anfing, bei- welcher 
ihm der letzte Athemzug ftoden mußte. 

Wie Leffing früher das Bündniß veranlaßte, aus 
welchem die allgemeine deutiche Bibliothek hervorging, 
fo war Kant, wenn auch nur mittelbar, der‘ Grün: 
der einer ztveiten Unternehmung berfelben Art. Leffing 
ſtand mächtig und bedeutend, ja geiftig klar in feiner 
Zeit und beherrſchte fie dadurch. Er erfchien als ein 
zufammenfaffender Geift ber jerfplitternden Richtungen 
ber Literatur, während Göthe ale- ein Fremder, Un⸗ 
verflandener, mehr hier und da anregend und eine 
nach unbelannte Zukunft vorbereitend, in ber damaligen 
Gegenwart Feine allgemeinere Verbindung hervorzu⸗ 
eufen vermochte. Leffing’s Bildung war aber doch zu 
einfeitig, feine geiſtreichſten Aeußerungen blieben zu frag⸗ 
mentariſch, als daß fie irgend einen nachhaltigen Verei⸗ 
nigungspunkt abgeben konnten. Die allgemeine Litera⸗ 
tursZeitung ging offenbar von einem mehr umfaſſenden 
Geſichtepunkte aus, Denn Kant war in fo fern ein 
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Philoſoph, als er ſich negatid gegen die Philofophie ver 
hielt, und ihre Möglichkeit läugnete. Er mar ein 
pofitiver Antiphilofoph, und fuchte darzuthun, daf bie 
Zeit Recht hatte, als fie die eigentliche Wiſſenſchaft 
innerhalb. der Grenzen der Sinnlichkeit einfhloß, und 
das bloße Raifonniren von der evidenten Demonſtra⸗ 
tion trennte. Ich geſtehe, mich nicht erinnern zu 
können, in wie fern die Kant'ſche Philofophie einen 
Einfluß auf die erſten Jahrgänge der allgemeinen Li⸗ 
teratur⸗Zeitung ausübte. So viel iſt gewiß, daß, 
feit Reinhold die Aufmerkfamkeit auf Kant hinzog, 
dieſes Eritifche Inſtitut vorherrſchend an feine Anfic- 
ten fi) anfchloß, und dadurch Ruf und Anfehen ers 
warb, Nicht ale wenn alle Mitarbeiter Kantianer geweſen 
wären, fondern nur, in fo fern als Kants Anſich⸗ 
ten da, wo eine feheinbare Annäherung zur Philofos 
phie zur. Sprache Fam, als ein emtfcheidender und 
richtender Maaßſtab galten. Daß man nun endlich bie 
Grenzen des menfchlichen Erkennens entdeckt und bes 
ſtimmt habe, daß, man bei allen höheren geiftigen 
Intereſſen fich-einer fubjectiven Meinung, wie fie. eis 
nem eben am bequemfien entgegen kam, unbedingt 
hingeben Eönne, weil boch Eeiner irgend etwas Genü—⸗ 
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gendes zu leiſten dermöchte war der literariſchen 
Maſſe eben recht. Dieſes kritiſche Inſtitut warb 
trotz feiner neuen Vereinigungspunkte, dem Geiſte 
and) ber allgemeinen deutſchen Bibliothek immer ähn- 
cher. Allerdings erſchienen in ihr Kritiken, die von 
großer Bedeutung waren ; wenn ‚nämlich die Virtuo⸗ 
fen einzelner Fächer fich vernehmen ließen. Aber ſol⸗ 
he Kritiken waren dem Geiſte des Juſtituts durch⸗ 
aus fremd, und ſtanden unter den übrigen völlig 
vereinzelt da, Mögen doch and) einzelne folder Re 
cenfionen im der allgemeinen beutfchen Bibliothek ver- 
graben liegen: mie find folche alte Kritiken völlig un⸗ 
befannt, denn fie ‚lebten und farben mit der Maffe, 
der fie ſich hingegeben hatten. Sie würden fich länger 
erhalten und größere Bedeutung erlangt haben, wären 
fie in Zeitfihriften, ben. einzelnen Wiſſenſchaften ges 
widmet erfchienen. Kritiken folder Art, bie im ber 
allgemeinen Literatur⸗ Zeitung während meines Auf: 
enthaktes erfchienen, ober erſchienen waren, erregten ein 
allgemeines Intereffe; fo mehrere von A. W. Schles - 
gel, fo Schillers Bantheiung von Klopflod 
md Bürger, wenn dieſe gleich in. mander 
Rückficht getadelt wurben; fo enblih Stieglig Kritik 
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des VBrown'ſchen Syſtems die "von Schelling ſchr 
geſchätzt wurde. 

Allerdings war der Geiſt, der in der Literatur⸗ 
Zeitung herrſchte, den neueren Beſtrebungen in der 
Philoſophie und dem Geiſte, der ſich von dieſer aus 
"in allen Wiſſenſchaften regte, völlig entgegengeſetzt. 
Beſchränkte Naturforſcher glaubten durch leicht hin⸗ 
geworfene und verwerfende Beurtheilung Schellings 
Beſtrebungen, eine Naturphiloſophie zu begründen, 
wie fie in den „Ideen zu einer Philpſophie der Na⸗ 
tur” erſchienen, leichthin und auf. immer beſeitigen 
zu Eönnen. Es erſchien ihnen um ſo leichter und 
natürlicher, da fie von der geiſtigen Macht, bie in 
ber Schefling’fchen Speculation rubte, auch nicht bie 
leifefte Ahnung hatten, Aber dennoch mochte Schel: 
Ing, wie A. W. Schlegel, die Hoffnung, diefes In⸗ 
ſtitut für fich zu gewinnen, nicht aufgeben. Die 
Schlegel' ſchen Kritiken Kasten große Aufmerkſamkeit 
erregt; Schlegel ſelbſt war ſchon vor vielen Jahren 
als junger Mann von Bürger durch ein Gedicht 
begrüßt, welches feine zukünftige literariſche Beden⸗ 
tung weiſſagte. Er durfte vorausſetzen, dag man ihn 
ale Mitarbeiter ungern entbehren wollte. Auch ‚mit 

Steffens: Was ich erlebte. IV. | 10 
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Fichte war die Literatur⸗Zeitung in ein bedenkliches 
Verhältniß gerathen. Eine feiner früheren Schrif⸗ 
ten, die wohl auch ſeinen Ruf nach Jena veranlaßt 
hatte, „die Kritik aller Offenbarungen“, war in der 
allgemeinen Literatur⸗Zeitung ſehr pomphaft angekün⸗ 
digt, in der Vorausſetzung nämlich, daß Kant ſelbſt 
ber Verfaſſer ber anonym erſchienenen Schrift ſei. 
Meine Freunde, mit den äußeren Verhältniſſen 
der deutſchen Literatur wohl bekannt, wußten den 
Werth eines ſolchen, einmal gegründeten Inftitutes, 
wohl zu fchägen. Die Literaturzeitung befaß eine 
große Autorität; Sein Blatt ähnlicher Art Eonnte ſich 
mit dieſer meſſen. Es war buch Anfehen und 
Dauer befeftigt, durch zweckmäßige Gefchäftsorbnung 
begründet, und die ausgezeichnetſten Gelehrten 
Deutſchlands bemugten gern ein folches Inſtitut, 
wenn fie fich öffentlich lobend ober tadelnb über 
Schriften, . bie einiges Auffehen machten, äußern 
wollten. Zwar waren Talente, Bildung, und felbft 
Anfichten der Necenfenten höchſt verfchieden; aber das 
Publikum gewöhnt fich leicht, ein ſolches Inſtitut 
als eine moralifche Perfon zu betrachten, mb feibft, 
von fich widerfpeicht, glaubt man, wenn es in dem⸗ 
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felden Blatte erfcheint, müffe doc irgendivie aus 
bemfelben Geifte entfprungen fein. Eine gute Mes 
cenfion verbreitet ein Licht Über viele ſchlechte; man 
gewöhnt fih, was in einem folchen Eritifchen Blatte 
gelobt ift, als etwas Lobenswerthes zu betrachten, 
und nicht bio file diejenigen, die eine Meinung fu- 
chen und ſich mit der gefundenen beruhigen, ſelbſt 
auf die Behörden, bie das Schidfal ber Schriftſteller 
in ihrer Hand haben, übt es einen großen Einfluß 
ans. Profeſſoren haben ihren Ruf und ihre Anſtel⸗ 
. Iung erhalten, weil fie dort gelobt wurden. Unb ein 
Grund, warum Schellings Anftelung eine fo große 
Oppoſition in Jena fand, lag zum Theil darin, daß 
er gegen die Sentenz biefes höchſten Tribunals beru⸗ 
- fen wurbe; wahrfcheintich durch Göthe's Einfluß. Es 
war daher nicht zu verwunden, daß biefe® Blatt 
auch für’ diejenigen (zwar nur wenigen) ausländifchen 
Gelehrten, die ſich eine Vorftellung von der beutfchen 
Literatur verfchaffen wollten, eine faſt ausfchließliche 
Autorität war. Daß indeffen große Talente Anhäns 
ger fanden, diefem Inſtitute zum Trotz, war eben fo 
natürlich. Obgleich W. Schlegel’s Kritik über 
Hermann und Dorothea in der Literaturzeitung er: 
10* 
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ſchien, kann man doch nicht behaupten, daß dieſe 
Zeitung im Ganzen fi) an Goͤthe anſchloß. Durch 
bie verwidelten Verhältniſſe, in melche fie verflochten 
wurde, fah fie ſich oft gezwungen, Kritiken aufzuneh⸗ 
men, die fie lieber abgeriefen hätte. Außer ber er⸗ 
wähnten Schlegelfhen Kritik iſt kaum eine über 
BSöthe in der Literaturseitung erfchienen, und es 
mußte auffallen, dag Wilhelm Meifter gar nicht recen⸗ 
firt wurde; 0b es fpäter gefchehen it, weiß ich mich 
nicht zu erinnern. 

Der Verſuch A. W. Sthlegels und Schellings, 
ſich an die Literatur⸗-Zeitung anzuſchließen, mußte 
dieſem Inſtitute ſehr bedenklich ſcheinen. Bei der 
Entſchiedenheit, mit welcher dieſe Männer und ihre 
Feinde hervorttaten, konnte das Blatt mit einer völ- 
ligen Ummandlung feiner ganzen Grundlage bebroht 
werben, und d& ftand zu befürchten, daß viele der 
Mitarbeiter, die den Ruf deffelben begründeten, ſich 
zurückziehen und dadurch ſelbſt die Eriftenz des Blat- 
tes gefährden würden. Diefer Verſuch aber zog mich 
nun eben in den.Kampf der mir bis‘. dahin völlig 
gleichgültigen, ‚äußeren Verhältniffe der Literatur hin⸗ 
ein. Eine frühere Recenfion der Schelling’fchen 
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Ideen war fo evibent ſchlecht, däß die Redactoren 
der Zeitung wohl ſelbſt dazu gebracht wurden, es an⸗ 
zuerkennen. Scheling hatte den. Wunfc geäußert, 
daß. ich die Veurtheitunf feiner Schriften übernehmen 
möchte. Ich erfuhr es durch Schlegel, ber mich zu⸗ 
gleich nerficherte,. daß Hufeland auf Schellings Vor⸗ 
fhlag einzugehen nerfprochen hatte. Man kann fi 
leicht denken, wie angenehm mir ein folches: Anerbies 
ten in meiner damaligen Lage fein mußte. Es e: 
werfte eine Zuverficht, die mir Muth gab, und mid 


erhob. Daß ich mich felbit thätig und auf eine für 


mich). fo.ehrende Weife in die Mitte der geiftigen 
Gährung, die mich aus meinem Baterlande nad) 
Deutfchland gezogen hatte, verfegt ſah, überrafchte 
mich faft. Indeſſen verging eine geraume Zeit, ohne 
dag ich irgend Etwas erfuhr. Endlich redete midy 
Hufeland, als wäre es ein zufälliges Geſpräch, an: 
„Sie find doch”, fügte er, „überzeugt, dag mar in 
der Maturphilofophie nicht‘ weiter gehen kann und 
darf, als Kant in feiner Metaphyſik der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft einerfeits, und in der Kritik der teleologifchen 
Urtheilskraft andrerfeitd gegangen if.” — „Keines⸗ 
weges’, antwortete ich ſehr entfchieden, inbem id) 
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die Abſicht dieſer Frage wohl einfah. ‚Die Grenzen, 
welche Kant. für umüberſteiglich anfah, machen viels 
mehr eine jebe  Naturphilofophie unmöglich, und 
Schelling hat fie mit Recht Rberfihritten.” Das Ge⸗ 
fpräch ward abgebrohen, und idy. konnte überzeugt 
fein, daß ich von ber Literaturseitung nicht zum 
Mecenfenten erwählt werben würde. Als mich Schle⸗ 
gel nun fpäter fragte, ob Hufeland nicht mit mir 
| gefprochen hätte, konnte ich ihm freilich nur dieſes 
Geſpräch erzählen, und mußte es wohl, da er ber 
Vermittler in biefer ganzen Sache war. Durch ihn 
erfuhr es Schelling, und Schlegel warb in feinem 
fhon gefaßten Entfchluffe, jede Verbindung mit ber 
Literatur⸗Zeitung aufzugeben, beſtärkt. Man fah ein, 
daß man mit dieſem Inſtitut einen entfchiedenen 
Kampf wagen mußte, der in der Xhat auch, ber Lage 
dee Sache nach, unvermeiblid) war, Schlegeld An⸗ 
geiff erfihien in dem Athenãum, und Schelling for⸗ 
derte mich ſelbſt auf, eine Beurtheilung ſeiner Schrif⸗ 
ten auszuarbeiten, die er in einer Zeitſchrift für ſpe⸗ 
culative Phyſik, deren Herausgabe er beſchloſſen hatte, 
abdrucken laſſen wollte. Indeſſen näherte ſich bie Zeit 
meiner nothwendigen Abreiſe von Jena. Ich mußte nach 
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GSerlberg veifen;, ich durſte mich nicht länger als ein 
halbes Jahr in Jena aufhalten, und fo angenehm 
und anregend mein Umgang bier war, fo ſah id 
doch ein, daß ich hier‘ die Muhe nicht würde finden 
- Srmen, Die file ſelbſtaͤndige Probmetioren nothwertbig 
war. ch hatte beſchloſſen, über Berlin zu reifen; 
ich wollte aber auch nur die Stadt kennen lernen. 

- Im SIena galt freilich Berlin fehe wenig, und 
andy für mic, hatte diefe Stadt in .geiftiger Müdficht 
nicht viel Anziehendes. Die Dürftigkeit ber Gegend, 
bie Poeten in der Mack, die Berliner Aufklärung, 
die Iehnitinciecherei Biefters und Nicolais, und 
die allgemeine deutſche Bibliothek bilbeten ein Aggre⸗ 
gat von, in meinen Augen, Geringem und Armiſell⸗ 
gem, weicheamich wach Allem, was ich hörte unbvernahm, 
von einem kängern Aufenthalt in Berlin abſchrecken 
mußte. Leſſiug, hörte ich, konnte in Borlin Leine Stel⸗ 
ung finden; Göthe hatte eine Scheu vor Berlin und 
war, wie wir glaubten, nie ba geweſen; weine ganze 
Umgebung [hägte den dort hertſchenden Geiſt gering. 
Um die politifchen.:Werhältniffe des. Bandes : befiim: 
merte ich mich damals nicht, und milltärifhe Uebun⸗ 

gen und Wachtparaden waten mir, der ich unter dem 
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Militär erzogen War, von meiner frübeften Kindheit 
an zumiber: und dennoch gehörten drei. Männer, ‚die 
fich dort aufbielten, zu den Verbündeten, und obgleich 
Jena freilich äußerlich thätiger, naußte mir Berlin 
deshalb wichtig erſcheinen. Hier lebte Schleier⸗ 
macher, freilich in einer unbedeutenden Stellung als 
Charite-Prediger. Er war mis nur als Mitarbeiter 
des Athenäums damals bekannt. - Hier hielt ſich 
Sriedrich Schlegel auf, und Wied war ein ger 
borner Berliner. 

Aber ein bedeutendes Erigniß fans noch ftatt, 
ehe: ich Jena verließ. Vom fähftfchen Hofe aus und 
durd) den Theologen Reinhard mard, wie befannt, 
Fichte als Atheiſt angeklagt. . Diefes ganze Ereiguiß 
ift fo öffentlich geworden, ſeibſt in der neueren Zeit 
wieder verhandelt, daß es überflüſſig erfcheint, es bier 
ausführlicher zu’ erwähnen: Die. Berantaffung. war 
bekanntlich ein Auffab von Korberg in Nietham⸗ 
mers Joumal, über die -fittliche Weltorduung. — 
Fichte nahm bie Verantwortlichkeit diefes Auffatzes amf 
ſich. Die genauerr Geſchichte findet man in Fichte's 
von ſeinen Sohne verfaßter Biographie. Weichen 
Eindruck dieſes Ereigniß auf uns machte, kann man 
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fi denken; wir waren empört, wir glaubten darin ein 
Attentat gegen ben Geiſt freier Unterſuchungen zu er 
kennen; mit jenen, durch das Religionsedikt bes 
rüchtigten zu vergleichen. Fichte benahm fich feit und 
würdig. Als er zu einer Erklaͤrung über feine Lehre 
aufgefordert wurde, äußerte ex zugleich, daß weſentliche 
Vefchränkungen in feiner Lehrfreiheit ihn beftimmen 
würben, Jena zu verlaffen. Die Antwort aus Wei⸗ 
mar enthielt einen Verweis über bie unvorſichtige 
Art, mit welcher er ſich über die heiligſten Gegen: 
flände geäußert hätte, und eine Ermahnung, Fünftig 
in feinen. Aeußerungen vorfüchtig zu fen. Es war, 
wie man fah, ‚die Abficht des Weimarſchen Hofes, 
der Sache bie Wendung zu geben, als wenn Fichte 
feinen Abſchied genommen hätte. Seine Entfernung 
von Jena war wohl unvermeiblid. Der Weimar 
ſche Hof fand fich durch die Aufforderung aus Dress 
den nicht allein, fondern auch durch die übrigen 
Sachſen ⸗Erneſtiniſchen Häuſer, die wenigſtens in ei⸗ 
ner ſolchen Sache einen Einfluß auf die Geſammt⸗ 
Univerfität ausübten, gefeffelt. Dee Hof deutete num 
den. Bermweis fo, als wenn er zu gleicher Zeit dem 
Entſchluß Fichte's, feinen Abfchied zu nehmen, her 
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vorrufen mäßte, Als nun aber Fichte erklaͤrte, daß 
biefer ibm ertheilte Verweis nicht von der Urt fei, 
daß er ihn bewegen Fännte, feinen Abfihied zu for⸗ 
dern, fah man fi in Weimar genöthigt, ihm den 
Abfchieb zu geben, ben er nicht nehmen wollte. In 
diefer Zeit, während alle Gemüther in Bewegung 
waren, erflärte fich befonberd Paulus für Fichte. Ich 
erfchien oft in feinem Haufe, und es wurde Ichhaft 
befprochen, ob es nicht gut und nüglich waͤre, wenn 
man ein Geſuch der Studirenden verantaßte. Haft 
bie ganze Anzahl berfelben. mar aus der Fremde; Fichtes 
Gelebrität hatte einen großen Theil der Studirenden 
“ herbeigezogen; und es konnte fcheinen, als hätten biefe 
ein Recht, bie Erhaltung bes Lehrers, ber fie. herges 
zogen hatte, zu fordern. : Ich entwarf ein folches 
Geſuch, in welchem Fichte's große Verbienfte hervor⸗ 
gehoben, und das vermeintliche Recht ber Studiren⸗ 
den ausgefprochen wurde. Diefen Entwurf brachte 
ih zu Paulus; mit wenigen Veränderungen warb er 
genehmigt, und ich zweifelte nicht, daß es mir. vor 
züglich durch meinen Landsmann Malte. Müller, ber 
auf viele Stubirende einem großen Cinfluß. ausübte, 
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gelingen würbe, eine große Menge Unterſchriften zu 
erlangen. 

Indeſſen ward von Weimar aus ein ähnlicher 
Weg eingeſchlagen. Es ward ebenſo ein Geſuch im 
Namen der Studirenden entworfen, in weichem man 
den Herzog erfuchte, Fichte für die Univerfität zu er- 
halten. Aber das Gefuch enthielt zugleich das Bes 
ftändniß, dag Fichte fich mit tabeinder Unvorfichtigbeit 
in feinen Vorlefungen geäußert habe, und man flehe 
die fchonende Gnade des Herzogs für ben fonft vers 
dienftoollen und geliebten Lehrer an. Ein Student 
B. aus Mügen erhielt durch Hufeland dieſes Gefuch, 
und ed wurden ihm ſolche Gründe vorgelegt, aus 
weichen er fchließen Eonnte, daß Fichte felbft mit dies 
fer Art der Abfoffung nicht ganz unzufrieden wäre. 
Eifrig bemüht, Fichte auf irgend eine Weiſe nützlich 
zu fein, fuchte ce nun unabläßig Unterfehriften zu 
ſammeln, und es gelang. 

Ein junger Mann, dem ich das von mir ent⸗ 
worfene Geſuch übergeben wollte, damit er in den 
Hörſälen, ober wo ſonſt Studirende verfammelt. on: 
ven, es zum Unterſchreiben vorlegen könne, trat eilig 
herein. Er hatte das, ganz in anderem inne ent: 
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eine Menge Unterfchriften hatte der Freund fchon gefehen, 
und die Studirenden machten durchaus keine Umſtände, 
ihre Namen hinzuzeichnen. Ich erſchrak, nahm den 
Entwurf und lief umher, um B. zu ſuchen, der mir 
befannt war, fo mie feine gute Gefinnung; ich traf 
ihn wach kurzer Zeit auf ber Straße, eilig von .einem 
Haufe zum andern laufend, und zog ihn in eine Hause 
thür hinein. Ich war im höchften Grade aufgeregt, flellte 
ihm vor, wie bucch das Geſuch, welches er herum: 
trug, ben Gegnern Fichte's der Sieg zugeftanden 
würde, zeigte ihm meinen Entwurf, fügte ihm, mie 
ich diefen dem Profeffor Paulus mitgetheilt hatte, 
und es gelang mir leicht, den braven jungm Mann 
zu gewinnen, um fo mehr, da ich ihm die Quelle 
nannte, auf welcher fein Gefuch gefloffen war, und 
ihn mit der. Lage der Verhältniffe befannt machte. 
Er war nun ganz für unfere Sache gewonnen, drang 
in die am meiſten befuchten Ambitorien hinein, ges 
ftand freimüthig ſeinen Irrthum, und es war ihm 
leicht, die jungen Männer für ben fühneren Entwurf 
zu gewinnen. Nachmittags ‚beffelben Tages lag mein 
Entrourf mit mehreren hundert Unterfchriften vor mir, 
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und zwei Deputicte reiften noch denſelben Tag nad) 
Weimar, ihn dem Herzoge zu überreichen. Hufeland 
(der Juriſt) hatte das, im Sinne der Gegner abgefaßte 
Geſuch aus Weimar erhalten, vber ſelbſt entworfen; 
duch ihn hatte es B., wie ich wußte, befommen. 
Sch war ben Abend zu ihm eingelaben, fand ihn 
verdrießlich, und will nicht laugnen, daß ich eine 
Art heimtüdifcher Freude fühtte, weit ich die Quelle 
feines Verdruſſes zu Eennen glaubte. Erſt vor eini- 
gen Fahren, als ich das Leben Fichte's las, erfuhr 
ich mit Erftaunen, daß zwei Bittfchriften abgegangen 
waren. Es muß alfo- den Gegnern doch gelungen 
fein, auch Unterfchriften zu gewinnen. 

Sch erwartete durchaus keinen Erfolg von. ber 
Bittſchrift. Nach einigen Tagen wurden die Stubi- 
renden von dem Prorector (Loder) vorgelaben; er 
hatte als Prorector den Auftrag, fie Über die Rage . 
ber Sachen im Sinne bes Hofes zu belehren, und 
ihnen Har zu. machen, wie Fichte felbft durch die 
Sthritte, die er gethan hatte, feine Entlaffung herbei⸗ 
geführt. | ' Br 

Diefes Ereigniß ward. mir in mehr als einer 
Rüdiiche höchſt wichtig; dom ſah ich Fichte micht 
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oft, meine Studien, mein ganzes Denken entfernte 
mich vielmehr von ihm, aber er war mir lieb unb 
theuer, und die Strenge feines fittlichen Gefühle, wie 
ed Grundlage feiner ganzen Philofophie geworden 
war, erwarb ihm meine hohe Achtung. Dan warb, 
wenn man mit ihm zufammen war, leicht aufgefor: 
bert, mit ihm über feine Philofophle zu reden, ja 
ihm heftig zu widerſprechen. Gegen bie Härte feiner 
formellen, abfoluten, fittlihen Wahrheit hatte ich 
viel einzumenden; noch früher als der erwähnte Brief 
von Jacobi angekommen war, hatte ich mit ihm ei⸗ 
nen heftigen Streit, denn das Fiat justitia, pereat 
mundus, ber abfolute Sieg formeller Sittlichkeit, 
war mir grauenhaft. Als ich hörte, wie er ben 
Sag: man bürfe unter Feiner Bedingung eine Un: 
wahrheit: fügen, behauptete, wagte ih es, ihm fol 
genbes Verhättniß entgegen zu Stellen: Cine Wöch⸗ 
neein iſt gefährlich krank, das Kind, fterbend, 
fiegt in einer anderen Stube; bie Aerzte haben ent 
fchleben erklärt, daß eine jede Erfyütterung ihr das 
Leben Eoften wird. Das Kind ſtirbt — ich ſitze om 
Krankenlager meiner rau, fie frägt nach dem Befin⸗ 
ben bes eben geftorbenen Kindes: bie Wahrheit würde 
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fie tödten ; fol ich fie fagen? — „Ste fol”, ants 
wortete Fichte, „mit ihrer Trage abgerwiefen werden.“ — 
„Das heißt,’ erwiderte ich, „auf das Beſtimmteſte fas 
gen: ihr Kind fei todt. Ich würde lügen,“ rief ih 
beftimmt, und Thränen traten mir in, die Augen, 
weil ich mich einer folhen Scene, die ich erlebt hatte, 
erinnerte, „und ich nenne ganz entſchieden dieſe Lüge 
eine Wahrheit, meine Wahrheit.” — „Deine Wahr⸗ 
heit?“, tief Fichte entrüftet, „eine foldhe, die dem eins 
einen Menfhen gehört, giebt es gar nichts fie hat 
über Dich, Du nicht über fie zu gebieten. Stirbt die 
Frau an ber Wahrheit, fo fol fie fterben.” Ich fab 
die abfolute Unmöglichkeit ein, mich mit ihm zu ver- 
ftändigen; ihm Elar zu machen, daß die abfolute for: 
melle Lieblofigkeit die tieffte Züge bes perſönlichen Da: 
ſeins wäre, würde mic doch unmöglich fein. Fichte felbft 
war bei aller fcheinbaren Härte feiner Lehre der gü⸗ 
tigfte Menſch; ich war überzengt, daß er unter den 
angegebenen Verhältniſſen ſelbſt lügen würde, und 
ſchwieg. Und dennoch habe ich Gelegenheit gehabt, 
in viel fpäteren Jahren meine damals ausgeſprochene 
Anficht mit. einer Confequenz ausführen zu fehen, die 
mich hoͤchſt bedenklich machte, 
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3: hatte num das Seitſame eriebt, einen. Mann, 
den ich. achtete und liebte, als Atheiften angeklagt 
und. von felnem Lehramte vertrieben zu fehen. Was, 
wenn ich es als en längft. verfloffenes Ereigniß frü⸗ 
herer Jahrhunderte vernahm, mich erfchütterte, geſchah 
jegt unter meinen Augen, ja in dem engen Steife 
meiner nächften Umgebung. Da’ erwachte alle frühere 
Erinnerung meiner Kindheit, und ich fragte mich 
felbft, ob der Vorwurf, der den geachteten Philoſophen 
traf, völlig grundlos wäre oder nicht? Daß die 
Fichte'ſche Lehre die conſequent durchgeführte Kanti⸗ 
ſche war, ſah ich wohl ein. Die Gegenſtände des 
ſichern Erkennens gab nur die Erſcheinung; die 
Philoſophie aber ſuchte die Wahrheit. Das ſittliche 
Gefühl und ſein Ausdruck, das Gewiſſen, war eben 
ſo wohl, wie Zeit, Raum und Kategorie, eine nie 
abzuweiſende Thatſache des Bewußtſeins, nur mit 
dem bedeutenden Unterſchiede, daß der Inhalt des 
Gewiſſens nicht eine Erſcheinung, vielmehr ein An⸗ 
Sich genannt werden mußte. Zwar konnte man von 
der Sittlichkeit nicht behaupten, daß fie ſei in dem 
Sinne, in welchem Gegenſtäͤnde find, fie blieb viel⸗ 
mehe ein Sollen, ein. ewig fich erneuerndes Poſtu⸗ 
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lat; aber als folches war fie Eeine Erſcheinung, ſon⸗ 
dern ein An Sich, ja offenbar das einzige und abſo⸗ 
lute. Dieſes ſchlechthin Wahre kömmt uns nicht 
von Außen, es iſt nur als eigene That. 

Ich erinnere mich, wie Fichte in einem engen 
vertrauten Kreiſe uns die Entſtehung ſeiner Philoſo⸗ 
phie erzählte, und wie ihn der Urgedanke derſelben 
plötzlich überraſchte und ergriff. Lange hatte ihm 
vorgeſchwebt, wie ja die Wahrheit in der Einheit des 
Gedankens und des Gegenftandes läge; er hatte er: 
tannt, daß dieſe Einheit innerhalb der Sinnlichkeit 
niemals gefunden werden Eonnte, und, mo fie hervor: 
trat, wie in der Mathematif, erzeugte fie nur einen 
ftarren unlebendigen Sormalismus, dem Leben, ber 
That völlig entfremdet. Da überrafchte ihn plöglich 
der Gedanke, daß die That, mit welcher das Selbſt⸗ 
bewußtſein fich felber ergreift und fefthält, doch offen: 
bar ein Erkennen ſei. Das Ich erkennt fich als ers 
‚zeugt durch ſich felber, daS denkende und das ge: 
dachte Ich, Erkennen und Gegenftand des Erken⸗ 
nens, find eins, und von diefem Punkte der Einheit, 
nicht von einer zerſtreuenden Betrachtung, die Zeit 


und Raum und Kategorien fich given läßt, gebt 
Sieffens: Was ich erichte. IV. 
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alles Erkennen aus. Wenn Du nun, fragt er ſich, 
diefen erften Act des Selbſterkennens, ber in allem 
Denken und, Thun der Menfchen vorausgefegt wird, 
der, in den zerfplitterten Meinungen und Handlungen 
verborgen liegt, rein für fich heraushöbeft, und in feis 
ner reinen Confequenz verfolgteft, müßte nit in 
ihm, aber lebendig thätig und erzeugend, diefelbe Ge⸗ 
wißheit fich entdecken und darftellen laſſen, die wir 
in dee Mathematik befigen ? 

Diefer Gedanke ergriff ihn mit einer folchen 
Klarheit, Macht und Zuverficht, daß er den Verfuch, 
das Ich als Prinzip der Philofophie aufzuftellen, wie 
bezwungen, von dem in ihm mächtig gewordenen 
Geifte, nicht aufgeben konnte. So entftand der Ent: 
wurf einer Wiſſenſchafts⸗Lehre und dieſe ſelbſt. In 
den Buchhändler > Ankündigungen dieſer Schriften 
ward es ausgefpeochen, daß die Wiſſenſchafts⸗Lehre 
für die Philofophie das werden follte, was Euklid 
für die Mathematit war. Ich glaube nicht, daß 
diefe Aeußerung jemals, als von ihm felbft ausgefpros 
den, laut geworben ift: aber nachdem ich jene Ge: 
fhichte der Entftehung feiner Philofophie vernommen 
hatte, halte ich mich für überzeugt, daß diefer, in den 
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Anzeigen geäußerte Gedanke duch ihn felbft veran- 
laßt war, und feine erſten Hoffnungen am teinften 
ausdrückte. 

Wenn man Fichte's Bildung aus der Kantiſchen 
Philoſophie heraus bedenkt, ſo kann man nicht daran 
zweifeln, daß das abſolute Sittengeſetz, die reine Vor⸗ 
ausſetzung, das Leitende und Ordnende der erzeugen⸗ 
den Selbſtthat des Ichs ſein, und daß dieſes ihm 
während der Entwickelung ſeiner Philoſophie immer 
klarer werben mußte. Freilich, wie das Sittengefet, 
weiches nur ein Poſtulat war, das nur eine Be 
deutung hätte, indem es ſich zu verwirklichen fuchte, 
obne felbft wirklich zu fein, dazu kaͤme, das Ordnende, 
eine Dentthätigkeit zu fein, die doch nur ihre Bedeu: 
tung hätte, infofeen die innere Uebereinſtimmung mit 
ihr ſelbſt eine Selbſtthat wäre, blieb völlig unbegreif: 
lich. Aus dieſer Unbegreiflichkeit entfprangen erft alle 
Begriffe. Und fa hatte Fichte ein heiliges Geheim⸗ 
niß, toelches unerklaͤrbar feiner Philofophie zum 
Grunde lag, ein Geheimniß, weldyes durchaus unzu⸗ 
Hänglih und prädicatlos war; und es mußte ihm 
vor allem wichtig fein, alle Präbicate, durch welche 


er in die Sphäre des Erkennbaren und Erklärbaren 
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hinein gezogen wurde, von diefem verborgenen Grunde 
auszufcheiden. Das mar Fichte8 Gott. Ich er: 
kannte dies fehr wohl, und die Beſchuldigung bes 
Atheismus, wie fie iegt Fichte traf, war mir ein 
trauriged Zeichen der armfeligen Oberflädhlichkeit der 
Zeit; vielmehr der Gott, den man mehr fücchtete, 
als anbetete und liebte, und nicht einmal fürchtete, 
fondern in eine ferne Unendlichkeit Hineinfchob, wo 
er fich hinter Gefegen verbarg, denen er fich, mie 
uns, unterworfen hatte, kam mie neben dem erhabe- 
nen geheimnißvollen Gott der Sittlichkeit unbedeutend 
und kümmerlich vor. — Und dennoch fagte ich mir, 
im Stillen grübelnd: das ift nicht der Gott Deiner 
Kindheit, den Du verloren haft und den Du ſuchſt. 

Aber es war nicht bloß diefe Ahnung eines tie⸗ 
feren göttlihen Dafeins, die mich von Fichte trennte, 
auch in einer anderen Richtung ward er mir jegt 
entfchieden entfrembet. Wohl war mir die Zrennung 
der theoretifchen von der praktifchen Philofophie durch 
‚ Kant, die zugeftandene Unwahrheit der erfteren, bie 
leere Allgemeinheit der legteren in ber innerften Seele 
zuwider; aber die Welt ‚behielt doch nicht allein, dem 
Mechanismus der SKategorieen unterworfen ,‚ eme 
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finntiche, fondern auch teleologifch betrachtet, eine hö⸗ 
‘here, wenn auch verborgene Wirklichkeit. Durch 
Fichte ging auch .diefe rein verloren. Es war mir 
nach meiner Art feltfam zu Muthe, wenn ich mir 
feine Anfchaunngsweife dachte; er mußte Beinen 
Baum, kein Thier, am allermenigften eine reiche Ger 
gend jemals lebendig aufgefaßt haben. Daß nicht als 
lein in den menfchlichen Gedanken und Zhaten, fons 
dern auch in jener reichen Fülle von Bildungen, Ent: 
widelungen und Geſtalten das eigentliche innerfle, 
geiftige Myſterium unferes Daſeins verborgen läge 
und erkannt werden müßte, ſchien ihm völlig fremd 
geblieben zu fen. Was Kant nody ale Erfcheinung 
gelten ließ, ward ihm eine bloße Negation,. Alles 
nämlich, was nicht das Sch wäre, und an welchem 
fi) das Ich. erft manifeftiren ſollte. Die Erſchei⸗ 
nung blieb, und zwar in ihrer ganzen Härte, aber 
bloß um ſich abmweifen, dann beherrfhen, und in 
ein Ich durch das Sch verwandeln zu laffen. Der 
Knecht eines umbegreiflichen Geſetzes verwandelt ſich 
in den Titan der Selbfibeflimmung, und in den 
Schöpfer Himmels und der Erden. Eine ſolche Phi: 
lofophie war mir nun völlig fremd, und je genauer 
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ich fie Eennen lernte, befto mehr mußte ich fie von 
mie abweifen. 

Die Schelting’fche Identitaͤts⸗Lehre, die Einheit 
des Subjects und Objects ſchlechthin angenommen, 
wie. fie das ganze Daſein umfaßt, Iag mir, wie ich 
durch Spinoza gebildet war, natürlich näher. 


1799, 
Neiſe nach Freiberg. 





Berlin 


Sch trennte mich nicht ohne Schmerzen von 
Jena, und obgleid) meine Verbindung mit den be⸗ 
deutenden Männern in dieſer Stadt zu innig mar, 
um buch die Entfernung aufgehoben zu werben, 
fühlte ich doch, wie viel ich verlor. Sich reifte über 
Weimar, ich befuchte Goethe, der mich mit ermun⸗ 
ternden Worten entließ, obgleich ich einige Verlegen: 
heit in feinem Benehmen zu fpüren glaubte. Er 
ſchien mit der Rolle, die ih in der Fichtefchen Sache 
gefpielt hatte, nicht unbekannt zu fein, und der Hof 
ſelbſt fand fi offenbar in einer unangenehmen 
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Klemme; auf der einen Seite durch bie freie unges 
bemmte Entwidelung des wiffenfchaftlichen Geiftes, 
deren allgemein anerkannter und gepriefener Beförde⸗ 
rer er war, aufgefordert, ja wohl auch innerlich ge⸗ 
neigt, den Philofophen zu ſchützen; anbererfeits durch 
die höchft bedenkliche Befchuldigung, die der Herzog, 
feine Umgebung, ja felbft Goethe in ihrem eigentli- 
hen Unmwerthe nicht: zu durchfchauen vermocten. — 
Durch die dringende Aufforderung aller fächfifchen 
Höfe geängftigt und gequält, ließ man zwar Fichte 
fallen, aber eine gewiffe Scham vermochte man doch 
nicht zu wunterbrüden. Fichte der Jüngere hat bie 
Stellen aus Goethes Erinnerungen aus feinem Le⸗ 
ben, und andere briefliche Aeußerungen, aus welchen 
die Verlegenheit des Weimarfchen Hofes Elar wird, 
und befonders die innere Qual, die Goethe empfand, 
klar genug dargeftellt. | 


Als ich Goethe verließ, ſchwebten mir die Vek⸗ 
bältniffe, aus welchen ich mich jegt losgeriffen hatte, 
lebhaft vor Augen; eine dunkle Ahnung, als wenn 
die dort eben aufgefchloffene Blüte im Begriff wäre. 
die bumten Blätter und bie Düfte allen Minden 
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preißzugeben , befiel mich mit unendliher Weh⸗ 
muth. 


Ich reifte über Leipzig nach) Halle, und über- 
fchritt jegt zum erftenmale die Grenze Preußens. In 
dem Baterlande, wo wir mit allen Verhältniffen des 
Landes von Kindheit auf vertraut find, mo wir mit 
diefen heranwachfen, gehören fie mehr oder weniger 
zu unferem Dafein, und der Druck mancher befchwer- 
lichen Einrichtung wird, durdy die Gewohnheit abge: 
ftumpft, kaum gefühlt. Man wird fi erinnern, 
daß in Dänemark Feine Genfur herefcht, mit unbe: 
fangener Freimüthigkeit Eonnte man Verfügungen der 
Megierung und Behörden tadeln: diefe Freiheit ward 
nicht felten Frechheit. Ich felbft hatte nody in kei⸗ 
nem untergeordneten Verhältniß gelebt, ich war noch 
nie unter den Bittenden erfchienen,, hatte in Eeinem 
Vorgemache gewartet, kein demüthiges Gefuch war 
mir abgefchlagen; ich hatte Armuth und die Stellung 
einfamer Derlaffenheit, aber nicht die befchwerliche 
Unterwärfigkeit Eennen gelernt. Selbft mein vorüber: 
gehendes Verhältniß zu einem in meinem Vaterlande 
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‚mächtigen Manne ftellte fich ſchnell als ein freund: 
fchaftliches, ja vertrauliches. Ich hatte im großen. 
Dandelsftäbten und auf Univerfitäten gelebt. Die 
Macht der Reichen ftand mir fern, drückte mich 
nicht; mit den Gelehrten ftellte ich mich auf gleichen 
Fuß, und die Unterordnung der Stände war mir nie 
drüdend geworben. So war fihon von meiner frü- 
ben Kindheit an, durdy alle Verhättniffe des Lebens 
ein Gefühl der freien Unabhängigkeit mir geblieben, 
und ed wurde durd die Ereigniffe der Reife, duch 
die Beſchäftigung mit der Natur und der Gefchichte 
nur noch mehr genähet. In Leipzig, wo ich mid) 
nur ein paar Tage aufhielt, traf ih Malte Brun, 
der mich mit feinem demagogifchen Gerede lang- 
weilte. Er hatte Dänemark als ein Vertriebener 
verlafien; er war auf der Reife nad dem freien 
Frankreich, wo er fih in Paris eine Stellung zu 
verfchaffen fuchen wollte. Aber feine Vorftellungen 
von Preußen biieben nicht ohne Eindruck auf mid. 
Er ſtellte e8 mir als ein knechtiſches Land bar: die 
geoße Armee wäre, meinte er, nicht bloß gegen bie 
Feinde des Landes, fondern noch mehr zum Drud 
der Einwohner bewaffnet; die Ariſtokratie drücke 
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‚buch ihren Stolz,’ die Beamten durch Hochmuth. 
Das Baterland wäre der Stod, Ich felbft hatte fo 
viel von dieſen Werhältniffen gehört, daß mir der 
Athem ftodte, als ich mich den Grenzen des Landes 
näherte; und der erfte Eindrud war zufälliger Weife 
nichts weniger als anfprehend, Ich war in dem 
- unbequemen Poftwagen eingefperrt und mürbe gefto- 
fen; die Gegend, als wir und Halle nähberten, fchien 
mir öde; e8 war ein nebliger und regniger Tag, und 
der Wind pfiff Über die Felder. Als wir der Stadt 
ganz nahe waren, zeigte mir ein Reiſender einen ge: 
mauerten Galgen. Die Häufer ber Vorftabt wurden 
„Bor dem Galgthor” genannt, Mir fuhren buch 
das eben fo genannte Thor, durch eine lange finftere 
Straße, deſſen hohe, dunkle, ſchmutzige Häufer mir 
unangenehm auffielen. Sie hieß die Galgftraße, und 
ich flieg in dem Löwen in dieſer Strafe ab, dem. 
Pofthaufe gegenüber. Aber ich mußte noch weit durch 
die Straßen fahren nad. dem Padhofe, und ber Rei: 
fende zeigte mir einen zweiten Kniegalgen, der auf 
dem Markte ftand, und an welchen die Namen ent 
wichener Soldaten angefchlagen waren. Ich fühlte 
unwillkürlich nach dem Halfe, mir war faft wie ei: 
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nem Verbrecher zu Muthe. Wir kamen auf den 
Packhof; Frachtwagen und Ertra⸗Wagen mit Reifen: 
den hielten dort; die Meßzeit fing an, und die Pafs 
füge durch Halle war fehr lebhaft. Der Boftwagen 
ward ausgeleert, die Koffer der Paffagiere neben ein: 
ander geftellet; aber wie fahen bie Zoffbeamten mit 
den Frachtwagen, mit den Sachen der übrigen Rei⸗ 
ſenden fo beſchäftigt, daß wir kaum die Ausſicht hat⸗ 
ten, nach einigen Stunden an die Reihe zu kommen. 
Ich nahm mir zwar vor, ſtillſchweigend zu warten, 
fühlte aber doch, wie eine tiefe Erbitterung, die ich 
nur muhſam zu unterdrücken vermochte, allmälig in 
mir zu kochen anfing; ich biß die Lippen zuſammen, 
und ging ſtillſchweigend auf und nieder. Die Zoll⸗ 
beamten mögen meine Gemüthsſtimmung gemerkt ha⸗ 
ben. Nach einiger Zeit, die mir wenigſtens unendlich 
lang ſchien, kam nun die Reihe an die Koffer des 
Poſtwagens; ich hatte mich indeſſen zuſammengefaßt, 
ging höflich auf den einen Zollbeamten zu, und bat 
ihn, mich wo möglich bald abzufertigen. Er ſah mich 
mürriſch an, antwortete gar nicht und kehrte mir den 
Rücken. Ich war wirklich der Letzte, der an die 
Reihe kam. Jetzt hatte nun meine innere Erbitte⸗ 
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rung den höchften Gipfel erreicht. Der Zollbeamte 
forderte mich auf, den Koffer zu Öffnen, und fragte 
gebieterifch, ob verzollbare Waaren darin wären; ich 
amtwortete gar nicht, Er wiederholte die Frage barfch, 
faſt drohend; ich beharrte bei meinem Stillfchweigen 
und fhloß den Koffer auf. Die Sachen murben 
nun mit einer offenbar feindfeligen Gründlichkeit un⸗ 
terfucht, Kleider, Wäfche, Bücher auf nahe liegende 
Kiften gelegt, und bie Unterſuchung meiner Sachen 
nahm eine längere Zeit weg, ald die aller übrigen 
Paſſagiere. Mein Trotz war dem Beamten aufge 
fallen; er wollte mi ſtrafen. Ich ließ alles mit 
äußerer Ruhe gefhehen; man fand nichts. Als nun 
die Unterfuchung zu Ende war, fing ich an, meine 
Sachen langfam und mit Sorgfalt wieder einzupaden. 
„Eiten Sie’, rief der Zollbeamte verbrießlih, „Sie 
fehen ja, daß Sie uns hier im Wege find.” — „Ich 
babe mid, nicht dazu gedrängt”, erwiderte ich kalt⸗ 
blütig. „Sind Sie noch nicht fertig‘, rief er dro- 
hend. „Mein Here’, fagte ich nun, „ich bin ein 
Reiſender aus fernen Landen, ich reife unter dem 
Schutze meines Königs, ich habe kein Wort gefagt, 
das Sie beleidigen Eönnte, ich führe Feine Contre⸗ 
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bande; meine Perfönlichkeit kann Eeinen Verdacht er: 
regen: und dennoch haben Sie mich unfreundlich, 
unhöflich, ja feindfelig behandelt, Sie haben mir . 
Stunden geraubt, die ich als Reiſender beffer anwen⸗ 
den konnte, Sie haben: alle meine Sachen aus bem 
Koffer geriffen, — jest ift die Reihe an mir, Sch 
nehme das Recht in Anſpruch, für mein Eigenthum 
zu forgen, id) muß forgfältig unterfuchen, ob nicht 
durch das eilige Auspaden irgend etwas hier oder da 
zwiſchen Kiften und Pakete hineingefallen ift, Wäfche 
und Kleider müffen faltenlos hingelegt werden; jegt 
habe ich Zeit, und behaupte meinen Plag, bis ich 
fertig bin.” Der Beamte fehien nicht geringe Luft 
zu haben, Gewalt zu gebrauchen; ich verficherte ihm 
Ealthlütig, daB ich's aufs Aeußerfte ankommen laſſen 
wollte, und daß die’ geringfte Gewalt gegen meine 
Perfon durch den Gefanbten dem Könige bekannt 
werben follte. inige Paffagiere waren noch ba, ich 
kannte fie von ber Reiſe ber, und forderte fie zu 
Zeugen auf. Der Beamte ging brummend auf und 
ab, und mich durchdrang, ale ich nun endlich den 
Packhof verließ, ein unheimliches Gefühl. So un: 
freundlidy trat mir das Land entgegen, dem ich Zu⸗ 
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neigung, Liebe und die beften Kräfte meines Lebens 
widmen follte, 

Ich vermeilte ein paar Rage in Halle, umb 
ganz anders erfchienen mir freilich Land und Stabt, 
ale ich mehrere Gelehrte Eennen lernte. Zwar ruhte 
noch die Erinnerung an eine nahe Vergangenheit 
drückend auf der Univerſität, nur ein paar Jahre frü⸗ 
her hatte der berüchtigte Bahrdt hier Aufſehen er⸗ 
regt, fein Hörſaal war gedrängt vol. Das wider⸗ 
wärtige Ertrem einer flachen Aufklärung hatte die 
Univerfität in Bewegung gefegt. Eine entgegengefegte 
Garicatur folgte auf diefe. Noch Iebte in frifcher 
Erinnerung das alberne Wöllner'ſche Religions: 
Edict, und die Geſetze, durch welche die Freiheit des 
Univerfitäts⸗Lebens völlig aufgehoben werben ſollte. 
Die Stubirenden follten, diefen Gefegen gemäß, einer 
harten Schul⸗Disciplin, ja bei beſtimmten Vergehun⸗ 
gen ſogar körperlichen Strafen unterworfen werden. 
Verfügungen der Art, die der langen, durch Jahr⸗ 
hunderte reichenden Entwickelung ber Univerfitäten 
nicht achtend, im eigentlichſten Sinne revolutioniren 
wollten, konnten zwar ausgeſprochen werden, aber 
nie ins Leben treten. 
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Jetzt hatte fi alles anders, hoffnungsvoller, 
freundlicher geftaltet. Der neue König Hatte in: vo⸗ 
rigen Jahre feine Huldigungs-Reife durch bie Pro: 
vinzen angetreten, und noch immer war der große 
Enthufiasmus, mit welchem er allenthalben empfan⸗ 
gen wurde, Gegenftand des Geſprächs. Von ihm, 
von feinem redlihen Willen, von feiner Kenntniß 
der Zeit und ihrer Wünfche, hoffte man vieles, ja 
alles. Die fehöne, hohe Frau, deren Geift gefchägt, 
deren reine Sittlichkeit geachtet wurde, war Gegen: 
fland der Bewunderung, ja ber Anbetung. Wo id) 
hinkam, ertönte das Lob des hohen Paares. Wirth 
und Marqueur in dem Gafthofe, Kaufleute in den 
Kramläden, wo id) Kleinigkeiten einhandelte, jeder 
Menſch, mit dem ich in Berührung kam, wußte mir 
von dem Aufenthalte des Könige und der Königin 
in dee Stadt und Gegend, von ber VBegeifterung, 
mit welcher fie empfangen wurden, zu erzählen, und 
viele Eleine Züge, die von ber fehönen Gefinnung des 
Königs, von der Anmuth und Liebenswürdigkeit der 
Königin Zeugniß ablegten, wurden mit Xiebe und 
Theilnahme hervorgehoben. Wie ganz anders erfchien 
mie nun plöglich das Land und feine Bewohner, 
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wie gehoben durch Treue und Zuneigung; wie ſchnell 
verfchwand die finftere Anficht, die mid) noch vor 
Kurzem beherefchte, und wie wenig Grund fand ich, 
einen geiftigen Drud, der auf dem Lande ruhen 
follte, zu beklagen, als ich einige Gelehrte der Uni⸗ 
verfität Eennen lernte. 

Reinhold Forfter, der berühmte Weltum⸗ 
ſegler, war“ vor Kurzem geſtorben; fein Schwiegerſohn 
Matthias Sprengel führte mich nach ſeiner Woh⸗ 
nung, wo ich zwar nicht ſeine Sammlungen, wohl 
aber feine Bibliothek noch vorfand. Die koſtbaren 
Werke, die ich da fah, befchäftigten mich. Die Sel- 
tenheiten aus der Südfee waren theild eingepadt, 
theild, tiere ich nicht, fehon verkauft; ich fah fie nicht. 
Ich bedauerte, dieſen merkwürdigen Mann nicht ken⸗ 
nen gelernt zu haben, er war mir durch ſeinen lie⸗ 
benswürdigen und geiſtreichen Sohn Georg For: 
fter noch bedeutender geworben. Diefer war ein ge 
nauer und, fehr geliebter Freund der Gebrüder Schles 
gel; feine Frau, die nachmalige Therefe Huber, 
eben fo innig mit der Profefforin Schlegel befreun⸗ 
det; und fo mar diefer bedeutende Mann im engen 
Bunde mit den Männern, die mir fo lieb und theuer 
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geworben. waren, und ich bedauerte, wie fte, fein tra⸗ 
giſches Schickſal und feinen frühen Tod, As ih 
die Wohnung des verſtorbenen Forſter verließ, konnte 
ich freilich nicht ahnen, daß ih beſtimmt fei, fein 
Nachfolger zu werden. 

Während ih mich in Halle aufbielt,. trat eine 
den Aftronomen wichtige Erſcheinung hervor, Der 
Merkur ging der Sonnenſcheibe vorüber, Der Ma: 
thematiker Klügel, ber. Eleine verwachſene Gilbert, 
und wer ſich fonft noch für dieſe Erſcheinung inte⸗ 
reſſirte, waren auf dem allerdings fchlecht "gebauten 
und wohl auch nicht im Ueberfluß verforgten aſtrono⸗ 
miſchen verſammelt. Er liegt in ber Mitte 
des botanife Gartens; id) erinnere mi nicht, wer 
mich hinführte, wahrfcheintih der Botaniker Spren- 
gel, an welchen ich Pflanzen von Batſch zu bringen 
hatte; Der Tag war heiter und für. die Beobachtung 
ſehr günflig. Der Beobachter aber, den. ich da fand, 
war weder Klügel, noch Gilbert; ich ſah einen jun⸗ 
gen Mann, der die ganze Erſcheinung in allen ihren 
Momenten mit Aufmerkfamteit verfolgte, und die 
Zeit des im: md Austritts des Planeten "mit: gro⸗ 
fer Genauigkeit verzeichnete. Es war bee Pofffecte⸗ 
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taͤr Piſt or. Ich Eonnte freilich nicht vorausſehen, 
in welches nahe verwandtſchaftliche Verhaͤltniß ich 
mit ihm treten ſollte; er iſt mein Schwager gewor⸗ 
den, und hatte durch ſeine Kenntniſſe und ſein großes 
mechaniſches Talent ſchon damals die Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen. 

Auch Reichardt lernte ich kennen. Göthe hatte 
nach einer etwas feindſeligen Trennung ſich ihm wie⸗ 
der genähert; er und Schlegel hatten mir Grüße aufs 
getsagen. Ich trat jest durchaus als ein Fremder 
in das gaftfreie Haus, in die Mitte einer Samilie 
ein, deren Bildung, fo wie das ntereffe, welches 
Vater, Mutter und Töchter erregten, ein an⸗ 
erkannt war. Die Tochter, die mir mt war, 
lernte ich damals nicht kennen, ſie lebte bei der Groß⸗ 
mutter in Hamburg. Reichardt war eben im Bes 
geiff nach Berlin zu reifen, er wollte dort ein Con⸗ 
cert geben; feine Oper Bremus follte Gegenftand 
diefe® Concertes fein. Reichardt kam mir mit ber 
freimüthigen Offenheit entgegen, die ihn fo fehr aus⸗ 
zeichnete; was ich von ihm früher gehört hatte, war 
keinesweges günſtig. Sein Anfchließen an bie fran: 
zöfifche Mevolution, feine Verbindung mit einigen 
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Häuptern berfelben, feine mehr als bemofratifche Ges 
finnung hatte ihm unter dem vorigen König den Uns 
willen des Berliner Hofes zugezogen. Daß fein, 
Stieffohn Hensler: den Namen NReihardt ans 
nehmend, und diefen in Richard verwandelnd, bie 
Univerfität verlaffen hatte, um fi) ganz der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution hinzugeben, ward heftig getadelt. 
Diefes, Feine Verhältniſſe ſchonende, politifche Auftre⸗ 
ten hatte ihn auch von Göthe getrennt; die Angriffe 
auf ihn in den Zenien find bekannt. So erbittert 
war Goͤthe auf ihn, daß er nicht einmal bie tiefen 
Töne feiner eigenen Liedet aus den Compofitionen 
berauszuhören vermochte. Auch die Schlegel hatten 
fich doch eigentlich. von ihm getrennt, wenn gleich 
nicht aͤußerlich. So trat ich mit großen Vorurtheilen 
gegen ihn, in feine liebliche Wohnungs er führte 
mic in feinem Garten herum, deſſen Anlage und 
Umgebung mich hinriß; ich mußte diefen Eleinen Park 
unter feine fchönften Compofitionen rechnen; alle 
Gartenziererei war -forgfältig vermieden. | 

Reichardt gab mir feine Adreffe für Berlin, 
und forderte mich dringend auf, ihn da zu befuchen. 


So hatte ich, ohne es zu ahnen, bie Wohnung 
12* 


N 
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und Nachlaffenichaft meines berühmten Vorgängers 
begtüße, hatte den Mann kennen gelernt, ber be 
ſtimmt war, mein Schwiegervater zu werben, fo wie 
meinen zukünftigen Schwager, ' Aber ich follte noch 
eine, in Rödfigt auf mein zukünftiges Schidfal bes 
deutende Bekanntſchaft machen. Sch lernte ben 
Mann kennen, deſſen Anſehen und Einfluß mich 
nach Deutſchland berief, und ſchon damals trat mir, 
dem Fremden, dieſer Mann in ſeiner ganzen Bedeu⸗ 
burg entgegen. Es war Reit. Er hatte ſich ſchon 
durch ſeine Unterſuchungen über die Steuctur der 
Nerven, und fonft durch praktiſch⸗mediziniſche Schrifs 
. ten einen bedeutenden Ruf erworben. Die mächtige 
Geſtalt diefes berühmten: Arztes, fein: klares Auge, 
fein mildes ruhiges Wefen nahmen mich gleich für. ihm 
em, und noch mehr zog er mich an, mel er ſich 
ſchon damals lebhaft für die Naturphiloſophie inte: 
reſſirte. Er war Feiner von ben Thoren, bie eine ans 
fangenide, wenn auch noch Fo fief greifende Theorie, 
fo wie nur die erften Grundzüge besfelben entworfen 
find, als Maßſtab für die Praxis anlegen und benugen: 
aber er. fah es ein, daß nur eine auf. die Spekulation 
gegründete Theorie die Hoffnung, das Leben zu be⸗ 
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greifen, in ſich enthielt... Ich hörte von ihm zuerſ,, 
außerhalb ber Schule, die für einen praktiſchen Arzt 
mertwürbigen Worte: „Das Leben und feine Formen 
entwickeln ſich zwar var unſeren Augen, aber in ber 
Erſcheinung erhalten wir fie ſchon fertig, und Finnen 
fie alfo nicht aus dieſer erklären.“ Und dennoch 
war Neil damals beſchäſtigt, den chemifchen Prozeß 
als das Beſtimmende der Form der. Organe zu bes 
tradhten. Er mochte zwar immer ein höheres Prin- 
Ep der Geſtaltung der Organe ahnen, aber durch die 
Natur⸗Philoſophie ſchien es ihm erft Elar geworden 
zu fein. Ich erinnere mich, feine damalige chemiſche 
Anſicht entſchieden -beftritten: zu haben; er antwortete 
lächelnd: „Man hilft fih eben mit den Erklärungs⸗ 
mitteln, die man hat, bis man -beffere erhält. Ge: 
ben Sie uns biefe, und wir merben fie nicht abmwel- 
fen. Sie werden unter den Aerzten lebhafte Theil⸗ 


nahme und eim gelehrige® Völkchen finden.” — Er 


gehörte nicht zu den Thoren, die ſich durch das Ge⸗ 
ſchrei über eine Conftruction a priori abſchrecken lies 
den, und die dadurch eben die Naturphiloſophie ſelbſt 
auf die oberflächlichfte Weife a priori conſtruirten. 
Dieſes Geſchrei begegnete mir ſonſt allenthalben, und 
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ich verſtand anfänglich gar nicht, was die Gegner da⸗ 
mit meinten. Die alten Profeſſoren zuckten die Ach⸗ 
ſeln, und mehrere konnten es nicht unterlaſſen, das 
ganze Beſtreben als ein ſchon in ſeiner Entſtehung 
verunglücktes zu betrachten. Reil war mir unter al⸗ 
len Gelehrten, die ich außerhalb Jena kennen gelernt 
hatte, der bedeutendſte, fo wie er mir fpäter unter 
allen einer der wichtigften geworben. ift. 

Ich verließ Halle, und kam im, Monat Mai 
1799 zuerft nad Berlin. Wer alt genug if, um - 
fih Berlin am Ende des vorigen Jahrhunderts zu 
erinnern, wird die große Veränderung, die mit biefer 
Stadt vorgegangen ift, Thon kennen. Die Gegend, 
die Stadt, ja die Menfchen find wie verwandelt. — 


Ich kam, wie ſchon erwähnt, mit ben entfchiebenften 


Vorurtheilen an, doch imponirte mir fhon Potsdam 
und noch mehr Berlin felber durch die Grofartigkeit 
der Gebäude, und keiner fährt wohl zum Potsdamer 


Thore zum erfienmale herein, ohne überrafcht zu wer⸗ 


den. As ik auf der alten Poft aus dem unange 
nehmen Poftwagen, in welchem ich zwei Tage und 
eine Nacht hindurch in der widerwärtigften Gefell: 
{haft zugebracht hatte, zerftoßen und ermädet aus: 


Le 
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flieg, dankte ich Gott, in dem ſchwarzen Adler mit 
wenigen Schritten, ein Bett erreichen zu können. Ich 
warf mich auch gleich in dieſes und fchlief, ich weiß 
nicht wie Tange. 

Schen als ich beim Pofthaufe ausftieg, erfuhr 
ich eine intereffante Induſtrie des Militärs. Es war 
damals fehr lebhaft die Rede von Achard's Runkel⸗ 
rũüben⸗Zucker; er war bekanntlich der Exfte in Europa, 
der von Berlin aus den nachher fo wichtig geworde⸗ 
nen Gedanken, aus einheimifchen Pflanzen Zuder zu 
gewinnen, faßte. Kaum waren wie aus dem Poſt⸗ 
wagen geſtiegen, ſo wurden wir Paſſagiere von einem 
Soldaten angeredet, der kleine Zuckerſtücke, ſauber in 
Papier eingewickelt, in einem Kaſten vor ſich trug. 
„Es wird“, ſagte er, „Ihnen ohne Zweifel angenehm 
ſein, die erſten gelungenen Proben von dem Achard'⸗ 
ſchen Zucker zu beſitzen.“ — Er bot das Stüd zu 
vier Grofchen an, und in der That verforgten ſich 
die Meiften mit den dargebotenm Proben. Ich 
Hatte genug duch Scherer von ber ganzen Unter- 
nehmung in Sena gehört, um zu vermuthen, dag ein 
Betrug, der fo nahe lag, -ftättfinden müffe, und meh: 
sere Jahre nachher erfuhr ich denn auch, baß ber 
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Soldat, der allerlei Hidfsteiftungen in. dem Haufe 
eines Kaufmannes übernommen und in der Familie⸗ 
geliebt war, diefen mit feinem Gefuch überrafchte. 
Er bat ſich von ihm einen Zuderhut auf Kredit aus, 
und verſprach, ihn binnen kurzer Zeit zu bezahlen. 
Wozu er diefen benugen wollte, fagte er. nicht, unb 
erft fpäter erfuhr der Kaufmann, mie er ihm ange- 
wandte hatte. Die Unternehmung konnte Baum miß⸗ 
lingen. Die Spannung, in der man auf ber Meife 
iR, und in ber man in, einer. großen Stadt eben an- 
kömmt, ftumpft bei den .meiften Reifenden die ge 
wöhnliche Ueberlegung ab, und man ift williger, eine 
kleine Summe, : auch felbit nuglos, zu verſchwenden, 
als im. gewöhnlichen Leben. | 

Ich hatte Feine, Adreffe nach "Berlin, kannte 
keinen Menfchen, dem ich mich anfchließen konnte, 
aut von Reichardt die Aufforderung, ihn aufzuſuchen. 
Ich übereilte mich aber nicht, fie zu benugen. Schon 
den Tag nach meiner Ankunft fand ich eine Woh⸗ 
nung in der Königeftraße; man hatte vorausgefekt, 
daß. ich nach Berlin gelommen wäre, um dem gro 
ßen Fruhlings⸗Manöver heizuwohnen. Schon in 
Leipzig, in Halle, in allen Städten, durch welche 
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wie fuhren, wie unter den Paffagieren bes Poſtwa⸗ 
gend, war von dieſem Manöver die Rebe. Man 
wear erflaunt, wenn man hörte, daß es für mich gar 
fein Intereſſe hätte. Die Regimenter zogen des 
Morgens an meinem Fenſtern vorbei, ih ſah fie 
kaum: und doch kann ich nicht läugnen, daß bie 
Haltung des. Militärs mich im höchften Grade über: 
raſchte. In meinem Vaterlande ward genug exercirt, 
ohne allen Zweifel zuviel, und die meiſt angeworbene 
Armee war wohl mehr militärifch ‚ als kriegeriſch. 
Mein Vater war Regimentsarzt, ein Bruder hatte 
dieſelbe Laufbahn gewählt, die beiden übrigen waren 
DOffiziere, ich. unter Militär erzogen. Und fo mußte 
mir feeifich bie große Präzifion der Bewegung, bie 
Sorgfalt des Anzuges, die innere Sicherheit und fefte 
Drdnung in allem, fo wie die Schönheit der Min 
ner auffallend fein. Daß ich jest in einem milttärk 
fen Staate kebte, erkannte ich mit einer Art von 
geheimem Grauen, Ich dachte mir bie militärifche 
. Zucht, wie fie in Preußen flattfinden müßte, Bart, 
ftrenge, unerbittlih. Ich glaubte, daß von dieſem 
flarren Mittelpunkte aus «ine Enechtifche Gewalt über 
alle Lebensverhältmiffe ausginge, daß, wenn auch eim 
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geiftig Freies fich regen dürfe, es doch nur in fo fern 
erlaubt wäre, ald es die militärihe Zucht dulden 
wolle. Sch fuchte den Eindruck möglihft von mir 
"abzuwenden, er war mie quälend, wo er ſich mir 
aufdrängte. Ich habe diefe Einfeitigkeit nicht verheim⸗ 
lichen wollen, fie gehörte durchaus zu meinem Weſen. 

Ein junger Mann, der in ber damaligen Zeit 
nach Berlin kam, ward faft unwillkürlich zu einer 
wiberlihen Art von Zerſtreuungen aufgeforbert, bie 
jegt, wenn nicht verſchwunden, doch nicht mit ber 
empörenden Deffentlichkeit hervortreten darf, wie ba= 
mals. Ic hatte ſchon viel davon gehört, aber eben 
die Art, wie fie ſich faſt aufdrängte, hatte etwas für 
den Beſſeren durchaus Zurückſtoßendes. Auch bie 
jungen Männer, die fih an mich anſchloſſen, und 
deren Bekanntſchaft ic an öffentlichen Orten zufällig 
machte, hatten für mich nichts Anziehendes. Ich bes 
eilte mic nicht, Reichardt aufzuſuchen, und trieb 
mid) einige Tage völlig einfam herum. Ein jeder 
wird geftehen, daß bie Straße unter ben Linden, 
durch das Brandenburger Thor einerſeits geſchloſſen, 
mit dem Schloß im Hingergrunde, einen Anblick ge⸗ 
währt, der felbft auf denjenigen, ber die größten 
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Städte kennt, einen mächtigen Eindruck machen muß. 
Es giebt kaum eine Stadt, in welcher fo dicht nes 
beneinanber fo großartige Gebaͤude ftehen; es drängt 
ſich uns unwillkürlich der gewaltige Sinn ber Derr: 
fer auf. Es war die Ahnung von einem mächti⸗ 
gen Stante, der meu und frifeh in die europälfchen 
Berhältniffe hineintrat, manches geleiſtet hatte, 
und berufen war," in der Zukunft eine bedeutende 
Mole zu fpielen, die mir entgegenfam. Zum erften- 
male in meinem Leben: fühlte ich mich nun von den 
geoßen Formen der europäifchen Gefhichte ergriffen, 
es drängte fih mir das Gefühl auf, als wenn die 
freundlichen Verhältniſſe des Lebens und des Dens 
kens, in welchen ich mich bis jegt fo unbefangen bes 
wegt hatte, doch nur von den Größeren geduldet 
würden, dieſen preisgegeben wären, und kein ſelbſtän⸗ 
diges Daſein erlangen könnten. Ich fühlte mich 
durch dieſe fremde drohende Gewalt beengt, alles 
ſchien mir ſo kalt, ſo ſtarr; ich hatte keine Luſt, mich 
an irgend ein Verhältniß anzuſchließen, irgend eine 
Bekanntfchaft zu ‚machen. Die breiten, graben vedhts 
winkligen Straßen fließen mich ab, und alle Vorur⸗ 
theite, die ich von dem Geiſte, der in Verlin herrſchte, 
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eingefogen hatte,. verbanden ſich mit dem. Eindrude, 
der mich anzog, aber zugleich erſchreckte. Ich dadıte 
an die Sconen im Cgmont, an bie. Gefühle der 
Büthger in Brüffel, nachdem der Herzog von Alba 
eingezogen war. Man wird, glaube ich, es nicht für 
übertrieben finden, was ich hier fchreibe, wenn man 
bie Verhältniffe erwägt, in weichen ich bis dahin 
gelebt hatte. 

Und doch Jag in den Borftellungen, bie mich 
abfliegen und ängftigten, etwas Anziehendes verbor- 
gen. Nur ſecht und zwanzig Jahre waren feit dem 
fiebenjährigen Kriege verfloffens ex. lag nicht‘ weiter 
in der Vergangenheit zurück, als dee Krieg, an dem 
ich felber Theil nahm, in dem Augenblicke, in wel: 
chem ic) diefe Zeilen ſchreibe. Auch ich war in frü⸗ 
heren Jahren ein Bewunderer von Friedrich dem 
Zweiten geweſen, und wenn auch die franzöſiſche Re⸗ 
volution, in meiner frühen Jugend, ihn und das 
Bild feiner Zeit verbringt hatte; wenn auch mein 
Haß gegen Frankreich und Friedrich des Zweiten Vers 
liebe für dies Volk einen Schatten ‚über feine große 
Perfönlichkeit geworſen hatte, die als ein Haupt ber 
geiſtigen Anficht betrachtet werden Eonnte, die ich bes 
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tänpfte; wenn ich auch noch. Peinesmeges fähig war, 
diefen großen Monarchen mit gefchtchtlich reiner Ob⸗ 
jectivität zu beurtheilen: fo ließ ſich doch nicht ber 
Eindruck abweifen, der durch einen mächtigen neuen 
Staat entftand, deſſen großartige Bedeutung fein- 
Merk war. Sch trieb mich, ganz diefen Gedanken 
überlaffen, in. der Stabt herum, ich befuchte dad Mi⸗ 
neralienzKabinet, den -botanifchen Garten, die Veteri⸗ 
J nãr⸗Schule als ein völlig ungenannter und umbe⸗ 

kannter junger Mann; id) befuchte keinen Gelehrten, 
ich machte keine irgend intereſſante Bekanntſchaft. 
Friedrich Schlegel hatte Berlin verlaſſen, Schleier⸗ 
macher ſuchte ich gar nicht auf; nur durch einen 
Zufall lernte ich Tieck kennen. So ganz hatte die 
mir fremde Gewalt mich bezwungen, daß mir die 
file Welt meines Sinnens und Denkens ferne lag. 
Der Thiergarten war mir lieb, einſame Plätze zogen 
mich an. Dow allen Übrigen Thoren jagte mich ber 
Sand, der fih damals: fo viel ärger als jetzt au bie 
Mauern andrängte, in die Stadt zurück. Aber auch 
bier lernte ich eine Qual kennen, die freilich. auch 
iegt noch in Peiner großen Stadt größer iſt, als im 
Berlin; Wenn bie Sonne, ohne tegend einen Schat⸗ 
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ten zurüdzulafien, auf die beiden Häuſer⸗Reihen der 
breiten Straßen brennt, wie auf die großen Pläße, 
wenn dann zugleich fih ein Staubmicbel erhebt, und 
wenn die erfchöpften . Sußgänger wie matte Fliegen 
an den heißen Wänben zu kleben fcheinen: da giebt 
es Augenblide, wo ich noch jegt mich nad) ben Rui- 
nen von Palmyra oder Babylon’ verfegt glaube. 

Um die Wachtparade drängte fih Alles: die 
Kirchen waren leer, unb verdienten es zu fein. Die 
Theater waren gedrängt .voll, und mit Recht; Iff— 
land mar noch in feiner Blüte, vor allem aber 
"wurde das Theater duch Fleck und bie einzige Uns 
jelmann gehoben. Ich ſah Iffland zuerft nicht zu 
feinem Vortheile. Es war, glaube ich, Voltaire's 
Tancred, der gegeben würde. Die einförmige Des 
clamation mißfiel mic durchaus, fo wie das Stück. 
Und mit welcher großen Verehrung für Iffland, mit 
welchen übertriebenen Erwartungen trat ich in das 
Schaufpielhaus hinein. Rahbek, der einen fo entſchie⸗ 
denen Einfluß auf mich ausgeübt hatte, als er durch 
| feine Liebe zum Schaufpiel getrieben, zuerft fein Vaters 
land verließ, fuchte Iffland auf. In Mannheim ſchloß 
er ſich ihm an; ich Hoffte menigflens einen zweiten 
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Schröder zu ſehen. Allerdings hatte ich fpäter 
Gelegenheit, ihn zu bewundern. Aber Fleck hatte 
ich nie nennen hören, als ich ihn zuerft als Wallen- 
ftein fah. Das geoßartigfte Spiel, mit Schröders 
Darftellung des Lear zu vergleichen. Die Unzelmann 
war eben von einer Reiſe zurückgekommen, und trat 
zuerſt in der mir ſo wohlbekannten Rolle der Orſina 
in Emilia Galotti auf. Ich hatte nie ein ähnliches 
Spiel geſehen, und doch ſollte ſie mich noch mehr 
als Johanna von Montfaucon üÜberraſchen und ers 
ſchüttern. Ich hatte in Hamburg Schröder als Gou⸗ 
verneur in Kotzebue's Benjowsky geſehen. In der 
Scene, wo er feine Tochter von dem Entführer zus 
rückfordert, fo albern und unbedeutend fie ift, 
war fein Spiel fo mächtig, Die Theilnahme, bie er 
erregte, fo unwiderſtehlich, daß mir die Kniee zitterten. 
— Hier follte mich eine ſtunime Mimik noch mehr 
erſchüttern. Die Unzelmann trat ald Johanna von 
Montfaucon auf. Das Schloß ift von ihrem ver: 
haften Anbeter Laffarre eingenommen; von dem Sies 
ger verfolgt, flieht fie mit bangenden Haaren über 
bie Bühne, Laffargg erfheint kurz darauf; aus dem 
Cabinet, in welchem fie eine Zuflucht gefucht, iſt kein 
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Ausgang. Laffarre nähert ſich der Thüre, und Jo⸗ 
hanna, die feine Mettung fieht, tritt blaß und ſtumm 
heraus. Noch hatte fie Fein Wort gefprochen, aber 
das Spiel machte einen folhen furchtbaren Eindrud 
anf mich, daß es mir noch immer wie ein wirkliches 
erlebtes und entfegliches Ereigniß vorfchwebt. Die 
Unzelmann hatte bekanntlich Beine für das Theater 
günftige Geftalt. Sie war nit ſchön, fie verdankte 
Alles einer Kunft, über die fie, wie faum vor und 
| nad) ihr ein anderes weibliches Weſen, gebot. — 
Ich war ſchon mehrere Wochen in Berlin, als 
ich Reichardt beſuchte. Er war ſehr beſchäftigt. 
Fragmente aus Brennus ſollten als Concert gegeben 
werden, und ich erhielt ein Billet. Er warf es mir 
vor, daß ich fo. fpät gekommen war; er wollte mich 
mit mehreren Familien bekannt machen: jege war er 
mit dem Concert‘ befchäftigt, umb wollte gleich nad) 
der Beendigung deſſelben nach Giebichenſtein zurück⸗ 
kehren. Ich erhielt zugleich von ihm eine Einladung 
zu einem Souper nach dem Concert. Ein Freund 
aus Kopenhagen, von dem ich ſpäter reden werde, 
war angekommen; wir fuhren ach Potsdam und 
kamen nach Berlin eben zur rechten Zeit zurück, um 
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da® Concert zu befuhen. An den Streaßeneden fan: 
den mir aber allenthalben Zettel amgefchlagen, 
die ankündigten, daß das Goncert nicht ftattfins 
den würde; ih war ungemiß, ob id dennoch 
der Einladung zum Souper Folge leiſten ſollte. — 
Reichardt, leicht verletzbar, vielleicht, weil die Zahl 
der genommenen Billette ihm zu gering ſchien, hatte 
das Concert abſagen laſſen; aber in einem großen 
Saale bei Krauſe (im jetzigen Hotel de Branden⸗ 
burg) waren dennoch die Muſiker der Kapelle und 
eine Menge Freunde, Herren und Frauen, zu einem 
glänzenden Souper verſammelt. Keiner war freund⸗ 
licher, heiterer, als Reichardt, und hätte das Concert 
wirklich mit dem größten Erfolg ſtattgefunden, er 
konnte nicht zufriebener erfcheinen. Er ward jeder: 
mann weiß es, wer ihn Eannte, gern gaflfreier Wirth 
und immer einer der Angenehmften. 

Sch hatte Manches von Reichardt vernommen, 
von feinen Verdienften als Componift, von feiner 
Thätigkeit als Schriftfteller, und feinen mannigfachen 
Bekanntſchaften. Er hatte, hörte ich, am Hofe, uns 
tee den Großen, in den mannigfaltigften Verhältniſ⸗ 


fen gelebt, oft, wenn auch nur vorübergehend, bedeu⸗ 
Steffens: Was ich erlchte IV. 13 
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tenden Einfluß gehabt, und diefen faft immer, mehr 
für Andere, als für fich felbft benugt. Alle Welt 
kannte ihn. Jeder, den ich traf, war irgend einmal 
auf irgend eine Weife mit ihm in Verbindung ge⸗ 
weſen. Saft ale Männer von Bedeutung in ganz 
Deutfchland, Männer von der verfchiedenften Art, 
waren’ zu irgend einer Zeit feine Freunde gemwefen; 
er hatte mit Lavater, wie mit Göthe, in langer 
vertrauter Verbindung geftanden. In Frankreich hatte er 
in der Revolutions⸗Zeit gelebt, und kannte die Häup- 
ter bderfelben. Seine demokratiſche Gefinnung hatte 
ihn dem Hofe verdächtig gemacht, und in Giebichen- 
fein, wo er eine Anftellung als Direktor der König- 
lichen, Satinen bei Halle erhielt, lebte er in einer Art 
von Wrbannung: und doch machte er diefen Aufent: 
halt zum Mittelpunkt einer bedeutenden Gaftfreiheit. 
Man pries die Liebenswürdigkeit feiner Samilie. Kein 
ausgezeichneter Mann in Deutfchland kam nad) Halle, 
ohne ihn zu befuchen. Meinifter, Generäle, ja Prin⸗ 
zen fliegen bei ihm ab. Diele tadelten, Andere rühm⸗ 
ten ihn, Und jest trat mie nun diefer Mann, der 
fhon in feiner frühen Jugend, ald ein Kammerfecre: 
tär von wenigen zwanzig Jahren, nah Grauns 
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Tode durch Friedrichs des Zweiten Wahl zum Ka 
pellmeifter ernannt wurde, der alle wifjenfchaftliche 
wie politifhe Werhältniffe feiner Zeit mehr berührt, 
als erkannt hatte, zum zweitenmale entgegen. Er 
warf mir wieder recht lebhaft vor, daß ich ihn nicht 
früher aufgefucht hätte. Er habe, verficherte er, fich 
vergebens nah dem Gafthofe erkundigt, in welchem 
ich abgeftiegen; er würde mich mit bedeutenden und 
reichen Familien befannt gemacht haben, und ich hätte 
in urzer Zeit die Berliner Gefelligkeit Eennen gelernt. 
Mir war nun in meiner damaligen Stimmung gar 
nichts daran gelegen, ja ed war mir lieb, daß ed mir 
vergönnt war, das Leben in Berlin, felbft ungelannt, 
und mitten in dem Gewühl der Hauptſtadt einfam, 
wie gewöhnlich, aus der Ferne zu betrachten. 

Seine Stieftochter und ihr Mann, der damalige 
Kriegsrath Alberti, faßen mir gegenüber, Viel, 
fein Schwager, mit feiner Frau in meiner Nähe. 
Es gefhah nun, daß ich duch ein einfeitig hartes 
Urtheil über den Dichter Voß, wenn auch nicht 
Tieck, fo doch den Übrigen Theil der Familie verlegte. 
Er mar feit langen Jahren ein Hausfreund derfelben. 


Ich erfuhr nun, wie genau Reichardt in Hamburg 
13* 
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und Holftein bekannt war. Seine Frau’ war die Zoch: 
tee des Prediger Alberti in Hamburg, des Freundes 
von Leffing, bekannt durch die Berfolgung des orthodoren 
Göze. Reichardt war in Kopenhagen gewefen, kannte 
die Grafen Bernftorff nd Schimmelmann, 
und fo. fand ich mich duch diefen, allfeitig bemegli- 
hen Mann in die Mitte früherer vaterländifcher Ber: 
hältniffe verſetzt. 


Aber ich follte noch auf eine andere Weiſe über: 
tafcht werden. Wie wichtig mie Holberg in mei⸗ 
ner früheften Jugend war, habe ih ſchon bar 
zuftellen geſucht. Tieck gegenüber fing ih an von 
ihm zu ſprechen, und erfuhr, wie hoch er ihn als 
Schaufpielbichter ſtelle. Wie fehr ich mich freute, 
Tieck Eennen zu lernen, wenn aud nur vorüberge: 
hend, wird ein jeder, der an den Eindruck zurüd: 
denkt, den fein Zerbino, fo wie feine Mäbrchen 
auf mich machten, leicht einfehen. 


Tieck erfchien als ein ſchöner ſchlanker Mann ; 
fein helles Auge voll Glut, feine Geſichtszüge geiſt⸗ 
reich, feine Urtheile kurz und fehneidend, finnvoll und 
bedeutend. Ich verließ die Gefelfchaft, die mich mit 
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fo ausgezeichneten Männern in Berührung bradyte, 
fehr befriedigt, obgleich ic) durch mein hartes Urtheil 
über Voß mich mahrfcheinlidy einer Samilie, mit der 
ich fpäter in fo genaue Verbindung treten ſollte, nicht 
empfohlen hatte. 


In den legten Tagen meines Aufenthaltes in 
Berlin ſollte ich noch durch mein Ungeſchick ein Er⸗ 
eigniß erleben, durch welches der Berliner Bürger 
mir nicht in dem vortheilhafteſten Lichte erſchien. 
Mein Reiſeſtipendium war nicht gering, und bis jetzt 
reichte es vollkommen aus: aber ich vergaß, mir die 
Rimeſſen aus meinem Vaterlande zuſtellen zu laſſen, 
bis der letzte Heller ausgegeben, und ich war durch 
dieſe Nachläßigkeit ſchon öfter in Geldverlegenheit ge⸗ 
rathen. Auf der Reiſe im Thüringer Waldgebirge 
war ich in dem Fabrikdorf Ruhla in einem Gaſthofe 
mit einigen jungen Studirenden zuſammengetroffen, 
die mir gefielen; wir brachten den Abend mit einan⸗ 
der zu; ich verzehrte etwas mehr als gewöhnlich, 
und als ich den Tag darauf meine Zeche bezahlen 
folte, fand ih zu meinem Schreden, daß ich nur 
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einen Louisd'or in der Zafche hatte, der großentheils 
durch die Bezahlung der Rechnung fhwand. Ein 
Bote war angenommen, der mid nah Schnepfen⸗ 
thal begleiten ſollte, und als dieſer befriedigt war, 
hatte ich nur wenige Groſchen übrig, und war we⸗ 
nigſtens vierzehn bis funfzehn Meilen von Jena ent⸗ 
fernt. Ich kann nicht ſagen, daß ich ſonderlich dar⸗ 
über erſchrak. Wenn ich raſch zuging, meinte ich, 
in Bauernſchenken auf der Streu läge, und Brot äße, 
würde ich ſchon Jena errreichen, ohne zu erhungern. 
Ich ſchickte den Boten den letzten Gang, um mich 
bei Salzmann, dem Direktor des Schnepfenthaler 
Inſtituts, anzumelden. Da ſah ich einen jungen 
Mann aus dem Gebäude des Jnſtituts heraustreten, 
“und dem Gaſthofe zueilen, in welchem ich mich auf: 
hielt. _E8 war Jakob Aal, ein mir freundlich ge 
finnter Norweger von bebeutendem Vermögen, fpäter 
Befiger eines der größten Eifenwerte in feinem 
Vaterlande, einer der ausgezeichnetften und trefflich- 
ften Männer feines Landes, Ich werde fpäter Gele: 
genheit finden, von ihm zu fprehen. Jetzt war er 
mir im böchften Grade willkommen. Ich zeigte ihm 
die Groſchen, die ich übrig hatte; er lachte, und id) 
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konnte nun nicht allein mit Bequemlichkeit Jena er: 
reichen, er zwang mich auch, fein Far in dem Mob: 
ren in Gotha zu fein. 

So glücklich war ih nun nicht in Berlin. 
Mein Geld war verzehrt, ich hatte erſt vor ein paar 
Tagen nach Kopenhagen gefchrieben, und Eonnte nur 
nad Verlauf einiger Wochen von daher Rimeſſen er- 
warten. In Berlin Fannte ich Feinen Menfchen, ich 
entſchloß mich alfo, meine Uhr zu verkaufen, die ei- 
nigen Werth hatte. Fremd, wie ih in der Stadt 
war, hätte ich den erften Uhrmacher auffuchen kön⸗ 
nen, er hätte mic, nicht gekannt. Ich aber fchämte 
mic, und glaubte die entferntefte Gegend der Stabt 
auffuchen zu müflen, damit meine Verlegenheit ver: 
borgen bliebe. Hoch in der Wilhelmsſtraße hinauf, 
nad) dem Hallefhen Thore zu, trat ich ängſtlich bei 
einem Uhrmacher ein, und bot ihm meine Uhr zum 
Verkauf; er ſchlug es erft Eurz und unfreundlich ab, 
während er die Uhr genau unterſuchte. Endlich 
nannte er eine Summe, die fo -unbedeutend war, daß 
ich empört die Uhr wieder forderte. Er aber behielt 
fie fehr kaltblütig, betvachtete. mich von oben bis un: 
ten, und fragte mich nad) meinem Namen, und woher 
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ich die Uhr bekommen hätte. „Sie find”, fagte er, 
„mie unbekannt, und id kann nicht wiffen, wo Sie 
die Uhr her haben.’ — Wie ich erfchraf, kann man 
fi vorftellen. Und wenn ich die Uhr wirklich ge⸗ 
ſtohlen hätte, ich konnte nicht ſchamvoller und gede⸗ 
müthigter erſcheinen. Ich glaubte wirklich einen fal⸗ 
ſchen Namen nennen zu müſſen. Es war aber auch 
dem Manne gar nicht um ſeine Pflicht zu thun, es 
war ihm gelungen, mich in Schrecken zu ſetzen. Ich 
verließ tief beſchämt das Haus; meine Uhr war ver⸗ 
loren, und ich erhielt eine Summe, die höchſtens für 
ein paar Tage ausreichte. Den Tag darauf, als ich 
an der Wirthstafel im ſchwarzen Adler, nachdenklich 
und beſorgt, mich hinſetzte, entdeckte ich wieder ei⸗ 
nen Landsmann, einen Norweger, Jakob Aal's Schwa⸗ 
ger. Es war Möller. Er hatte in Kiel von 
Kopenhagen aus, ein paar Jahr früher, als juriſti⸗ 
ſcher Kandidat, beſucht. Eine ſchöne, tüchtige, nor⸗ 
wegiſche Geſtalt, ſchlank, blond, keck hervortretend, 
die Züge geiſtreich, dennoch nach Innen gewandt, 
durch ein tiefes, ja trübes Sinnen wie verſchleiert. 
— Auch er hatte, wie ich, ein Reiſeſtipendium er⸗ 
halten, auch er wollte, wie ich, nach Freiberg reiſen, 
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denn er hatte, feitbem ich ihn fah, das juriflifche 
Studium mit dem Bergfache vertaufht. Wir wur: 
den bald einig, über Dresden nach Freiberg zufams 
men zu reifen. Schon früher bei feinem Eurzen Be: 
ſuch in Kiel hatte er durch feine Geſtalt, durch fein 
Betragen, wie durch fein Iebhaftes Intereſſe für Phi⸗ 
lofophie und alles geiftig Bedeutende, mein Herz ge 
wonnen. 

As er nun duch mic das geftrige unanges 
nehme reigniß erfuhr, begleitete er mich zu dem 
Uhrmacher. Sch hoffte, meine Uhr wieder zu gewin⸗ 
nen. Ich geftand dem Bürger, daß ich geftern einen 
falfchen Namen genannt hatte, zeigte ihm meinen 
Paß, bot mehr, als ich erhalten hatte, ftieg felbft bie 
mehr als die doppelte Summe, aber die Uhr erhielt 
ih nicht. Die freche Kaltblütigkeit, mit der er ung 
gegenüber ftand, und durch fein Betragen eingeftehen 
mußte, daß er eine vorübergehende Verlegenheit auf 
eine betrügerifche Weiſe benugt hatte, empörte uns 
mehr, als der Verluſt ber Uhr. Ich babe zwar fpke 
tee erfahren, daß ich ihm gerichtlich hätte zwingen 
tönnen, gegen eine geringe Entfchädigung bie Uhr 
wieder zurückzugeben, aber unkundig, wie wir waren, 


202 


verließen wir ihn, und der Verluſt fchmerzte mid) 
freilich nur Eurze Zeit. 


\ 


Mir verließen Berlin, als ich die erwartete 
Summe aus Kopenhagen erhielt, und fahen nur im 
Vorübergehen das reizende Dresden; es blieb uns 
wie ein aufgehobener Schag für einen fpäteren Ge⸗ 
nuß zurüd. Die Sonne war eben untergegangen, 
finftere Wolfen hatten ben Himmel umzogen; ber 
Wind pfiff duch das holzarme Gebirge, ald wir 
uns Freiberg näherten. 


Sreiberg. 


Freundlich empfing uns nun diefe Stadt kei⸗ 
neöweged. Das öde Gebirge erfchien höchſt traurig. 
Wir fuhren unter dem Geftänge durch, melches ein- 
förmig knarrend fih hin und her bewegte. Die 
Grube Himmelfahrt fammt Abraham lag links am 
Wege, und eine Glode zeigte in einförmigen Paufen 
den Umfchwung des oberen Rades an. Es war, als 
wenn bie Bergkobolde ihren geheimen Spuk [chen 
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trieben. Wir ſchwiegen beide ſtill, als wir durch die 
Straßen hineinfuhren. Die Nothwendigkeit, uns 
hier länger aufhalten zu müſſen, war uns keineswe⸗ 
ges erfreulich. 
Als wir nun aber den Gaſthof verlaſſen, und 
in einer recht freundlichen Wohnung, obgleich von 
ſchlechten armen Häuſern umgeben, uns eingerichtet 
hatten, ſtumpfte ſich das erſte unangenehme Gefühl 
bald ab. Die uns neue Beſchäftigung, die vor uns 
lag, das Hineinſteigen in die Gruben, die unterirdi⸗ 
ſche Betriebſamkeit, die hier ſeit Jahrhunderten in ſo 
großartigem Sinne ſtattgefunden hatte, erregte unſere 
Neugierde, und wir eilten, die Bekanntſchaft der bei⸗ 
den, für uns bedeutendſten Männer der Stadt zu 
machen. Wir beſuchten den Berghauptmann von 
Charpentier und den Bergrath Werner. Ich 
war dieſen Männern nicht ganz unbekannt. Die 
kleine Schrift „Ueber bie Mineralogie und das mis 
neralogifche Studium” hatte in Freiberg einige Auf: 
merkſamkeit erregt. | 
Freiberg ftand als Akademie damals in der höch: 
fin Blüte. Werner ward in ganz Europa unbe: 
*ftritten als ber erfte Mineralog, ja als der neue 
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‚ Stifter und Begründer diefer Wiffenfchaft betrachtet. 
Keiner Eonnte fi) damals mit ihm als Oryktogno⸗ 
ften meffen, fetbft Linne befaß nie eine allgemeinere 
Autorität in dee Botanik, als Werner in der Oryk⸗ 
tognofie. Im dee Geognofie hatten die Neptuniſten 
ben entſchiedenen Sieg über die Vulkaniſten erruns 
gen. Bon Hutton's Erhebungs:Xheorie war kaum 
die Rede. Aus allen Gegenden Europa’s und Ame⸗ 
rika's ſtrömten die Mineralogen nad) Freiberg, — 
Humboldt, L. v. Buch, Esmark, der Norweger, 
Elhyar, der fpanifche Mexikaner, Andraba, der 
brafilianifche Portugiefe, waren wenige Jahre früher 
da geweſen. Zu meiner Zeit fand ich dort noch den 
Irländer Mitchel, der in England ſchon einen be⸗ 
deutenden Ruf in ſeinem Fache beſaß; Jameſon, 
den Schottländer, deſſen Verdienſte um die Geognofie 
ſeit ſeiner Reiſe durch Schottland allgemein geſchätzt 
wurden. Unter denen, die ſpäter als berühmte Mi⸗ 
neralogen genannt wurden, und die ſich zu meiner 
Zeit in Freiberg aufhielten, waren D' Aubniſſon, 
der Franzoſe, Mohs und Herder. Werner war 
noch in der Blüte ſeiner Jahre, neun und vierzig 
Jahr alt. 
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Er war eine höchft ausgezeichnete Perfönlichkeit, 
und nahm mich ſchon bei meinem erften Befuche ganz 
für fi ein. Er war von mittlerer Größe, breitfchul: 
terig, fein rundes freundliches Geſicht verſprach zwar 
beim erften Anblick nicht viel, und dennoch beherefchte 
er. auf eine entfchiedene Weife einen jeden, wenn er 
zu fprechen anfing. Sein Auge ward dann feurig, 
die Züge fchienen ſich zu beleben; feine Stimme hatte 
durch die Höhe etwas Schneidendes; aber jedes Wort 
mar überlegt; eine befonnene Klarheit und bie ent: 
fchiedenfte Beftimmtheit feiner Anfichten ſprach ſich 
tn Allem, was er fagte, aus. Damit verband ſich 
aber eine fo feltene Güte, daß er unmiberftehlich alle 

Herzen gewann. | 

| Merner litt anhaltend an einer Unterleibs:Krank: 
heit; er war dabei fehr ängftlih, und um feine Ge 
fundheit beforgt. Er Eleidete ſich fehr warm; der 
Magen war immer mit einem Xhierfell bedeckt, und 
wenn er an Magenfchmerzen litt, fügte er eine er: 
wärmte Blechplatte hinzu. Das Klima in Freiberg 
ift freilich raub, aber doch erfchraf ich nicht wenig, 
wenn ich im Juli⸗Monat zu ihm hereintrat und ben 
Dfen warm fand. Er war in Allem bis zur Pe: 
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danterie pünktlich. Mit den Zuhörern, die er vor⸗ 
züglich lieb hatte, pflegte er nach folchen Gegenden, 
die ſich irgend durch eine geognoftifche Merkwürdigkeit 
auszeichneten, in feiner Equipage binzufahren. Er 
beſtimmte dann ganz genau bie Zeit der Abfahrt, 
man durfte um feine Minute zu früh, oder zu ſpät 
kommen. Sam man zu früh, fo faß er nicht felten 
bei der Arbeit, ſah den Hereintretenben bedenklich an, 
und dann auf die Uhr; kam man zu fpät, wenn 
auch nur um einige Minuten, fo warb man in Ver: 
fegenheit gefegt, wenn man’ ihn felbft in ziemlich 
warmen Tagen mit Rod, Ueberrock und Pelz auf 
der Treppe wartend fand. Da mid, das Glück, ihn 
auf folchen Eleinen Zouren zu begleiten, eine Zeitlang 
faft jede Woche traf, fo forgte ich ängftlich dafür, 
daß meine Uhr genau mit feiner übereinflimmend 
ging. Sch liebte diefen fektfamen und ausgezeichneten 
Mann unbefchreiblih. Ich felbit litt nicht felten am 
Magenkrampf, vergaß aber die Krankheit durchaus, 
wenn die Schmerzen vorüber waren, und an forefäl- 
tige Diät, oder ftreng geordnete Lebensweiſe dachte 
ih nie. Werner aber war wegen meiner Gefundheit 
in beftändiger Sorge, und unerfhöpflic in Rathſchlaͤ⸗ 
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gen, tie ich meine Lebensweiſe einrichten folle. Aus 
Adytung gegen ihn war ich freilich äußerlich aufmerk⸗ 
fam, hörte aber dennoch nur mit halbem Ohre zu. 

Sch erlebte einen Auftritt, der mich und alle 
feine Zuhörer einmal in große Verlegenheit feßte. 
Bekanntlich war Werners Edelftein- Sammlung be: 
rühmt, und die Krnftallifations-Suite gehörte zu den 
volftändigften in Europa. In feiner Vorleſung cir⸗ 
eulirte eine Schublade mit Spinellen. Ein jeder, wie 
er Werner kannte, fuchte die Schublade mit der größ⸗ 
ten Sorgfalt und langfam zu bemegen, damit Feine 
Unordnung entftand, Keiner wagte, jemals mit der 
Hand in die Schublade hinein zu langen. Unglüd- 
licher Weife flieg Einer unvorfihtig an die Schub: 
lade, während fie herumging. Sie neigte ſich; die 
Krpftalle wurden untereinander geworfen; es fchien, 
als könnten fie fogar herausgeworfen werben. Es 
war ein ängftlicher Auftritt. Man weiß, mie gro⸗ 
sen Werth ſelbſt die kleinſten Exemplare haben kön⸗ 
nen, wie mühfam, ja faft unmöglidy es ift, alle Kry⸗ 
ftalfe, wenn fie auf dem Boden zerftreut liegen, fich 
zwifchen den Risen der Dielen verſteckt haben, voll: 
ftändig wieder aufzufinden. Werner erblaßte, ſchwieg. 
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Das Unglüd war nicht gefchehen. Die Zuhörer ſcho⸗ 
ben forgfältig die Schublade von fi), daß fie ficher 
in der Mitte des Tiſches ftehen blieb, und wir faßen 
da, wohl eine halbe Viertelſtunde ängſtlich harrenb, 
bevor Werner fih fo erholt hatte, daß er ſprechen 
Eonnte. ‚Nehmen Sie e8 mir nicht übel’, fagte er, 
„daß ich fo erfchroden bin; der Verluft, der entftehen 
tonnte, wäre unerfeslih.” Er erzählte uns nun, 
wie einige Sahre früher eine Schublade mit Edelſtei⸗ 
nen wirklich bei einer ſolchen Gelegenheit umgeworfen 
ward, wie die Zuhörer unbefcheiden genug waren, da 
zu bleiben, um bei dem Auffuchen ber Eleinen Kry⸗ 
ftalle behülflich zu fein. Bekanntlich) war Werner 
der Erfte, der. darthat, daß der Rubin und Sappir 
zu Einer Gattung gehörten. „Sch beſaß“, erzählte er 
und nun, ‚einen dreifarbigen Saphir, der oben weiß, 
in der Mitte rubineoth, unten indigoblau war. Es 
war das einzige Exemplar in der Welt. Das Stüd 
war groß, ift aber bei diefer, Gelegenheit verſchwun⸗ 
den, und werm Sie es irgendwo entdecken, fo kön⸗ 
nen Sie Befchlag darauf legen, dem es iſt beftimmt 
das mir geraubte' Exemplar.” Die Vorleſung warb 
abgebrochen. Werner biieb ein Paar Tage unſicht⸗ 
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bar; er Eonnte fi von dem Schreden nur langſam 
wieder erholen. | 
Werners großes HauptsVerdienft um die Oryk⸗ 
tognofie beruhte vorzüglich auf der ſcharfen Auffaf- 
fung der zarteften Unterfchiede. In feinem ganzen 
Weſen drüdte fi eine mit Aengftlichkeit gepaarte 
Beftimmtheit aus, mit welcher er fie erkannte und 
darftellte. Kine jede Unklarheit beunruhigte ihn, Er 
zwang feine Zuhörer faft, die unmerklichiten Nüan: 
cen in den Zarbenmifchungen der Fofftfien mit mög- 
lichſter Entfchiedenheit zu erkennen. Alle Kennzeichen 
derfelben waren höchſt genau claffificirt, und eine jede 
Abweihung von der duch ihn flreng beftimmten 
Ordnung, ein jedes ſchwankende Auffaffen ängfligte, 
ja verlegte ihn. Obgleich er zur Beltimmung der 
Kryſtalle Beine mathematifche Formeln benutzte, waren 
ſeine Beſchreibungen derſelben dennoch zu ſeiner Zeit 
und vor Hauy, durch die einfachſten Mittel, die ge⸗ 
naueſten und klarſten. Die kryſtalliniſche Structur 
der Foſſilien ward von ihm zuerſt erkannt, und die 
Zahl der Durchgänge der Blätter, wie er ſie nannte, 
und ihre Stellung gegeneinander enthielt ſchon den 


Keim der Anſicht von einer beſtimmten Grundform 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 14 
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fümmtlicher Kryftallifationen eigenthümlicher Gattun⸗ 
gen, bie fpäter fo wichtig. warb. 

In der Orpktognofte konnte Werner einen jeben 
Schritt feiner Schüler verfolgen, eine jede Unbe 
ftimmtheit und Unklarheit tadelnd hervorheben, und 
feinen Schülern zu der Sicherheit Anleitung geben, 
die ihm felber eigen war. In der Geognoſie hinge⸗ 
gen mußte er dieſe ſich mehr ſelbſt überlaſſen. Aber, 
wer nach ſeiner Anleitung eine Gebirgs⸗Reiſe antrat, 
erhielt ein äußerſt genaues Schema, nach welchem er 
alle Beobachtungen anſtellen mußte. Eine jede, auch 
die geringſte Abweichung, eine jede Vernachläßigung 
irgend eines Theils der Vorſchriften wurde ſtreng ge⸗ 
tadelt. Wollte man von ſeinem Unterrichte irgend 
einen Nutzen haben, ſo mußte man ſich ihm ganz 
und unbedingt hingeben; denn das Ganze war ſo in⸗ 
nerlich in einander verkettet, die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen ber Beſtimmung in der Oryktognoſie, ber 
Beobachtung in der Geognofie waren fo eng mit eins 
ander verbunden, daß die Verrückung irgend einer 
alle anderen unſicher und ſchwankend machte. Cine 
zweite, auf eine ſolche Weife ficher in fich abgefchlof 
fene Perfönlichkeit habe ich vor und nach ihm nie 
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tennen gelernt. Und in der That, eben darauf be 
ruhte die unbedingte Herrfchaft, die er in feiner Wiſ⸗ 
fenfchaft ausübte, und die er eeft in feinen letzten 
Fahren, gewiß nicht ohne Schmerzen, ſchwanken fah. 

Es giebt Beifpiele genug von dem fiegreichen 
Uebergemwichte, mit welchem er feine Gegner nicht fel- 
ten behandelte. Ein Beifpiel unter vielen führe ich 
bier an. Bon Born hatte ihn angegriffen, und 
Werner rächte ſich durch eine fcharfe Kritid feines 
Verzeichniffes der Foffilien des Raab'ſchen Mufeums 
in Wien, Werner war befanntlicy nie weit gereift. 
Mien, und alfo aud das mineralogifhe Mufeum 
daferbft war ihm völlig unbekannt. Unter anderen 
hatte von Born eine Schublade der Sammlung, 
die feiner Meinung nad) Chrpfolithe enthielt, befchrie- 
ben; Werner bewies auf eine entfchiedene Weife, daß 
diefe Schublade keinen einzigen Chrpfolithen enthalte; 
es waren meift die von Werner fogenannten Spar: 
gelfteine. In der That fol Herr von Born nad) 
diefer Kritik vermieden haben, den reifenden Minera⸗ 
logen biefe Schublade zu zeigen. 

Werner bat bekanntlich wenig drucken laſſen. 


Seine Hefte aber bildeten die Grundlage der vielen 
14* 
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oryktognoſtiſchen Handbücher, die zu feiner Zeit durch 
Wiedemann, Emmerling, Reuß u. f. w. bis 
auf Breithaupt erfchienen find. 


Sch habe von dem Verleger gehört, wie ängſtlich 
Merner verfuhr, als er feine Theorie der Gänge, die 
in ihrer Art ein Meifterftül von Präcfion genannt 
werden muß, und die befonderd durch die genaue 
Unterfcheidung der Gang= Formationen, und der ei: 
genthümlichen Zufammenfegung der verſchiedenen Bil⸗ 
dungen in den Gängen, ſich auszeichnet, herausgab. 
Der Druck dauerte Jahrelang, ruhte oft mehrere 
Monate, weil Werner nie mit ſich über die Art der 
Darſtellung einig werden konnte. Drei, wohl auch 
viermal hintereinander wurden ſchon gedruckte Bogen 
verworfen und gänzlich umgearbeitet. Der Verleger 
war in Verzweiflung. 


Da Werner nur wenig drucken ließ, fo gründete 
fi fein Ruf faft ganz auf die völlige Dingebung 
feiner Schüler, und Esmarks Befchreibungen der 
ungarifchen Trachyte, durch welche er die neptunifche 
Entftehung des Perkfteines, der Obſidiane, ja felbft 
der Bimfteine darzuthun fuchte, beweift auf eine 
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auffallende Weife, wie fehr er die Anfichten feiner 
Schüler beherrfchte, 


Werner war ein durchaus patriotifcher Sachfe, 
dem Könige und dem Lande höchft ergeben. Sein 
Nuf in Frankreich) war groß und entfchieden. Die 
Häupter der Republik wollten ihn auszeichnen, und 
fhidten ihm ein Diplom als Gitoyen. Der legitime 
und ängſtliche ſächſiſche Bürger gerieth in große Ver- 
legenheit. Er theilte das Diplom ſogleich dem Hofe 
mit. Sch habe biefes Ereigniß von ihm felbft erfah- 
ren, erinnere mich aber in der That nicht, ob ber 
Hof ihm erlaubte, biefe Auszeichnung anzunehmen 
oder nicht. 


Es ift fehr merkwürdig, wie felten bie Fähigkeit 
ift, über irgend einen vormals berühmten Mann ein 
ächtes Hiftorifches Urtheil zu fällen. Wenige vermö- 
gen, ſich den Zuftand der MWiffenfchaft einer vergan- 
genen Zeit mit Klarheit zu vergegenmwärtigen; befon- 
ders in einer Wiffenfchaft, die, wie die Naturkunde 
mit raſchen Schritten ſich entwidelt, und in ‘wenigen 
Fahren eine ganz andere Geftaltung erhält, verliert 
man faft die Fähigkeit, was man nicht mehr unmit: 
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telbar, fondern durch Mittelglieder der Entwidelung 
mittelbar erhalten hat, gehörig zu würdigen. Sch 
darf mich hier in eine wiffenfchaftliche Auseinander: 
fegung der Verdienſte Werners nicht einlaffen. Viel: 
feicht werden die meiften 2efer mir vorwerfen, daß 
ih mich zu lange mit ihm befchäftigt habe: nur er: 
laube man mir zu bemerken, daß Werner um bie 
Begründung feiner Wiffenfchaft, feiner Irrthümer 
ungeachtet, vielleicht nocd ein größeres Verdienſt hat, 
als inne um die Begründung der Zoologie und 
Botanik. Unleugbar war in der Mineralogie vor 
Werner weniger gefchehen, als in den Wiffenfchaften, 
die Linné behandelte, und er fand einen durchaus 
rohen Stoff vor, den er geordnet und in vielen 
Richtungen fcharf beftimmt hinterließ. Selbſt der 
Sieg Über ihn. ward nur möglich durch die Waffen, 
die er feinen Gegnern in die Hände gab. 


Ich befchloß, alles eigene Urtheil eine Zeitlang 
zu unterbrüden, ich fah ein, daß ich eine fo in fid 
abgeſchloſſene Eigenthämtichkeit nur faffen Tonnte, 
indem ich mich ihe völlig hingab. Es verfteht fich 
indeffen von ſelbſt, daß diefe Hingebung nur dazu 
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dienen follte, mir einen Gegenſtand zum freien, geis 


fligen Verbrauche zu verfchaffen. 


Merner hatte mich fehr freundlich aufgenommen, 
und ich gewann immer mehr feine Zuneigung, ob⸗ 
gleich ich in meiner genannten erften Schrift hier 
und da von feiner Anficht abwih. Er fah mohl 
ein, wie wenig ſchwache und abftracte Einmwürfe der 
Art ein fo feft in fich gefchloffenes Gebäude, wie das 
feinige, zu treffen ober zu erfchüttern vermochten. — 
Charpentier war Werner Gegner. Obgleich 
Werner fih auch mit den praftifchen Theilen des 
Bergbaues befchäftigte, fo war und blieb doch bie 
Mineralogie fein eigentliches Hauptfach. Charpentier 
hingegen war fehon durch feine Stellung als Berg: 
hauptmann, fo wie durch frühere Befchäftigung und 
Neigung, vorzüglich prattifcher Bergmann. Seine 
Verbienfte in dieſer Rückſicht find allgemein bekannt. 
Er hatte das große vorzügliche Amalgamations- Werk 
zu Halsbrüd angelegt, und im Hüttenwefen, wie im 
Bergbau große, Verbefferungen eingeführte. Doch 
liebte er auch befonders geognoſtiſche Unterfuchungen, 
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und feine Beobachtungen Über das Vorkommen des 
Bafalts in den großen Schneegruben bes Riefenge- 
birges, die vorzüglich die Aufmerkfamkeit der Geogno= 
ften auf diefe Erfcheinung hinlenkten, find befannt. 
Sie erfchienen zwar erſt einige Jahre nachher, nachdem 
ich Freiberg verlaffen hatte, waren aber viele Jahre frü- 
her angeftellt, und feine Anficht über dieſes feltene 
Vorkommen war fehon befannt. Im Ganzen war 
er Eein Freund einer entfchiedenen, alle geognoftifche 
Erfahrungen unter einem Geſichtspunkte zufammen- 
faffenden Xheorie; er hielt dafür, daß die geognoſti⸗ 
fchen Beobachtungen noch nicht den Grad der Reife 
erhalten hätten, der uns zur Aufftellung einer folchen 
Theorie berechtigte. Er war geneigt, große Gas⸗Ex⸗ 
panfionen im Innern der Erde anzunehmen, umd 
diefen einen bedeutenden Einfluß auf die Bildung der 
Gebirgs⸗Maſſen zuzufchreiben ; während Werner alles 
aus mechanifchen und chemifchen Niederſchlägen, und 
ons mächtigen Stuten zu erklären ſuchte. So ftan= 
den diefe Männer fich miffenfchaftlich als Gegner ge: 
genüber; fie fahen ſich wahrſcheinlich nur, wenn fie 
in Gefchäften zufammentamen. Einige Aeußerungen 
in meiner Eleinen Schrift ftimmten mit Charpentiers 
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Anſicht überein, und hatten feinen Beifall gefunden; 
fo fand ich ebenfalls in feinem Haufe und in feiner 
Samilie eine günftige Aufnahme. Diefe war fehr 
ausgezeichnet durch Geift, fo wie durch Zalente und 
alfeitige Bildung. ine Zochter war mit dem Ge: 
neral Zhielemann verheirathet, einem ber fähigften 
und tüchtigften Offiziere der fächfifchen Armee; eine 
zweite war die Gemahlin des Doctor Reinhard, 
der al& gelehrter Theologe, als berühmter Kanzelreb: 
ner, als Oberhaupt der proteftantifchen Kirche in 
Sachſen, großes Anfehen, und im ganzen Lande eine. 
allgemeine Verehrung genoß. Diefe verdienten Män- 
ner lernte ich gar nicht Eennen, aber die Frauen, bie 
fi ihrer Stellung bewußt waren, und mit freundli- 
her Würde erfchienen, befuchten öfters ihre Eitern. 
Eine dritte unverheiratete, Karoline, war durch ihre 
mannigfaltigen Kenntniffe, durch ihre Zalente und 
reifes Urtheil ausgezeichnet. Sie war eine fehr ges 
wandte Kiavierfpielerin. Die jüngfte Tochter, Julie, 
ſchön, weich, mit einem mehmüthigen Ausdrud, zog 
mich vorzüglich an, denn fie war die Braut Dar: 
denbergs (Movalis). Ich fehnte mich nad) der 
Bekanntfchaft diefes merkwürdigen originellen Dich⸗ 
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ters, deſſen ätheriſch⸗phantaſtiſches Weſen und tiefe 
blitzähnliche Aeußerungen mir merkwürdig vorka⸗ 
men und mid) anzogen. Eine Familie, in welcher, 
durch feine Sitte veredelt, fo viel geiftig Anregendes 
mir entgegentam, hatte ich bis jegt noch nicht Eennen 
gelernt, und eine Aufforderung, in ihrer Mitte zu 
erf&heinen, die oft an uns erging, war uns jedesmal 
höchſt angenehm, denn auch mein Freund Möller 
wurde gern in dem gaflfreien Haufe gefehen. 


Wenn nun Charpentier, und Werner uns die be= 
deutendften Männer waren, fo erweiterte fi) doch 
zugleich auch unfer Umgang mit ben vorzüglichften 
Männern des Auslandes, die durch Werners großen 
Ruf ‚Hieher gezogen waren. Das Leben in Freiberg 
hatte nun für mid) duch die neue Welt, die ſich 
mir auffchloß, einen großen Weiz. Wir verfchafften 
uns ein Bergmanns-Habit, in welchem wir fleißig 
die Gruben befahren. Werner hatte uns gerathen, 
mit Himmelfahrt ſammt Abraham, jener Grube, deren 
knarrendes Geftänge und melanchotifches Glockenge⸗ 
(äute ums bei unferer erften Ankunft nach Sreiberg 
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fo trübe flimmite, deswegen ben Anfang zu machen, 
weil die Gang-Verhättniffe dort die einfachften waren. 
Wir fuhren ein paar Mal wöchentlich on, und bie 
Grubenwelt ergriff mich tief. Die unterirdifche Welt, 
die dunkle Nacht in dem Stollen und Gezeugſtrecken 
hatten für mich etwas unbefchreiblih Anzichendes. 
Allerdings koſtete es und nicht geringe Mühe, in der 
Dunkelheit, von den Gruben⸗Lampen fpärlicy erleuch⸗ 
tet, die Gangmaſſe ımd die Foſſilien, aus welcher fie 
zufammengefeßt war, durch Feuchtigkeit und Schmub 
bedeckt, zu unterfcheiden. Schtoieriger noch war es 
uns, ja im Anfange fhien es faft unmöglich, die 
Richtung der Gänge, in denen wir uns durch den 
Kompaß orientirten, zu verfolgen, und es uns klar 
zu machen, wie fie fich durchkreuzten, fehaarten und. 
fchleppten. Wenn wir die fenkrechte Leiter herunter: 
fliegen, wenn das Blau des Himmels durch die Deff- 
nung allmälig verſchwand, wenn das große Rad, 
durch weiches das Zageswaffer in Bewegung gefest 
wurde, in dem engen Felſenraume neben uns feinen 
Umſchwung machte, das Anfchlagen der Glode einm 
jeden Umſchwung bezeichnete, während um und herum 
umd über und die Tropfen ſtill rauſchend, unabläffig 
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herunterfielen, fo war uns im Anfange feltfam und 
wunderlih zu Muth. Nah und nah fingen wir 
nun auch an, die entfernteren Gruben zu befahren, 
— Belhert Glück, Himmelsfürſt, Kurprinz, mit 
ihren reichen Erzen. Der Fremde, der die Akademie 
befuchte, erhielt unmittelbar von dem Kurfürften die 
Erlaubniß, alle Gruben im Erzgebirge, mit Ausnahme 
der Arſenik⸗ und Kobalt: Gruben in Annaberg und 
Schneeberg, zu befahren. Gemaltig warb meine 
Phantafie angeregt, als ich nun nah und nad) ben 
‚geoßen Umfang, und den mächtigen weitumfaffenden 
inneren Zufammenbang der unterirdifhen Werke, die, 
viele Meilen einnehmend, Freiberg umgaben, über: 
fhaute. Seit fünfhundert Fahren war das Innere 
des Gebirges allenthalben durchwühlt, die mannigfal⸗ 
tigen Gänge, die in allen Richtungen das Gebirge 
durchzogen, aufgefchloffen, nicht. wenige völlig abge= 
baut. Die Schadhte führten ſenkrecht, oder ſich mehr 
oder weniger neigend, auf die mannigfaltigſten Punkte, 
in die Tiefe. Seitwärts von den Schachten drang 
man in die Gang⸗Maſſe hinein, und baute fie über 
und unter fi ab. In beftimmten Tiefen von glei 
hem Niveau wurden die verfchiedenen Gruben durch 
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Die Horizontal laufenden Stollen, die zu Zage auslie⸗ 
fen, mit einander in Verbindung gebracht. Mit ei- 
ner Beinen Neigung angelegt, dienen fie dazu, das 
Tageswaſſer aus den Gruben zu führen, die Erze 
auf eine leichtere Weife, als duch die Schadhtöff: 
nung herauszubringen, und einen frifchen Luftwechſel 
hervorzurufen. Se tiefer diefe Stollen = Verbindung 
ſtattfindet, deſto vortheilhafter iſt ſie. 

Ich habe dieſe allgemein bekannten Verhältniſſe 
deswegen hier erwähnt, weil ſie mächtig auf meine 
Phantaſie wirkten. Wenn Tauſende von Jahren 
verſchwunden find, mas würde unfere Zeit hinterlaſ⸗ 
fen? fragte ich, was verglichen werden könnte mit 
den Rieſenwerken vergangener Gefchlechter, mit den 
Reſten der Cyklopen⸗Baue, mit Sufa und Palmyra, 
mit den griechifchen und römifchen Ruinen, Wegen 
und Wafferleitungen? Unſere leicht gebauten Städte 
würden kaum eine-Spur hinterlaffen, unfere Paläfte 
zufammenflürzen, unfere größten Zabrifen, wandelbar 
wie die Unternehmungen, die ſie hervorriefen, würden 
ſchnell verſchwinden. Hier und da würden die Mauern 
einer Kirche des Mittelalters die Sage von einer 
herrlichen Baukunſt unterhalten, alles Uebrige, 
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was die neuere Zeit leiftete, wird in die wmüberfeh- 
bare Maſſe des Gefchriebenen und Gedruckten hineins 
tauchen, ja aus diefem Abgrunde eben fo trübe her: 
Yorbliden, wie die Sagen und Mythen der Borwelt 
aus- der bloßen mündlichen Xrabition. Wenn nun 
‚ein Forſchet auf den öden Stätten friiher biühender 
Staaten forfchend herummandelt, wenn irgend ein 
Zufall den Zutritt zu einem tiefen Stollen eröffnet, 
wenn fühne Männer den Muth haben, immer tiefer 
und tiefer bineinzudringen, wenn Deffnungen von 
verfchiebenen Richtungen. her ben Zutritt erlauben, 
fo daß der große Zufammenhang der unterirdiſchen 
Merke, wenn auch fi nicht unmittelbar verfolgen, 
fo doch erkennen läßt; dann werden ihm unterirdifche 
Baue, riefenhaft wie die alten, entgegentreten, und es 
fhien mir, als. hätte durch den mächtigen Bergbau 
unſere Zeit allein ein Monument gemaltiger Art hin 
terlaffen, welches fi) mit den Reſten einer großen 
Vergangenheit mefjen könnte. Je genauer num ich 
ben Kreiberger Bergbau Eennen lernte, defto wichtiger 
ward mir der ganze Zufammenhang bed Bergweſens. 
Der Bergbau hatte den Mineralogen mit den wich⸗ 
tigſten Erfahrungen bereichert, während er doch eis 
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gentlich beftimmt war, mächtig in die Verhältniſſe 
des Staates einzugreifen. Die Bergleute ſelbſt in⸗ 
tereflitten mich nicht weniger, als die Nützlichkeit 
und ftaatswirthfchaftlihe Bedeutung ihrer Arbeit.” 
Mit großer Theilnahme befuchte ich ihre Hütten. Es 
ft ein gutmüthiges, friedliches Völkchen, aber freilich 
von einer unterirdifchen Phantafie, von irgend etwas 
Dichterifhem, was ihrem mühfamen Gefchäfte eine 
höhere Bedeutung geben könnte, fpürte ich nur we: 
nig. Die brüdende Armut, ' die unaufhörlihe Sorge 
für die nächfte Zukunft erlaubt weder der Luft, nody 
dem Schmerz, weder der Hoffnung, noch der Furcht, 
ſich dichterifch heiter oder trübe zu geftalten. 

Sch hatte bei Köhler ein Privatiffimum über 
Die Adminiftration des Bergweſens, und über den 
Bergbau felber, in fo fern er mir michtig war, an: 
genommen. Cr fügte fih meinem Wunfche, als ich 
ihn erfuchte, mir die jet herrſchende Adminiftration 
in ihrer gefchichtlichen Entftehung vorzutrtagen. In 
diefer Rückſicht ift eben die Organifation des Tächfi- 
fhen Bergweſens höchft merkwürdig. Sie hat fi 
naturgemäß und ruhig entwickelt, fo wie das Be 
dürfnig allmählig flieg. Es war das erfle Mal, daß 
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ich mit klarer Weberficht die Gefchichte eines beſtimm⸗ 
ten praktifchen Gegenftandes verfolgte, und diefe frei⸗ 
willige Befchränfung auf einen ganz in ſich abge: 
* fchloffenen Gegenftand fchien mir unerwartete Auf: 
fhlüffe auch über andere Richtungen der Entwicke⸗ 
lung des Gefchlechtd zu verfprechen. Aber das Re⸗ 
fultat diefer Gefchichte des Bergweſens hinterließ ei⸗ 
nen trüben, ja tragifhen Eindrud. Im dreizehnten 
Sahrhundert fing der Bergbau an. Sagen von dem 
unermeßlichen Reichthume an gediegenem Metall und 
edlen Erzen bilden den Vorgrund dieſer Geſchichte. 
In den offenen Spalten der Gebirge haben die älte⸗ 
ften Maffen, die fich bildeten, die Wände auf beiden 
Seiten überzogen. Spätere Bildungen riefen einen 
neuen Weberzug hervor, und je öfter diefe Bildungen 
fi) wiederholten, die oft ganz verſchiedene Maffen 
waren, befto mehr verengerten fi die Spalten. So 
haben ſich in der geognoſtiſchen Urzeit die Gangmafs 
fen, wie Werner glaubte, von oben gefühlt. Meift 
aber blieb ein enger Raum in der fogenannten oberen 
Zeufe wohl längere Zeit unangefüllt. Chemifche Ver: 
mwandlungen der alten Gangmaffen, die diefen Raum 
umfchloffen, fanden nun hier ſtatt. Die Kryſtalle 
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ragten von ben Waͤnden in bie Höhle hinein; jene 
wurden durch neue Produkte überzogen; verfchiebene 
Erze und Foffilien entftanden allmählig bier, und es 
ift höchft intereffant, die Anhäufung diefer Bilbungen 
zu verfolgen. Nicht allein im den Gängen felbft, 
fondern auch in den einzelnen Handftüden der Mus 
feen Tann man den mannigfaltigften Wechfel der 
Prozeffe, die Richtung, in welcher die Erpftallinifchen 
Niederſchläge fich abgefegt haben, und die Verfchrän- 
tung der mannigfaltigen Bildungen unter einander 
erfennen. Hier ſchoß nun das gediegene Silber in 
zarten, verfchlungenen Haaren, zadenartig, baumförs 
mig, oft in diden derben Maffen an. Hier bildeten 
fih die edelſten Erze, dem Bergmanne ohne viele 
Mühe zugänglih, und fo, daß fie durch die einfach: 
fien, wenig Eoftfpieligen Hütten : Prozeffe in reiner 
Metallform gewonnen werden Eonnten. Diefer Reich: 
thum der oberen Zeufe war verſchwunden. Mit im: 
mer wachfender Anftrengung, mit immer größeren 
Koften wurde das umeblere, ſchwerer zu behandelnbe 
Erz gewonnen; und fo wuchs mit der Armut des 
Gebirges, Anftrengung und Aufwand immer mehr. 


Sch hörte nun von Zubuße, wiedererftattetem Ber: 
Steffens: Was id erlebte. IV- 15 
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lag, und wenig von mwahrem Gewinne reden. Die 
Zubuße wuchs, der wiedererftattende Verlag warb fel: 
tener, und reinen Gewinn brachten nur wenige Gru⸗ 
ben. Es war mir rührend und zugleich fchmerzlich, 
wenn ih fah, wie man den geringften Schimmer 
von Hoffnung bei irgend einem neuen Bau leiden: 
fchaftlih ergeiff, Ich erinnere mid nie während 
meines Aufenthaltes, daß fie erfüllt murde, Ich 
kenne die gegenwärtige Rage des ſächſiſchen Bergbaues 
nicht. Ich denke mir, daß die fo fchnell heranwach⸗ 
fende Gewerbthätigkeit des Erz = Gebirges auf eine 
wohlthätige Weiſe dem, im Ganzen wenig lohnenden 
Bergbau immer mehr und mehr Hände abziehen 
wird. Auf mich machte dieſes fortdauernde Sinken 
des Bergbaues, und eben am meilten um Freiberg 
herum, einen höchſt trüben Eindrud. Es giebt kei: 
nen drüdenberen Anblid, ald wenn, von mächtigen 
Halden umgeben, das taube Geftein am die Gruben» 
Mündungen, immer machfende Hügel bildend, ſich an⸗ 
häuft. Nicht bloß die Wälder find in der Gegend 
diefee Halden verſchwunden, fie dulden in ihrer Nähe 
feine freudige Vegetation, felbft der Graswuchs iR 
kümmerlich; Über die kahlen Höhen, die langgebehnt, 
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Flächen bilden, pfeift der Wind. Man fieht nichts, 
als todte Halden, und die einzeln ftehenden traurigen 
Hütten, die Schuppen ähnlich über den Gruben auf: 
gebaut find. 


Aber mie fehr ich mich aud) freiwillig auf empi⸗ 
riſche Klarheit, für ein engeres Ziel, zu befchränfen 
ſuchte; wie wenig Anziehendes die öde Natur um 
mi ber mir darbot: fo mar diefes doch nur bie 
äußere Hälfte meines Dafeins, und ein reicheres Les 
ben bewegte mich, und ward mitten in der fcheinbaren 
Armut in vollen Zügen genoffen. Sch Iebte, ob: 
gleich in Freiberg, noch immer vorzüglih in Sena. 
Eine fortbauernde Gorrefpondenz, befonders mit Schel- 
ling, unterrichtete mic) von allem, was dort vorging. 
Die Merner’fche Geognofie warb mir immer wichti⸗ 


ger. Sie enthielt Momente, die fi zur Speculation 
fteigerten, und dunkel entwickelte fih eine Anſicht, 


die mir eigenthümlich war, und mic immer gewal: 
tiger ergriff. Was meine Seele erfüllte, Tonnte ich 
nicht verbergen. Im vertraulihen Gefpräch theilts 


ich meine Anfichten Werner mit. Daß’ diefer, innere 
15* 
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halb feiner Grenzen in ſich abgefchloffen, nicht ganz 


mit mir zufrieden fein konnte, war natürlich. Er 
äußerte feine Unzufriedenheit offen, und fihien den⸗ 
noch zu ahnen, daß in der ganzen lebendigeren Ent; 
widelung, die feine Formations⸗Lehre erhielt, etwas 
verborgen läge, was ihn anzog. Mein Verhältniß 
zu ihm ward indeffen immer inniger. Die tiefe Ber: 
ehrung, die mic, durchdrang, die Achtung für eine 
abgefchloffene Eigenthümtlichkeit, das Vertrauen, wel 
ches ich ihm in jeder Rückſicht zeigte, ſelbſt die Hoff: 
nung, daß feine Lehre durch mich eine tiefe geiflige 
Bedeutung erhalten Könnte, und als ein entfchiedenes 
Element in die große Gährung dee Geifter, die in 
der Gefchichte eine neue Geftaltung hervorrufen ſollte, 
eingreifen würde, zog ihn an, und rief eine Verbin: 
dung zwifchen Lehrer und Schüler hervor, wie fie 
früher wohl nicht flattgefunden hatte. Und dennoch 
war eine jede Mobdification in den Ausbrüden, eine 
jede Steigerung derſelben ihm unangenehm, und es 
half mir nichts, wenn ich es verſuchte, ihm deutlich 
zu machen, daß innerhalb der Grenzen ſeines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſes ſeine Ausdrücke ihren Werth be⸗ 
hielten, und behalten ſollten. Er ſchien, deutlicher 
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- ale ich felber damals, einzufehen, daß feine legten 
Erklãrungs⸗Gründe in der Geognofte, meinen Anfich- 
ten gegenüber, fi) nicht zu erhalten vermochten. Er 
ſchien zu fürdten, daß von dieſem gefährlichen Mits 
telpunfte aus, allmählig feine ganze geognoftifche Lehre 
eine Ummandlung erleiden müßte, durch welche bie 
Eigenthümlichkeit derfelben verſchwände. Werner Übte 
einen entfchiedenen Einfluß über alle feine Schüler. 
Ale die Bedeutenderen wenigſtens dienen von mir 
viel zu erwarten, und mid, doch zugleich als ein 
fremdes, flörendes, ja gefährtiches Element zu be 
trachten. 

Ich lebte mit den bedeutenden Fremden, die fich 
damals Werners wegen in Freiberg aufhielten, auf 
einem freundfchaftlichen, ja vertraulichen Fuß, befon- 
ders mit Herder und einem von Herda, dann 
aber auch mit den Engländen, Mitchel und Ja⸗ 
mefon. Der Pole Mielesty, jest Berg-Haupt⸗ 
mann in Weltphalen, Graf Beuft, ber jegige Ober: 
Berg⸗Hauptmann, obgleich fehr jung, befonders ber 
legtere, fchloffen fih an mid) an. Sch ward aufge: 
fordert, ihnen Vorträge über die Philofophie zu hal 
ten, und freute mich, eine Gelegenheit zu haben, 


230 u 


mich über dasjenige auszufprechen, was mir fo wich⸗ 


"tig war. Schellingd transfcendentaler Idealismus 
. war eben herausgefommen; diefe Schrift, die durch 


die Klarheit und allmählige Eunftreihe Entmwidelung 
der Methode, als ein bis jest noch immer unerreich⸗ 
tes Meifterftück betrachtet werden kann, befchäftigte 
mich fortdauernd. Sch fuchte mir feldft, wie meinen 
Zuhörern, das Verhältniß der ideellen Seite der Phi⸗ 
lofophie zur reellen, den ſcheinbaren Parallelismus 


"beider und ihre höhere Einheit Elar zu machen. Doch 


wenn ich auch file mich felbft größere Klarheit er- 
langte, fo geläng es mir faum, fie meinen Zuhörern 
mitzutheilen. Mielesky hatte einen Gouverneur, 


Haberle, der ihn in alle Vorträge begleitete, und 


der noh am meiften fih für meine Lehre zu in- 
terefficen ſchien. Er hat ſich fpäter als Meteorolog 
bemerkbar gemacht, indem er fih an die Homard’fche 
Wolken⸗Lehre anfchloß, und von Erfurt aus mit 
Göthe in Verbindung trat. Aber auch ihm blieb 
der inhalt meiner Vorträge völlig fremd. Ich habe 
hier gar Feine Schüler gewonnen. Die Philofophie 
lag ihren übrigen Befchäftigungen zu fern, und in 
ganz Deutſchland konnte man wohl einen ungünftis 
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geren Ort finden, ihr Anhänger zu gewinnen, als 
damals Freiberg. Die Engländer waren als Fremde 
neugierig zu erfahren, was die deutſche wiſſenſchaft⸗ 
liche Gährung eigentlich zu bedeuten habe. Sie, die 
nichts kannten, als eine in ſich abgeſchloſſene ſinnliche 
Melt, die man durch Beobachtungen und Experimente 
kennen lernte, und andererfeitd eine Religion, die für 
die verfchiedenen Gemeinden in ihrer abgefchloffenen 
Art eine abfolute Geltung hatte, und zwar fo, daß 
die Welt der Natur, und die Welt der Religion, 
beide nebeneinander hergingen, ohne ſich je zu berüh- 
ren, fie Eonnten die Neigung, beide zu vereinigen, durchs 
aus nicht begreifen. Ich weiß nicht, in wie fern 
die beiden Engländer, die mie lieb und theuer wurden, 
ernfthaft religiös gefinnt waren. Ueber foldhe Ge⸗ 
genftände äußert fich der Engländer nur, wenn er 
auch darin praßtifch thätig fein kann, wenn er ſich bes 
rufen fühlt, Profelgten zu machen. Aber felbft wenn 
fie mit der Gleichgültigkeit der finnfichen Reflerion 
die verfchiedenen Gemeinden betrachten, laſſen fie diefe 
doch gelten; und dad Bedürfniß, für das Bewußtſein 
einen abfoluten Mittelpunkt der höchften geiftigen In⸗ 
erefien zu fuchen, mar ihnen völlig fremd, Und 
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dennoch gab es Augenblicke, wo fie bewegt fchienen. 
Mitchel beſonders, ein milder, höchſt beſonnener 
Mann, der auch über Jameſon eine große Gewalt 
ausübte, fchien zumeilen eine Ahnung von etwas Hö⸗ 
herem zu haben, was doch irgend eine wirkliche Be⸗ 
deutung haben könnte. Er fuchte fih es Bar zu 
machen, er Eonnte fi) dann, wie es fchien, innerlich 
bewegt, in ausführliche Gefpräche mit mir einlaffen. 
Aber es war feltfam, zu fehen, mie eine jede Idee, 
die zu keimen anfing, zerfloß, wenn er fie feſtzuhal⸗ 
ten fuchte, ihn nur beunruhigte, ohne ihn aufzuklä⸗ 
ven. Mic ängftigte dann fein Zuftand, Er war 
von fehr ernfter Natur, feine ganze Geftalt, obgleidy 
ee hoch gewachſen und ſtark mar, deutete auf eine 
hektifche Eonftitution; er ftarb wenige Jahre nachher. 
Ich fah ein, daß meine Vorträge volllommen frucht⸗ 
108 waren, und befchloß, fie abzubrechen. D’ Aubuif: 
fon blieb mir fern, und auch Mobs, eine ſcharf lo⸗ 
gifche Natur, dem finnliche Klarheit Alles war, nahm 
an meinen Vorträgen gar Feinen Antheil. Dennoch 
war ich mit diefem auf dem Felde der Mineralogie 
innig verbunden. Bei geognoftifchen Unterfuchungen 
war er mein Leiter und Führer, und ich befuchte 
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viele Gegenden mit ihm. Er richtete fich durchaus 
nach der Anleitung, bie und Werner gab, und be: 
herrfchte fie vollkommen und mit größerer Sicherheit, 
ale ich. | 


So verfolgte mid) die innere Welt, deren Keime 
fhon in meiner früheften Jugend verborgen lagen 
und in Jena ausfchlugen, auch bis nach Freiberg. 
Ja fie fingen hier erft un, felbftändige Entwidelung 
zu erhalten. Doch fei es mir erlaubt, eine andere 
äußere Welt, die fi) mir mit ‘geiftiger Bedeutung 
aufſchloß, zuerſt zu berühren. 

Die Fremden in Freiberg fuchten fih in Dres: 
den zu erholen. Auch ich und mein Freund Möller 
waren eilig durch Dresden gereiſt, mit der Abſicht, 
ſobald wie möglich uns wieder nach dieſer Stadt zu 
verfügen, um länger da zu verweilen. Die ſchönen 
Gegenden, die heitere Lage der Stadt, hatten uns beim 
erſten Durchfluge entzückt, und wir prieſen uns glück⸗ 
lich, eine ſo anmuthige Stadt in der Nähe von Frei⸗ 
berg und leicht erreichbar zu wiſſen. Dennoch vers 
gingen ein paar Monate, ohne daß wir Freiberg ver 
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was die neuere Zeit leitete, wirb in die unüberfeh- 
bare Maffe des Gefchriebenen und Gebrudten hinein 
tauchen, ja aus diefem Abgrunde eben fo trübe her⸗ 
Yorbliden, wie die Sagen und Mythen der Dorwelt 
aus- der bloßen mündlichen Xrabition. Wenn nun 
‚ein Fortſchet auf den öden Stätten früher biühender 
Staaten forfhend herummandelt, wenn irgend ein 
Zufall den Zutritt zu einem tiefen Stollen eröffnet, 
wenn kühne Männer den Muth haben, immer tiefer 
und tiefer bineinzudringen, wenn Deffnungen von 
verfchiedbenen Richtungen. ber den Zutritt erlauben, 
fo daß der große Zufammenhang der unterirdifchen 
Merke, wenn auch fih nicht unmittelbar verfolgen, 
fo doc) erfennen läßt; dann werden ihm unterirdiſche 
Baue, riefenhaft wie die alten, entgegentreten, und es 
fhien mir, als. hätte durch den mächtigen Bergbau 
unfere Zeit allein ein Monument gewaltiger Art hin: 
terlaſſen, welches ſich mit den Reſten einer großen 
Dergangenheit meffen könnte. Je genauer nun ich 
den Sreiberger Bergbau Eennen lernte, defto wichtiger 
warb mir der ganze Zufammenhang des Bergweſens. 
Der Bergbau hatte den Mineralogen mit den wich⸗ 
tigſten Erfahrungen bereichert, während er doch ei: 
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gentlich beſtimmt war, mächtig in die Verhältniſſe 
des Staates einzugreifen. Die Bergleute felbft in⸗ 
tereffirten mich nicht weniger, als die Nüglichkeit 
und ſtaatswirthſchaftliche Bedeutung ihrer Arbeit. * 
Mit großer Theilnahme befuchte ich ihre Hütten. Es 
ift ein gutmüthiges, friedliches Völkchen, aber freilich 
von einer unterirdifchen Phantafie, von irgend etwas 
Dicterifhem, was ihrem mühfamen Gefchäfte eine 
höhere Bedeutung geben £önnte, fpürte ich nur we: 
nig. Die drüdende Armut, die unaufhörliche Sorge 
für die nächte Zukunft erlaubt weder der Luft, noch 
dem Schmerz, weder der Hoffnung, noch der Furcht, 
ſich dichterifch heiter oder trübe zu geftalten. 

Sch hatte bei Köhler ein Privatiffimum über 
die Adminiftcation des Bergweſens, und über den 
Bergbau felber, in fo fern er mir wichtig war, an: 
genommen. Er fügte fi meinem Wunſche, ald ich 
ihn erfuchte, mir die jest berrfchende Abminiftration 
in ihrer gefchichtlichen Entftehung vorzutragen. In 
diefer Rüdficht ift eben die Organiſation des Tächfi- 
{hen Bergwefens höchſt merkwürdig. Sie hat fi 
naturgemäß und ruhig entwidelt, fo wie das Be 
dürfniß allmählig flieg. Es war das erfte Mal, daß 
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was die neuere Zeit leiflete, wirb in die unüberſeh⸗ 
bare Maſſe des Gefchriebenen und Gebrudten hinein 
tauchen, ja aus dieſem Abgrunde eben fo trübe her⸗ 
"orbliden, tie die Sagen und Mythen der Vorwelt 
aus- der bloßen mündlichen Tradition. Wenn nun 
ein Forſchet auf den öden Stätten friiher blühender 
Staaten forfchend herummanbelt, wenn irgend ein 
Zufall den Zutritt zu einem tiefen Stollen eröffnet, 
wenn kühne Männer den Muth haben, immer tiefer 
und tiefer bineinzudringen, wenn Deffnungen von 
verfchiedenen Richtungen. ber ben Zutritt erlauben, 
fo daß der große Zuſammenhang der unterirdifchen 
Merke, wenn auch fih nicht unmittelbar verfolgen, 
fo doch erkennen läßt; dann werden ihm unterirdifche 
Baue, riefenhaft wie die alten, entgegentreten, und es 
fhien mir, als. hätte durch den mächtigen Bergbau 
unfere Zeit allein ein Monument gewaltiger Art hin: 
terlaffen, welches fi) mit den Reften einer großen 
Vergangenheit meſſen könnte. Je genauer nun ich 
den Freiberger Bergbau Eennen lernte, deſto wichtiger 
ward mir der ganze Zufammenhang bed Bergweſens. 
Der Bergbau hatte den Mineralogen mit den wich⸗ 
tigſten Erfahrungen bereichert, während er doch ei: 
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gentlich beftimmt war, mächtig in die Verhältnifſe 
des Staates einzugreifen. Die Bergleute ſelbſt in- 
tereffirten mich nicht weniger, als die Nützlichkeit 
und ſtaatswirthſchaftliche Bedeutung ihrer Arbeit.“ 
Mit großer Theilnahme befuchte ich ihre Hütten. Es 
ift ein gutmüthiges, friedliches Völkchen, aber freilich 
von einer unterirdifchen Phantafie, von irgend etwas 
Dichterifhem,, was ihrem mühfamen Gefchäfte eine 
höhere Bedeutung geben könnte, fpürte ich nur we: 
nig. Die drüdende Armut, die unaufhörlihe Sorge 
für die nächte Zukunft erlaubt weder der Luft, noch 
dem Schmerz, weder der Hoffnung, noch ber Furcht, 
ſich dichterifch heiter oder trübe zu geftalten. 

Sch hatte bei Köhler ein Privatiffimum über 
Die Abminiftration des Bergweſens, und über ben 
Bergbau felber, in fo fern er mir wichtig war, ans 
genommen. Er fügte fi) meinem Wunfche, als ich 
ihn erfuchte, mir die jeßt herrſchende Adminiſtration 
in ihrer gefchichtlichen Entftehung vorzutragen., In 
diefer Rückſicht ift eben die Organiſation des Jächfl- 
fhen Bergweſens höchſt merkwürdig. Sie hat fich 
naturgemäß und ruhig emtwidelt, fo wie das Be: 
dürfniß almählig flieg. Es war das erfle Mat, daß 
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was die neuere Zeit leiſtete, wird in die unüberſeh⸗ 
bare Maffe des Gefchriebenen und Gebrudten hinein 
tauchen, ja aus diefem Abgrunde eben fo trübe her⸗ 
"orbliden, wie die Sagen und Mythen der Borwelt 
aus- ber bloßen mündlichen Zradition. Wenn nun 
ein Forſchet auf den öden Stätten früher biühender 
Staaten forfhend herummandelt, wenn irgend ein 
Zufall den Zutritt zu einem tiefen Stollen eröffnet, 
wern kühne Männer den Muth haben, immer tiefer 
und tiefer bineinzudringen, wenn Deffnungen von 
verfchiedenen Richtungen. her den Zutritt erlauben, 
fo daß der große Zufammenhang der unterirdifchen 
Werke, wenn aud fih nicht unmittelbar verfolgen, 
fo doc) erfennen läßt; dann werden ihm unterirdifche 
Baue, riefenhaft wie die alten, entgegentreten, und es 
fhien mir, als. hätte durch den mächtigen Bergbau 
unfere Zeit allein ein Monument gemaltiger Art hin 
terlaffen, welches ſich mit den Reſten einer großen 
Vergangenheit meſſen Eönnte, Je genauer mım ich 
den Kreiberger Bergbau Eennen lernte, befto wichtiger 
ward mir der ganze Zufammenhang des Bergweſens. 
Der Bergbau hatte den Mineralogen mit ben wich: 
tigften Erfahrungen bereichert, während er doch ei: 
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gentlich beftimmt war, mädtig in bie Berhältnifie 
des Staates einzugreifen. Die Bergleute felbft in- 
tereffirtten mic, nicht weniger, als die Nützlichkeit 
und ſtaatswirthſchaftliche Bedeutung ihrer Arbeit. 
Mit großer Theilnahme befuchte ich ihre Hütten. Es 
ift ein gutmüthiges, friedliches Völkchen, aber freilich 
von einer unterirdifchen Phantafie, von irgend etwas 
Dichterifchem, was ihrem mühfamen Gefchäfte eine 
höhere Bedeutung geben könnte, fpürte ich nur we: 
nig. Die drüdende Armut,‘ die unaufhörliche Sorge 
für die nächte Zukunft erlaubt weder der Luft, noch 
dem Schmerz, weder der Hoffnung, noch ber Furcht, 
ſich dichterifch heiter oder trübe zu geftalten. 

Sch hatte bei Köhler ein Privatiffimum über 
Die Adminiftration ded Bergweſens, und über den 
Bergbau felber, in fo fern er mir wichtig war, ans 
genommen. Er fügte fi meinem Wunfche, als ich 
ihn erfuchte, mir die jegt herrfchende Adminiftration 
in ihrer gefchichtlichen Entftehung vorzutragen. In 
dieſer Rückſicht ift eben die Organifation des Tächfi- 
fhen Bergweſens höchſt merkwürdig. Sie hat fich 
naturgemäß und ruhig emtwidelt, fo wie das Be: 
dürfniß allmählig flieg. Es war das erſte Mal, daß 
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ich mit klarer Weberficht die Gefchichte eines beſtimm⸗ 


ten praktifchen Gegenftandes verfolgte, und dieſe frei= 


willige Beſchränkung auf einen ganz in ſich abge- 


* fchloffenen Gegenftand ſchien mir unerwartete Auf: 


fhlüffe auch über andere Richtungen der Entwicke⸗ 
lung des Geſchlechts zu verfprechen. Aber das Re⸗ 
fultat diefer Gefchichte des Bergweſens hinterließ ei⸗ 


nen trüben, ja tragiſchen Eindrud. Im dreizehnten 


Sahrhundert fing der Bergbau an. Sagen von dem 
unermeßlichen Reichthume an gediegenem Metall und 
edlen Erzen bilden den Vorgrund diefer Gefchichte. 
In den offenen Spalten der Gebirge haben bie älte⸗ 
ſten Maſſen, die fi bildeten, die Wände auf beiden 
Seiten überzogen. Spätere Bildungen riefen einen 
neuen Weberzug hervor, und je öfter diefe Bildungen 
fi) wmieberholten, die oft ganz verfchiedene Maffen 
waren, deſto mehr verengerten fich die Spalten. So 
haben fich in der geognoftifchen Urzeit die Gangmafs 
fen, wie Werner glaubte, von oben gefüllt, Meift 
aber blieb ein enger Raum in der fogenannten oberen 
Zeufe wohl längere Zeit unangefüllt. Chemifche Vers 
wandlungen der alten Gangmaffen, die diefen Raum 
umfchloffen, ifanden nun hier flat. Die Kryftalle 
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ragten von den MWänben in die Höhle hinein; jene 
wurden durch neue Produkte überzogen; verfchiebene 
Erze und Foffilien entftanden allmählig hier, und es 
ift höchſt intereffant, die Anhäufung diefer Bildungen 
zu verfolgen. Nicht allein in den Gängen felbft, 
fondern auch in den einzelnen Handftüden der Mu: 
feen Tann man den mannigfaltigften Wechſel der 
Prozeffe, die Richtung, in meldyer die Ernftallinifchen 
Niederſchläͤge ſich abgefegt haben, und die Verſchrän⸗ 
tung der mannigfaltigen Bildungen unter einander 
erfennen. Hier ſchoß nun daB gebiegene Silber in 
zarten, verfchlungenen Haaren, zadenartig, baumförs 
mig, oft in dien derben Maffen an. Hier bildeten 
fi dio edelften Erze, dem Bergmanne ohne viele 
Mühe zugänglih, und fo, daß fie durch die einfach: 
ften, wenig Eoftfpieligen Hütten = Prozeffe in reiner 
Metallform gewonnen werben konnten. Diefer Reich: 
thum der oberen Teufe war verfchwunden. Mit im: 
mer mwachfender Anftrengung, mit immer größeren 
Koften wurde das unedlere, fchmerer zu behandelnde 
Erz gewonnen; und fo wuchs mit der Armut bed 
Gebirges, Anftrengung und Aufwand immer mehr. 


Ich hörte nun von Zubuße, wiebererftattetem Ver⸗ 
Steffens: ns ich erlebte. IV- 15 
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lag, und wenig von wahrem Gewinne reden. Die 
Zubuße wuchs, ber toiedererftattende Verlag ward fel- 
tener, und reinen Gewinn brachten nur wenige Gru= 
ben. Es war mir rührend und zugleich fehmerzlich, 
wenn ich fah, mie man den geringften Schimmer 
von Hoffnung bei irgend einem neuen Bau leiden- 
fhaftlih ergriff. Sch erinnere mid nie während 
meines Aufenthaltes, daß fie erfüllt wurde. Sch 
Eenne die gegenwärtige Lage des fächfifchen Bergbaues 
nicht. Sch denke mir, daß die fo ſchnell heranwach⸗ 
fende Gewerbthätigkeit des Erz⸗-⸗Gebirges auf eine 
wohlthätige Weife dem, im Ganzen wenig lohnenden 
Bergbau immer mehr und mehr Hände abziehen 
wird, Auf mich machte Diefes fortdauernde Sinken 
bed Bergbaues, und eben am meiften um Steiberg 
herum, einen höchft trüben Eindrud, Es giebt kei⸗ 
nen drüdenderen Anblid, als wenn, von mächtigen 
Halden umgeben, das taube Geftein um die Gruben: 
Mündungen, immer machfende Hügel bildend, fich ans 
bäuft. Nicht blog die Wälder find in der Gegend 
dieſer Halden verfchwunden, fie dulden in ihrer Nähe 
feine freudige Vegetation, felbft der Graswuchs ift 
kümmerlich; über die kahlen Höhen, bie langgedehnt, 
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Flächen bilden, pfeift der Wind. Man fieht nichts, 
als todte Halden, und die einzeln ftehenden traurigen 
Hütten, die Schuppen ähnlich über ben Gruben auf: 
gebaut find, 


Aber wie fehr ich mich aud) freiwillig auf empi⸗ 
riſche Klarheit, für ein engeres Ziel, zu befchränten 
fuchtes; mie wenig Anziehendes die öde Natur um 
mich ber mir darbot: fo mar dieſes doch nur bie 
äußere Hälfte meines Daſeins, und ein reicheres Les 
ben bewegte mich, und ward mitten in der [cheinbaren 
Armut in vollen Zügen genofien. Sch lebte, ob: 
glei in Freiberg, noch immer vorzüglid in Jena. 
Eine fortdauernde Correfpondenz, beſonders mitSchel- 
ling, unterrichtete mid) von allem, was dort vorging. 


Die Werner’fche Geognofie ward mir immer wichti⸗ 


ger. Sie enthielt Momente, die ſich zur Speculation 
fleigerten, und dunkel entiwidelte fih eine Anſicht, 


die mir eigenthümlich war, und mich immer gewal- 
tiger ergriff. Was meine Seele erfüllte, konnte ich 
nicht verbergen. Im vertraulichen Geſpräch theilt⸗ 


ich meine Anfihten Werner mit. Daß biefer, innere 
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balb feiner Grenzen in ſich abgefchloffen, nicht ganz 
mit mir zufrieden fein fonnte, war natürlich. Er 
äußerte feine Unzufriedenheit offen, und fchien den⸗ 
noch zu ahnen, daß in der ganzen lebendigeren Ent; 
mwidelung, die feine Formations⸗Lehre erhielt, etwas 
verborgen läge, mas ihn anzog. Mein Berbältnig 
zu ihm ward indeffen immer inniger. Die tiefe Ver: 
ehrung, die mic durchdrang, die Achtung für eine 
abgefchloffene Eigenthümlichkeit, das Vertrauen, wel: 
ches ich ihm in jeder Rüdficht zeigte, felbft die Hoff- 
nung, baß feine Lehre durch mich eine tiefe geiflige 
Bedeutung erhalten könnte, und als ein entfchiebenes 
Element in die große Gährung der Geifter, die in 
der Gefchichte eine neue Geftaltung hervorrufen follte, 
eingreifen würde, zog ihn an, und rief eine Verbin⸗ 
dung zwifchen Lehrer und Schüler hervor, wie fie 
früher wohl nicht flattgefunden hatte. Und dennoch 
war eine jede Modification in den Ausbrüden, eine 
jede Steigerung derfelben ihm unangenehm, und es 
half mir nichts, wenn ich es verfuchte, ihm deutlich 
zu machen, daß innerhalb der Grenzen feines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreifes feine Ausdrüde ihren Werth be: 
bielten, und behalten follten. Er ſchien, deutlicher 
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- als ich felber damals, einzufehen, daß feine legten 
Erklärungs⸗Gründe in ber Geognofie, meinen Anfich- 
ten gegenüber, ſich nicht zu erhalten vermocdhten. Er 
ſchien zu fürdıten, daß von bdiefem gefährlichen Mit 
telpunkte aus, allmählig feine ganze geognoftifche Lehre 
eine Ummandlung erleiden müßte, durch melche die 
Eigenthümlichkeit derfelben verſchwände. Werner übte 
einen entfchiedenen Einfluß über alle feine Schüler. 
Alle die Bedeutenderen wenigſtens ſchienen von mir 
viel zu erwarten, und mid, doc, zugleih als ein 
fremdes, flörendes, ja gefährliches Element zu be: 
trachten. 

Ich lebte mit den bedeutenden Fremden, die ſich 
damals Werners wegen in Freiberg aufhielten, auf 
einem freundſchaftlichen, ja vertraulichen Fuß, beſon⸗ 
ders mit Herder und einem von Herda, dann 
aber auch mit den Engländern, Mitchel und Ja⸗ 
meſon. Der Pole Mielezsky, jest Berg-Haupt⸗ 
mann in Weſtphalen, Graf Beuſt, der jetzige Ober⸗ 
Berg⸗Hauptmann, obgleich ſehr jung, beſonders der 
letztere, ſchloſſen ſich an mich an. Ich ward aufge⸗ 
fordert, ihnen Vorträge über die Philoſophie zu hal⸗ 
ten, und freute mich, eine Gelegenheit zu haben, 
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mich Über basjenige ausjufprechen, was mir fo wich⸗ 


tig war. Schellings transfcendentaler Idealismus 


war eben herausgefommen; diefe Schrift, die duch 
die Klarheit und allmählige Eunftreiche Entwidelung 
der Methode, als ein bis jegt noch immer unerreidy- 
tes Meifterftü betrachtet werden Tann, befchäftigte 
mich fortdauernd. Ich fuchte mir feldft, mie meinen 
Zuhörern, das Verhältniß der ideellen Seite der Phi: 


loſophie zur reellen, den fcheinbaren Parallelismus 


beider und ihre höhere Einheit Mar zu machen. Doch 
wenn ich auch file mich ſelbſt größere Klarheit er- 
langte, fo gelang es mir kaum, fie meinen Zuhörern 
mitzutheiln. Mielesky hatte einen Gouverneur, 


‚Haberle, der ihn in alle Vorträge begleitete, und 


der noch am meiſten fich für meine Lehre zu in- 
tereffiren fchien. Er hat ſich fpäter als Meteorolog 
bemerkbar gemacht, indem er fi) an die Howard'ſche 
Woltens Lehre anfchloß, und von Erfurt aus mit 
Göthe in Verbindung trat. Aber auch ihm blieb 
der inhalt meiner Vorträge völlig fremd. Ich habe 
bier gar Eeine Schüler gewonnen. Die Philofophie 
lag ihren Übrigen Befhäftigungen zu fern, und in 
ganz Deutfchland konnte man wohl keinen ungünflis 
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geren Ort finden, ihr Anhänger zu gewinnen, als 
damals Freiberg. Die Engländer waren ald Fremde 
neugierig zu erfahren, was bie deutfche wiſſenſchaft⸗ 
liche Gährung eigentlich zu bedeuten habe. Sie, die 


nichts Eannten, als eine in ſich abgefchloffene ſinnliche 


Melt, die man durdy Beobachtungen und Erperimente 
kennen lernte, und andererfeitd eine Religion, die für 
die verfchiebenen Gemeinden in ihrer abgefchloffenen 
Art eine abfolute Geltung hatte, und zwar fo, daß 
die Welt der Natur, und die Welt der Religion, 
beide nebeneinander hergingen, ohne fich je zu berüh- 
ven, fie konnten bie Neigung, beide zu vereinigen, durch⸗ 
aus nicht begreifen. Sch weiß nicht, in wie fern 
die beiden Engländer, die mir lieb und theuer wurden, 
ernfthaft religiös gefinnt waren. Ueber folche Ge: 
genftände äußert fi) der Engländer nur, wenn er 
auch darin praktifch thätig fein kann, wenn er fich be 
rufen fühlt, Profelgten zu machen. Uber felbft wenn 
fie mit dee Gleichgültigkeit der finnlichen Reflerion 
die verfchiedenen Gemeinden betrachten, laſſen fie dieſe 
boch gelten; und das Bedürfniß, für das Bemußtfein 
einen abfoluten Mittelpunkt der höchſten geiſtigen In⸗ 
ereſſen zu ſuchen, war ihnen völlig fremd. Und 
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dennoch gab es Augenblide, wo fie bewegt ſchienen. 
Mitchel befonders, ein milder, höchſt befonnener 
Mann, ber auch über Jameſon eine große Gewalt 
ausübte, fchien zumeilen eine Ahnung von etwas Hö⸗ 
herem zu haben, was doc) irgend eine wirkliche Bes 
deutung haben könnte. Er fuchte fih es klar zu 
machen, er konnte fich dann, wie es ſchien, innerlich 
bewegt, in ausführliche Geſpräche mit mir einlaffen. 
Aber es war feltfam, zu fehen, wie eine jede Idee, 
die zu keimen anfıng, zerfloß, wenn er fie feſtzuhal⸗ 
ten fuchte, ihn nur beunrubigte, ohne ihn aufzuklä⸗ 
ven. Mic ängftigte dann fein Zuſtand. Er war 
von fehr ernfter Natur, feine ganze Geftalt, obgleich 
er hoch gewachſen und flarf war, deutete auf eine 
bektifche Eonftitution; er farb wenige Jahre nachher. 
Sch fah ein, dag meine Vorträge volllommen feucht: 
los waren, und beſchloß, fie abzubrechen. D’ Aubuifs 
fon biieb mir fern, und auh Mobs, eine ſcharf lo: 
giſche Natur, dem finnliche Klarheit Allee war, nahm 
an meinen Borträgen gar einen Anthei. Dennoch 
war ich mit diefem auf dem Felde der Mineralogie 
innig verbunden. Bei geognoftifchen Unterfuchungen 
war er mein Leiter und Kührer, und ich befuchte 
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viele Gegenden mit ihm. Er richtete ſich durchaus 
nach der Anleitung, die uns Werner gab, und be: 
berrfchte fie volllommen und mit größerer Sicherheit, 
als ich. 


So verfolgte mich die innere Welt, deren Keime 
fhon in meiner früheften Jugend verborgen lagen 
und in Jena ausfchlugen, auch bis nach Freiberg. 
3a fie fingen hier erft an, felbftändige Entmwidelung 
zu erhalten. Doch fei es mir erlaubt, eine andere 
äußere Welt, die fih mir mit 'geiftiger Bedeutung 
auffchloß, zuerft zu berühren. 

Die Fremden in Freiberg ſuchten fi) in Dres: 
den zu erholen. Auch ich und mein Freund Möller 
waren eilig durch Dresden gereift, mit der Abficht, 
fobald wie möglidy und wieder nach diefer Stadt zu 
verfügen, um länger da zu verweilen. Die fchönen 
Gegenden, bie heitere Lage der Stadt, hatten uns beim 
erſten Durchfluge entzüdt, und wir priefen uns glück⸗ 
lich, eine fo anmuthige Stadt in ber Nähe von Frei⸗ 
berg und leicht erreichbar zu wiſſen. Dennod vers 
gingen ein paar Monate, ohne dag mir Freiberg ver 
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laſſen fonnten. Werner feste feiner Geſundheit we 
gen feine Borlefungen aus. Die übrigen waren Pri- 
vatiffima, und über diefe hatten wir felbft die Ge: 
malt. Es war gegen Ende Auguft, ald wir auf 
Mieth- Pferden durdy den Grüllenburger Wald ritten, 
um über Tharand Dresden zu erreihen. Der Abend 
näherte fich, wir dachten in Tharand zu übernachten. 
Alb wir das Dorf Hartha erreicht hatten, fahen wir 
mehrere Wege vor uns. Möller, der immer tiefer 
von der Philofophie ergriffen murde, hatte ein Ge⸗ 
ſpräch über Kants Kritik der teleologifchen Urtheils⸗ 
Eraft angefangen. Seine Aeußerungen waren jeder- 
zeit bedeutend und geiftreih. Mir achteten nicht auf 
den Weg, und verfolgten inftinetmäßig den breiteften. 
Das Dorf lag hinter uns; wir waren im tiefen Ge: 
fpräche verfunfen. Die Dunkelheit nahm zu; wir 
titten im langfamen Schritt, und merkten jegt erft, 
al® es faft völlig dunkel war, daß wir uns verirrt 
hatten und auf einen Holzweg gerathen waren. Mir 
verfuchten umzukehren, einen breiteren Weg aufzuſu⸗ 
hen, und nachdem wir lange hin und ber geritten, 
entdedten. wir eine einfame Wohnung, auf einem of: 
fenen Plage im Walde liegend, wahrſcheinlich zu 
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Hinter⸗Gersdorf gehörend. Es koſtete uns Mühe, 
die Leute aufzuwecken, die in ihrem Schlafe geſtört, 
ſich polternd vernehmen ließen. Es gelang uns zu: 
letzt, einen der Einwohner zu bewegen, uns den Weg 
nach Tharand zu zeigen. Mit einer Laterne ſchritt er 
vor uns her, quer durch den Wald, über unwegſame 
Holzſtraßen, und es verging wohl eine volle Stunde, 
ehe wir in das Weiſtritzer Thal hinabkamen. „Sie kön⸗ 
nen ſich hier nicht irren“, ſagte unſer Begleiter, „reiten 
Sie über den Fluß, auf der anderen Seite führt der 
Weg nach Tharand. In weniger als einer Viertel⸗ 
ſtunde werden Sie da fein.’ — Wir aber, die mir 
die Lage von Zharand nicht kannten, verfolgten ei⸗ 
nen breiten Meg, der aus dem Thale führte, und 
verirrten und zum zweitenmale. Wir kamen tief in 
der Nacht nach Höckendorf, wo wir, damit die mü- 
den Pferde ſich erholen Eonnten, zwar abftiegen, uns 
aber fcheuten, das Lager zwiſchen einer Menge von 
Fuhrleuten einzunehmen. Den Tag darauf erreichten wir 
Tharand, und eilten nad Dresden. So von Nadıt: 
wachen erfchöpft, dennoch von der anmuthigen Ge: 
gend zwifchen Tharand und Dresden, von der Stadt 
felbft, die von der Morgenfonne beleuchtet war, ents 
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zückt, nachdem wir uns geftärkt, mehr Wein als ge: 
wöhnlich des Vormittags getrunken hatten, eilten wir 
nad) der Galerie. 

Die hohen Säle, bicht mit Gemälden befegt, 
hatten etwas Impoſantes; die Fremden, theils ein⸗ 
zeln, theils in Gruppen vertheilt, bewegten ſich fill 
und feierlich in den weiten Räumen. Da ich eine 
übertriebene Worftellung von einem jeden Gemälde 
hatte, welches Kunftwerth genug befaß, um in einer 
fo berühmten Galerie aufgenommen zu werben, fo 
überraſchte mich die Menge derfelben faft, wie da: 
mals in meinen Sinabenjahren, al® ich den erften 
Bid in Suhms große Bibliothel warf. Der alte 
Riedel führte uns herum, und wir follten nun feine 
Belehrung mit Aufmerkfamkeit verfolgen. Wir hat: 
ten nicht bedacht, daß zur ftillen Betrachtung der 
Gemälde eine innere Ruhe und Nüchternheit gehört, 
die wir nun gar nicht befaßen. Für mich ſchwank⸗ 
ten und bewegten die bunten Bilder fi) unter einan- 
der; eben fo chaotifch und verworren mifchten fich 
die Namen ber Maler, die ich, obgleich fie mir" wohl 
zum Theil bekannt waren, doch meiftentheil® zum er⸗ 
ftenmal nennen hörte. Wir ‚hatten ſchon eine für 
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mich unendlidy lange Zeit in der dußeren, mit ben 
Reichthümern der niederländifchen Schule befegten Ga⸗ 
lerie zugebracht, und traten in die innere, wo die Bil 
der der italienifchen Schule hingen. Hier war es 
nun, wo ich erwartete, und zwar feit meiner frühen 
Jugend, die großen Kunftgegenfände zu fehen, bie 
durch den Ruhm von Jahrhunderten verherclicht wa⸗ 
ren. Mit der Poefie war ich feit meiner früheften 
Kindheit vertraut; was der Dichter darzuftellen fucht, 
war mir innerlich gegeben, und die Mittel det Dar⸗ 
ftelung, felbft wenn biefe die vorzüglichfte war, felbft 
wenn fie mir unerreichbar ſchien, waren mir nicht 
fremd. Hier aber follte fi eine neue Welt für 
mid) auffchließen durch einen neuen Sinn, den ich 
mir kaum zutraute. Diefe Vorftellungen bewegten 
fid) dunkel und verworten vor meiner Seele, ohne 
dag ich fie feſtzuhalten oder zu orbnen vermochte. 
Furchtbar fchläftig und ermüdet, fuchte ich mich ge: 
maltfam zufammen zu faflen, aber es gelang mir 
nicht. Die GSeftalten der Bilder ſchwebten mir halb 
wie Vifionen vor, fchienen fi) zu bewegen, aus dem 
Rahmen zu treten, fi mit ben Stemden, bie hin 
und hergingen, zu vermifchen. Dazmifchen tünte mir 
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die einförmige Belehrung ded Begleiter, die ich mir 
merken follte, feltfam in die Ohren. Ein ängſtliches 
Bewußtfein, daß diefee wunderliche Zuftand einem je: 
den, der mich fah, in die Augen fallen müßte, quälte 
mid, und” in diefer Lage brachte ich eine Zeit zu, 
die mir unendlidy dünkte. Da traten wir vor ein 
großes Bild. Es fland unten, war uns alfo näher 
gerüdt, denn es wurde copirt. Cine weibliche Ge⸗ 
ftatt fchwebte aus den Wolken hervor, und trug ein 
wunderbares Kind. Der Moment überrafchte mich, 
die feltfame Spannung, in ber ih mar, hatte den 
höchften Gipfel erreicht, ich vergaß wo ich war. Ein 
tiefes Gefühl durchdrang mich, und ich brach im 
Thränen aus, die unaufhaltfam floffen. Der alte 
Miedel war überrafcht; es war al& wenn dieſes ge: 
waltſam hervorbrechende Gefühl. mic plöglic aus 
diefem traumähnlichen Zuftande herausriß, und mir 
das volle Bewußtſein wiedergab. Sch blidte um 


mich, ich fah, mie ich Gegenftand der allgemeinen 


Aufmerkfamteit geworden war, ich ſuchte mich zu 
faffen, und erfuhr nun, daß das Bild, welches mid) 
fo heftig in Bewegung gefegt hatte, das berühmtefte 
bee Galerie, daß es Raphaels Madonna, war. 
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Der Durchgang durch die Galerie war nun faft 
zu Ende, und ich dankte Gott, als wir wieder auf 
der Straße waren. Halb taumelnd erreichten wir 
das Safthaus; ich hörte kaum Möllers Vorwürfe, 
und verſank in einen tiefen Schlaf. Die bunten 
Bilder beunruhigten mi) noh im Schlafe; aber 
über alle herrfchte, wie eine göttliche Erſcheinung, bie 
Madonna. Als ich durch den Schlaf geftärkt, wie: 
der erwachte, war ich volllommen nüchtern, und eine 
dunkle Erinnerung von allem, was ich in der Nacht 
und in der Galerie erlebt hatte, ängſtigte und quälte 
mid). 

Es ift bekannt, dag mit der wiebererwachten tiefe: 
ren Poefie auch die Latholifche Religion eine eigene 


und tiefere Bedeutung erhalten hat. Das Mittelalter 


mit feiner Kraft ward hervorgehoben, und wohl aud) 
höher geftellt, al& eine Zeit, bie, berufen zu großen 
mächtigen Thaten, biefen gegenüber, felbft ohnmächtig, 
fih in leeren Abftractionen verlor, in wenigen ober: 
flächlichen Begriffen, die, an die Stelle eines mächtis 
gen reichen Naturgeundes getreten, Staaten wie Wif: 
fenf&haften aus ſich heraus entwideln und geftalten 
folten. Mir felbft war diefe Bewegung der Zeit 
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keinesweges fremd. Auch mir erſchien dieſe Zeit der 
großen Kämpfe, der herrlichen Geſänge, der tiefen 
Andacht bewunderungswürdig, und neben der Armut 
der Gegenwart überſchwänglich reich. Beſonders 
wurde die Madonna als die göttliche Frau mit aller 
Illuſion der Dichtkunſt verehrt, und nachdem Tieck, 
Auguſt Wilhelm Schlegel und Novalis ihr die poeti⸗ 
ſche Weihe ertheilt hatten, ſah man alle jungen Dich⸗ 
tee vor dem Altare der Madonna knieen. Diefe 
Zeit entwickelte ſich zwar in der ganzen Uebertreibung 
erft fpäter, aber fie keimte ſchon damals, und ich 
onnte mich wohl in dem Sinne der überfchmängli- 
hen Jugend als einen Geweiheten betrachten, dem 
die Madonna erfchienen war; ja ich durfte mir ein 
Gefühl zufchreiben, welches in feiner Wahrheit und 
Tiefe mid, unwillkürlich überwältigt hatte; während 
der junge Dichter fi) abängftigte und in die Rippen 
flieg, um einer ihm fremden Empfindung, mühfam 
für ein Gedicht, ein innerlich erlogenes Leben zu er: 
theilen. Aber eben, weil, was ich erlebt hatte, und 
die Umftände, unter melchen ich es erlebte, mir vor 
fchwebten, erkannte ich den Inhalt beffelben, und 
ward aufgefordert, e8 näher zu betrachten. Ich darf 
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behaupten, daß diefe® Ereigniß eine Krifts bildete. Es 
war mir völlig klar, daß, was mic, überrafchte, eis 
nen tieferen Grund in meinem ganzen vergangenen 
Leben hatte. Die Kunft bildete eine dunkle Stelle, 
von unfichtbaren und mir noch unbekannten Geiftern 
bewohnt... Der Sinn war ba, aber es fehlten ihm 
die Gegenftände, in und mit welden er, in Xhätigs . 
keit gefegt, fich felber zu faffen vermochte: und num 
erwachte er plöglich, nicht durch den ftillen Gang 
einer ruhigen Entwickelung, fondern durch die befon= 
deren Verhältniſſe gemaltfam, ja trampfhaft. Er 
ward durch den umvorbereitet fi) aufbrängenden 
mächtigen. Gegenftand nicht zur geordneten Tätigkeit 
aufgefordert, vielmehr überwältigt. Da wurde mir 
nun die Aufgabe, die ſich nicht abweiſen ließ, dem 
Inhalte des mir ſo wichtigen Momentes näher zu 
treten und ihn zu erwaͤgen. Was er enthielt, ward 
mir nicht auf einmal klar, aber der tiefe Eindruck 
verſchwand nie ganz, und während ich den Sinn 
für die Kunft jegt und fpäter bei wiederholtem Be: 
fuhe in Dresden auszubilden fuchte, begleitete er 
mich jedesmal, und felbft in dieſem Sinne kann ich 
fagen, daß mir die Madonna erfchienen ſei. 


Steffens: Was ich erlebte. IV. 16 
| 
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Es wurde auch äußerlich, obgleich nicht eben auf 
eine angenehme Weife dafür geforgt, baß diefes Er⸗ 
eigniß nicht aus meiner Erinnerung verſchwände. — 
Der gutmüthige Riedel fah ed als einen Beweis ei 
ned ganz ungewöhnlichen Kunftfinne® an, daß ein 
junger Mann, bi6 dahin völlig mit der Kunft unbe 
tannt, bei dem erſten Anblick eines fo herrlichen Ge 
mälbes fo tief erfchüttert wurde. Er unterließ nicht, 
wenn Fremde auf die Galerie kamen, oder Künftter 
erfhienen, in meiner Gegenwart immer wieder zu 
erzählen, was gefchehen war; und er fegte mich da⸗ 
duch nicht felten in die größte Verlegenheit. Und 
doch konnte ich ihm nicht zürnen. Ich hatte wirk⸗ 
lich feine Neigung gewonnen, und er ‚war immer 
willig, wir jeden Auffhluß zu geben, den ich ver 
langte. Aber dadurch gefhah ed nun auch, daß ich 
fhnell mit deu in Dresden lebenden Künftlern be 
kannt ward, daß ich die Kunft-Liebhaber, deren Menge 
und deren oft erlogener Enthuſiasmus bei jedem Be 
fuche, den ich von Freiberg aus in Dresden machte, 
auf eine bedenkliche Weife zugenommen hatte, fi) an 
mich hinandrängten. Ich lernte junge Dichter ken⸗ 
nen, bie alle Schulen zu nennen wußten, die ſich bie 
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Kunftausbrüde, welche bei der. Beurtheilung der Bilder 
benugt wurden, wohl gemerkt hatten; die, von einem 
Bilde zum andern eilend, wohl auch vor irgend ei⸗ 
nem berühmten Gemälde ftehen blieben und in Ent: 
züden geriethben. Gewöhnlich aber betrachteten fie 
dann nicht das Bild, das vor ihnen war, vielmehr 
ein eigenes Afterbild der Phantafle, welches fie fich 
fhufen. Selbſt vor dem Bilde ftehend, fahen fie 
über diefed weg, und das Afterbild, welches ihnen 
vorgaufelte, geftaltete fi dann als ein Sonett. Es 
waren nicht die Philofophen allein, die auf eine folche 
Weiſe Über die Gegenftände weg, eine Melt bauten; 
das fchlechte a priori war eben fo fehr in der Dich: 
terwelt zu Haufe. In der That, es giebt wenige 
Menſchen, die an den Gegenſtänden, als ſolchen, eine 
Freude haben, die, ſich ihnen hinzugeben, mit ihnen 
zu leben, und im reinen und reinigenden Sinne zu 
wollen und zu denken vermögen. 
Während meines Aufenthaltes in Freiberg brachte 
ich einen nicht unbedeutenden Theil meiner Zeit in 
- Dresden zu, zuweilen nur wochegfang, aber oft auch 
Monate hinduch. Ich wohnte für gemöhnlich in eis 


nem Gafthofe, der damals in der That zu den vor= 
16* 
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züglichften in ganz Deutfchland gerechnet werden 
tonnte. Nur einmal bei einem längeren Aufenthalte 
hatte ich meine Wohnung in einem Privathaufe in 
bee Pirnaer Vorftadt am Elbufer. Sch überfah da 
einen Xheil der Brüde, einen Theil der Neuſtadt 
und das jenfeitige Ufer mit feinen Waldungen und 
Weinbergen. Hinten heraus lag vor mir bie jegt 
verfchtwundene Ruine der Brühlfchen Terraſſe, und 
junge Landfehafts-Maler befuchten mich, "um dieſe 
Ruine, die fi) in der That aus meinem Fenfter in 
einer mäßigen Höhe zwifchen den Bäumen liegend, 
recht malerifch ausnahm, von da aus aufzunehmen. 
Aber felbft von diefer Privar Wohnung aus brachte 
ih den Mittag und Abend im goldenen Engel zu. 

Herr Kind war ein Mufterwieth, wie ich ihn nie 
vorher, oder nachher gefehen habe. Fortbauernd be⸗ 
weglich, wußte ex einem jeden Gaſte etwas Freundli⸗ 
ches zu fagen; und felbft ald die Menge der Gäfte 
wuchs, und nicht bloß den Gafthof, fondern auch 
die zmei weitläuftigen Nebenhäuſer einnahm, fchien 
feine Aufmerkfamteig mit der Zahl der Säfte ſich zu 
vervielfältigen. Er war auch dann, wenn alle Häu⸗ 
fer überfüllt waren, für einen jeden ba, ſtets freund- 
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lich, heiter. Ich erinnere mich nie, ihn verdrießlich 
gefehen zu haben. 

Ih mar an ber Wirthstafel lebhaft, und mußte 
auch die Meifenden, die, einander unbekannt, nicht 
felten ftilffchweigend neben einander faßen, zum Spre⸗ 
hen zu bringen. Beſonders dankte mir Kind we⸗ 
gen der Lebhaftigkeit der Unterhaltung, die ich in ber 
Abendgefellfchaft hervorrief. Wenn man fonft ge: 
wöhnli um zehn Uhr den Gaſthof verließ, blieb die 
Geſellſchaft jegt nicht felten bis Mitternacht beiſam⸗ 
men. Auch nahm die Menge, befonders der Abend 
gäfte zu, und Herr Kind hatte Urfache, mit mir zu: 
frieden zu fein. 

Gegen ihn bildete feine Frau einen feltfamen 
Contraft. Sie mar von mittlerem Alter, ſtark brü- 
nett, und ich fah nie eine mehr verfchloffene Geftalt, 
Sie faß in dem Speife-:Saal im Hintergrunde, ein 
großes Buch vor fih, in welchem fie Alles notirte, 
was beftellt wurde. in Gefpräh führte fie nie, 
Die Marqueure naͤherten ſich ihr flüſternd, ſie ant⸗ 
wortete gewöhnlich nur mit einer Kopfbewegung. In 
den ſtarren Zügen ſah ich nie eine Veränderung, die 
lebhafteſten Geſpräche, die intereſſanteſten Neuigkeiten 


246 


ſchien fie theilnahmlos zu vernehmen. — Bonaparte's 
Zurüdkunft aus Egypten, und Frankreichs, ja Euro: 
pa's Enthufiasmus fegte auch die Kind’fche Abend: 
Geſellſchaft in Bewegung. Obgleich heftig aufgeregt, 
blickte, ich doch neugierig nad) der wunderbar ruhigen 
und flarren Geftatt hin, aber di Feder ging ihren 
ruhigen Gang, der Kopf neigte ſich wie gewöhnlich 
über das Buch, die Augen blieben unverwandt auf 
die Blätter geheftet. Und doc, hatte ich Gelegenheit, 
bei meiner genaueren Bekanntſchaft im Haufe zu er: 
fahren, daß dieſe fcheinbar theilnahmlofe Geſtalt fich 
lebhaft für den Inhalt der Abend» Gefprädhe interef: 
firte. Sie unterließ in der fpäteren Zeit felten, mir 
einige freundliche Worte zu fagen, mir für das In⸗ 
tereffe, welches bie Abend-Gefellfchaft gewonnen hatte, 
zu danken. 

As ich im Jahre 1811 — neun Fahre waren, feit 
ich Dresden zum legten Mal gefehen, verfloffen — mit 
meiner Frau nad) Breslau zog, kehrte ich bei meiner‘ 
Durchreiſe durch Dresden im goldnen Engel ein. 
- Kinds Gafthof genoß noch immer das alte Anfehen, 
das Haus war überfüllt. Mir wurden in einem 
. Nahbarhaufe einquartirt. Ich geftehe, es mar mir 
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rührend, als nun Kind mit feiner ſtillen Frau, trotz 
der vielen Gäfte, die ihre Aufmerkſamkeit erforderten, 
gleich nad) unferer Ankunft auf unferer Stube er: 
fchienen, um mid) zu begrüßen, und meine Frau fen: 
nen zu lernen; als fie mit Freude ſich ber Zeit erin- 
nerten, in welcher meine jugendliche Lebendigkeit die 
verfammelten Gäſte erheiterte und beliebte. An ber 
MWirthetafel fand ic) damals auc meinen geliebten 
und verehrten Lehrer Werner, Sch ſprach ihn zum 
legten Male. So bebeutend nun auch mir diefer 
Moment war, fo war do aud das Miederfehen 
von Kind und feiner Frau für mic nicht ohne Be: 
deutung. Es erinnerte auf eine freundliche Weife an 
eine der heiterften Epochen meines Lebens; überhaupt 
Enüpfte fi an Dresden, fo oft ich mich da aufhielt, 
feit nunmehr zwei und vierzig Jahren, fortdauernd 
die heiterfte Erinnerung. Es hat ja wohl öfters ger 
ftürmt und geregnet während meines Aufenthaltes, 
aber mir erfcheint die Stadt noch immer im fort 
dauernden Sonnenſchein. Die glüdtichften Ereigniffe 
trafen mid) dort, und was mir etwa Unangenehmes 
begegnete, war nur vorübergehend und ohne Folgen. 

Dresden bleibt immer ein Außerft angenehmer 
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Aufenthalt im Sommer. -Die Stadt hat etwas 
Freundliches, die reihe Umgebung lodt nach allen 
Richtungen. Das XTharander Thal, und ber Meg, 
der dahin führt, gehören zu dem Reizendſten, was 
man in der Nähe einer fo bedeutenden Stabt 
finden ann. Die Maſſe von Reiſenden, die fich 
zufammenfinden, um ſich eine kürzere ober längere Zeit 
hier aufzuhalten, geben der Stadt, für einen jungen 
Mann, der wie ich die Gefellfchaft liebte, und immer 
geneigt war, was die Gegenwart SHeitered anbot, 
feifh weg zu genießen, einen großen Reiz. Nirgends 
konnte der Fremde unbefangener leben, ja felbft fidh 
mancher übermüthigen Laune hingeben. Und daffelbe 
galt. für Freiberg. Nach Dresden Samen manchmal 
in Schwärmen die jungen Engländer, noch ungeho- 
beit und ungeledt, jungen Bären nicht unähnlich, 
die fih oft das Unglaublichfte erlaubten. Und fo 
war man hier gewohnt, manches zu dulden, was an: 
derswo, felbft in größeren Städten, wie z. B. in 
Berlin, kaum ungerügt gewagt werden Eonnte, und 
Gegenftand eines hart tadelnden Geredes fein würde. 
Daffelbe galt aud von Freiberg. Der Aufenthalt 
hier war für die Sremden mit bedeutenden Ausgaben 
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verbunden. Die Tüngeren, die hieher kamen, waren 
öfters reiche Edelleute, die Aufwand machten, und 
die Einwohner waren gewohnt, fi) Manches von ib: 
nen gefallen zu laffen. Der Contraft zwifchen dieſem 
freien, oft zügellofen Leben der Fremden, und der 
ängftlihen Beſchränkung, bie faft an Pebanterie 
geänzte, in den gefelligen WVerhältniffen der Eingebor- 
nen, war fehe auffallend. Die Berg-Eleven in Srei- 
berg lebten unter einer ftrengen Zucht, und fo war 
auch die Trennung zwifchen uns und den Einheimi- 
[hen groß. Und dennoch zeigte ſich, daß, in Freiberg 
wenigftens, die Geduld der Einwohner ihre Gränzen 
hatte. Als 3. B. einige von ung fid mit den Eng- 
ändern verbanden, um fünf Uhr des Nachmittags 
Mittagstafel zu halten, geriethen faſt alle Steiberger 
Familien in Aufruhr. Man wollte etwas fo Bizar: 
res nicht glauben. In Sreiberg ward regelmäßig um \ 
zwölf Uhr, ja wohl noch früher zu Mittag gegeffen. 
Mir aßen parterre, und fahen die Damen der Stadt 
vorbei defiliren, und wie fie neugierig durch die Fen⸗ 
fter blickten, um fi) von dem Unglaublihen zu über: _ 
zeugen; faft allenthaiben wurde uns eine folche un: 


BE 


erlaubte Abweichung von der gewöhnlichen Sitte bald 
feiner, bald plumper vorgeworfen. 


Zwar ging ih nur wenig mit dem jüngeren 
Theile der Fremden um, aber ih fowohl, als mein 
Freund Möller, gewöhnten uns doch an ein unges 
jroungenes Leben, wie mir ed und anderdwo Faum 
erlauben würden. 


Dresden bildete nun einen heiteren Gegenfag 
zum Sreiberger Leben. Hier brachten wir den Win 
ter meift ftill, mit unferen Studien befchäftigt, zu; 
e8 fehlte und aber nicht an großer Eörperlicher An⸗ 
ftrengung. Die Gruben waren oft weit entfernt, 
und das Befahren derfelben befchwerih,. 


Der Sommer ward aber vom April bie October 
zu größeren oder Eleineren Ausflügen benugt, für Reis 
fen in das Erzgebirge nicht allein,. fondern audy bie 
in das ſüdliche Deutſchland; je ic) bereifte von Frei: 
berg aus Tyrol und einen Xheil der Karpathen. 
Dennod blieb Zeit genug für mid) übrig, ein paar 
Monate für Dresden zu verwenden. 
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Indeſſen hatte die Natur⸗Philoſophie großes Auf: 
fehen erregt, fie gewann immer mehr Zheilnahme, 
und die Zahl der Anhänger, befonderd unter den Aerz- 
ten, nahm fehr zu. Nicht leicht hat eine Schrift grö⸗ 
ßeres Auffeben gemacht, als das erfte Heft von 
Scellings Zeitſchrift für fpeculative Phyſik. Sie 
ward mit meiner Kritit der Schelling’fhen „Welt⸗ 
feele’‘ und feines „Entwurfs eröffnet. Der Angriff 
auf die allgemeine FiteratursZeituug war diefer Kritik 
beigefügt. Sch ward nun zum erftenmal öffentlich‘ 
in eine litterarifche Streitigkeit vermidelt. Was mid) 
bewog, mid in dieſe Streitigfeit zu mifchen, und 
fetbft öffentlich hervorzutreten, mar ein rein perfünli: 
ches Verhältniß. A. W. Schlegel hatte Schelling 
mein früher erwähntes Gefpräch mit Juſtizrath Hu: 
feland, in welchem er mir meine Anſicht der Natur: 
Philofophie ablaufchte, mitgetheilt. Es mar keinem 
Ztoeifel unterworfen, daß nach diefem Geſpräche bie 
Nebactoren ſich entfchloffen, mir die Kritit der Schel: 
ling'ſchen Schriften nicht zu übertragen. Schelling 
erwähnte diefes Umftandes in feinem Angriff, und 
Hufeland befchuldigte mich, die gaflfreundfchaftliche 
Aufnahme in feinem Haufe gemißbraucht zu haben, 


m 
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um vertrauliche Gefpräche auf eine unerlaubte Weiſe 

zu verrathen. Ich habe die Verhältniffe, unter mel 
hen meine Mittheilung an Schlegel ſtattfinden 
mußte, früher erwähnt; ich hatte diefen ſelbſt gebeten, 
das Geſpräch Schelling nicht mitzutheilen. Ich fand 
mich aber duch die Beſchuldigung tief verlegt. — 
Meine Antwort, an die ih mich nur dunkel erin- 
nere, war ungeſchickt, viel zu weitläuftig: aber es 
war mir vor Allem darum zu thun, die vernichtende 
Befhuldigung der Verlegung der Gaftfreiheit, eines 
in meinen Augen untitterlihen, ja gemeinen Verfah⸗ 
tens, entfchieden abzumeifen. 

Mer meine litterarifche Zhätigkeit in Deutfchland 
ſeit vierzig Jahren Eennt, dem ift ed auch bekannt, 
wie ich zu verfchiedenen Zeiten, bis in die neuefte, 
den heftigften und teidenfchaftlichften Angriffen ausge: 
feßt gemefen bin. Ich faßte von jest an einen Ent: 
ſchluß, dem ich fortdauernd treu geblieben bin: alle 
Angriffe, die meine Anfihten im Ganzen, den Stanb- 
punkt, von weldem ich ausging, betrafen, wollte ich 
niemals beantworten. Ich bin leicht verlegt, und 
wenn ich die Angriffe las, Eränkten fie mich nicht 
wenig. Ih entwarf heftige, fehonungslofe Antwor⸗ 
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ten, ich glaubte meine Gegner vernichtet zu haben: 
aber dieſe ganze Polemik fand auf meiner Stube 
ftatt, und erfihien nie. Ich fah immer deutlicher ein, 
daß Einmwürfe, die von der Unkenntniß meines Stand: 
punktes ausgingen, niemald beantwortet werden konn: 
ten, daß eine befenfive Stellung jederzeit eine fehr 
ungünftige fei, daß, wo man neue pofitive Ideen be: 
gründen will, die ruhige fortgefegte Entwickelung ber: 


felben, und das völlige Ignoriren aller auf Mißver⸗ 


ftändniffe gegründeten Einwürfe am zmedmäßigften 
ift. Treffende Einwendungen und Berichtigungen 
maren mir nicht felten wichtig; ich benußte fie ftill- 
fhweigend. In einzelnen Fällen, wo idy mid) per: 
ſönlich verlegt glaubte, oder wo der Angreifende ein 
Mann von bedeutendem Rufe war, bin ich meinem 
Entſchluſſe untreu geworden, habe es aber jedesmal 
bereut. Meine Stellung in der Litteratur war daher 
bis jetzt in meinem hohen Alter fortdauernd eine of⸗ 
fenſive; meine Gleichgültigkeit gegen die leidenſchaft⸗ 
lichſten Angriffe wuchs, und um der unangenehmen 


Empfindung, die der erſte Augenblick bei. dem Leſen | 


boshafter Angriffe hervorbringt, zu entgehen, habe ich 
ein ſehr einfaches Mittel gewählt: ich Iefe fie nicht. 
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Wie der Zon ber Parteien gegeneinander in der Deut: 
fhen Litteratur immer fchlechter, fo iſt dieſes Mittel 
immer nothwendiger geworden. Die derbe, zwar 
ſchonungsloſe, aber reſpectable Gründlichkeit der be⸗ 
rühmten Gründer der neueren Zeit, wie ſie Fichte, 
Schelling, zuweilen Schleiermacher benutzten, um die 
beſchwerlichen Anfälle der Gegner abzuweiſen, der glän⸗ 
zende Witz in Schlegel's Ehrenpforte und Triumph⸗ 
bogen, in Tieck's Zerbino und in der verkehrten Welt, 
immer im großen Sinne angewandt, ſind verſchwun⸗ 
den, und haben der bloßen Grobheit und der genia⸗ 
len Verleumdung Platz gemacht. Nun geſtehe ich, 
daß ich mit einer Art von Schadenfreude daran denke, 
wie ein junger Mann, der mit mir und meinen An⸗ 
ſichten unzufrieden iſt, auf ſeiner Stube ſitzt. Er iſt 
mit meinen Schwächen nicht unbekannt, und überlegt, 
was mich wohl am tiefſten kränken kann. „Das 
wird ihn in Wuth ſetzen“, denkt er, indem er etwas 
recht Beißendes hinſchreibt, und reibt ſich die Hände. 
Der Arme! ich erfahre es nicht. Und wie eine jede 
fchlechte Seite der LKitteratur doc auch einen Vortheil 
mit fich führt, fo Hat die Steigerung ber Verleum⸗ 
bung und der oberflächlichen Genialitäten, das Gute 
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‚herbeigeführt, daß dieſe höchftens auf die Jugend und 


die geiſtreichen Damen, die fih mit Sournalen und 


Blättern füttern, einen Augenblid Eindrud madıt. 
In unferen Tagen würde eine folhe Polemik endlos 
werben, denn die Angriffe tragen nad) Eurzer Zeit 
ein fo verfchiedened Gepräge, daß, was früher gelobt, 
bald darauf getadelt wird, und umgekehrt. Lob und 
Zabel bleiben aber gleich bedeutungslos. Wer in der 
That eine Aufgabe hat, die fein ganzes Leben in 
Anfprudy nimmt, der hat vielleicht nie eine günftigere 
Zeit erlebt. Er kann in fliller Ruhe aufbauen, und 
hat er bad Bewußtſein einer innigen feſten Ueberzeu⸗ 
gung; weiß er, daß nicht bloß die ſchnell vorüberge- 
hende Zeit, fondern die Gefchichte durch ihn neue 
Feen gewonnen hat; ift ihm fein Geſchäft ein theu⸗ 
red und heiliges: fo kann er nicht allein bie Angriffe 
gleichgültig betrachten, fondern auch Die eigenen 
Schwächen, während er fie innerlih zu bekämpfen 
ſucht, dennoch ertragen, ohne entmuthigt zu werben. 
Ich muß menigftens bekennen, daß ich die‘ innige 
Meberzeugung habe, daß die Angriffe der Gegner, der 
lebendigen Entwidelung meiner Ideen, und demjeni⸗ 
gen, was werth ift, der Zukunft überliefert zu mer: 
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den, auf Feine Weife fchädlich geworden find. Ich 
” halte bekanntlich, doch nur mit großer Einfchrän: 
tung, für Zeitungen etwa und fliegende Blätter 
die Genfur für nüglich; ih nannte fie einft „einen 
fortdauernden bethlehemitifchen Kindermord, um den 
Erlöfer zu tödten, den man doch nie trifft.” Sch 
bat bei einer anderen Gelegenheit die Genforen, ja 
Beine Zeile zu ftreihen, die mich, menn auch nod 
fo ſchonungslos, angriffz ich babe es, geftand ich, 
duchaus um fie nicht verdient. Weberhaupt, was 
wirklich in der Gefchichte durch Angriffe vernichtet 
werden kann, begehre ich nicht zu retten. Der Dia: 
mant muß mit dem Hammer erprobt werden, und 
ih wünſche nicht, duch eine wahnwitzige Illuſion 
mic im Befiße eines erlogenen Schatzes zu wahnen. 
Sc habe dieſe Geſtnnung als ein inneres Erlebniß 
hier erwähnt, weil fie mich durch mein ganzes litte⸗ 
rariſches Leben begleitet hat. Ih habe niemals be: 
greifen können, warum man irgend einen anderen 
Weg verfolgte, ald den ber immer forgfältigeren Ent⸗ 
widelung der eigenften Aufgabe. - Wohl aber fehe 
ich es ein, wie man fich aufgefordert fühlen kann, 
diefelbe Jahre lang im Stillen vorzubereiten, abgewanbt 
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von aller literarifchen Verwirrung, wie mein Freund 
Schelling. Daran hinderte midy meine mittheilfeme 
gefellige Natur. 


Indeſſen wuchs der Umfang ber neuen Richtung, 
die fi) nach allen Seiten ausbreitete, und alle Mo: 
mente der Wiffenfchaften, wie der Poefie in Anſpruch 
nahm. Der Unterfchied zwiſchen der antiken und 
modernen, zwiſchen der chaffifchen und romantiſchen 
Zeit, ber immer entfchiebener bei Beurtheilung 
der Werke der alten und neuen Zeit zu Grunde ges 
legt wurde, der in unferen Sagen felbft eine europäis 
fche Bedeutung erhalten hat, wie er durch Friedrich 
Schlegel in feiner Schrift „die Poefie der Griechen 
und Römer’ zuerft umfangsreich und bedeutend ausge: 
ſprochen wurde, warb immer herrfchender, und fing an, 
ſich als eine gefchichtliche Anfchauung auszubilden. In 
diefer Unterfcheibung zweier großen gefchichtlichen Epo⸗ 
chen, in dem Sinne für die Eigenthümlichkeit beider lag 
ein Reichthum von Anfchauungen und bamit gegebenen 
Beftimmungen, die feit der Zeit klarer oder dunkler 
ſich, man möchte fagen, bei einem jeden, der fich mit 
diefem Gegenſtande befchäftigee, zu entwickeln anfin⸗ 

17 


Steffens: Was ich erlebte, IV. 
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gen. Für mid) concentrirte ſich diefer Unterfchied gleich 
anfänglich durch den überwiegenden Moment der Perfön- 
lichkeit als folcher, in der modernen Poefie, und wichtig 
für meine innere Gefinnung ward ſchon damals diefe Anz 
ficht dadurch, daß ich fie al8 eine Folge des Chriftenthums 
betrachtete, daß der Grund gelegt wurde zu einer Be: 
trachtungsmeife der Geſchichte, die beftimmt war, mein 

| ganzes Leben in Anſpruch zu nehmen, und ihren Einfluß 
auch auf die Art, wie ich die Natur auffaßte, zu äußern. 
Sie mußte um deſto erfolgreicher erfcheinen, je 
tebendiger das Intereffe für die Poefie des Mittelal⸗ 
ter wuchs, je weiter fie zurüdging. Bu den großen 
Berdienften, die ſich Tieck erworben hat, gehört nun 
auch dieſes, daß er es vorzüglich war, der die allge 
meine Aufmerkfamkeit der Zeit auf die Dichterwerke 
der älteſten germaniſchen Vergangenheit hinlenkte. Es 
iſt bekannt, welches große Aufſehen Göthe's Abhand⸗ 
lung „Über deutfche Art und Kunſt“ erregte, indem 
er den Straßburger Münfter zuerft von dem verdeden: 
den Schutt, der ihn für das verbiendete Auge ver: 
barg, befreite, und dem befferen erwachten Sinne 
vorführte. Diefer Auffag und Götz von Berlichingen 
hatten freilich zuerft das Gefchlecht aus der beſchraͤnk⸗ 
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ten Selbſtgenügſamkeit herausgeriffen, und nad) einer 
Welt tieffinnigee Kunft und mächtiger perſönlicher 
Kraft einer vergangenen Zeit, die man gering ſchätzen 
zu fünnen, und für immer befeitigt glaubte, auf eine 
nie mehr abzumeifende Art. hingelenkt, Aber diefer 
Verſuch ftand noch immer vereinzelt da, ald ein 
Fremdes, mit welchem man nichts anzufangen mußte, 
Seit Bodmer hatte man das Nibelungenskied und 
‚wohl auc andere Werke der älteften deutfchen Poefie 
zum Gegenſtande gelehrter Unterfuchungen gemacht, 
aber ein allgemeineres geiftiged Intereffe ward dadurch 
nicht erweckt, und ber lebendige Sinn für dieſe Dich⸗ 
tungen nicht aufgefchloffen. Mit Tieck war ich noch 
nicht in genauere perfönliche Verbindung getreten; 
über diefen Gegenftand hatte er ſich noch nicht öf- 
fentlidy vernehmen laffen; aber dennody ging von ihm 
ſchon damals, von feinen lehrreichen perfönlichen Mit: 
theilungen das lebhafte Intereſſe aus, welches immer 
mächtiger um ſich griff. Ich hörte nun von einer 
alten mächtigen Dichtkunſt reden, von einem Epos, 
deſſen hohe tragiſche Bedeutung und künſtleriſcher 
Werth ſich neben die Producte der klaſſiſchen Zeit 
ſtellen dürfe; ich hörte von Parcival reden, und von 
17* 
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den tiefen religiöſen Myſterien, bie im Xiturel ver: 


borgen lägen. Mir war feltfam zu Muthe, als diefe 
mir fo unbelannte Welt mir entgegentrat, als id 


vernahm, daß die älteſten und bebeutendfien Klänge 
germanifcher Dichtkunft nad) meinem Baterlande hin⸗ 
wieſen, und ihre Verwandtfchaft mit den alten fcan- 
dinavifchen Götters und HeldensSagen nicht verleug: 
nen könnten. Was ich erfuhr, war freilid nur frag- 
mentarifh. In einer ganz anderen Richtung mit 
Anſtrengung befchäftigt, fand dieſe Welt mir noch 
fern, aber fie näherte fi) mir, wenn auch nur aus 
der Kerne. Es war ein Ereigniß, welches aus dem 
Leben um mid her hervortrat, den Gefichtöfreis 
deö ganzen geiftigen Dafeins erweiterte, und was ich, 


wenn auch nur geſprächsweiſe und durch jugendliche 


Mitgenoſſen unvollſtändig genug erfuhr, lag wie ein 
reicher Schatz vor mir, der in irgend einer Zukunft 
gewonnen werden ſollte, und auch jetzt unvermeidlich 
einen großen Einfluß auf die Gegenſtände ausübte, 
die ich mit aller Kraft geiftig zu beberefchen ſuchte, 
ohne daß fie, felbft in ber größten Einzelheit behan- 
deit, mich aus der allgemeinen Einheit des ganzen 
Dafeins herauszureißen vermochten., 
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Umd während nun fo Poefie und Kunft immer 
teiher und mächtiger fi) an mid herandrängten, 
während felbft Bonaparte's Rüdkunft aus Egypten, 
fein Sieg bei Marengo, feine Macht, die ſich in Pa⸗ 
ris immer mehr ausbildete, in der lebendigen Gegen⸗ 
wart mir eine gewaltige Perfönlichkeit nahe rückte, die 
aus der verworrenen Gährung ber Zeit, ben merkwür⸗ 
digften, den mächtigften der Vergangenheit vergleich- 
bar, ſich bervorhob, erlebte ich auch in dem engen 
Kreiſe des geiftigen Bündniffes manches, mas mid) 
tief bewegte. Es ward mir immer Elarer, daß ein 
“innerer Zwiefpalt die Männer trennte, die urfprünglic 
fo eng verbunden waren. Ja dieſe Zrennung leuchtete 
mir am klarſten ein in ber Zeit, wo man bad Bünd- 
niß nach Außen noch als ein feftes betrachten konnte. 

Die Oppofition in allen Richtungen warb immer 
heftiger. Der gute alte Nicolai, der die Nedaction 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek aufgegeben hatte, 
glaubte fie jegt wieder übernehmen zu müflen. Er 
wagte e8, mit ben alten vertofteten Waffen. den ge: 
fährlichen Kampfplag zu betreten. Fichte fchleuderte 
ihn durch die Schrift, die den Namen des Gegners 
trug, ſchonungslos bei Seite. Der Liefländer Mer: 
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den tiefen veligiöfen Myſterien, die im Titurel ver 


borgen lügen, Mir war feltfam zu Muthe, als dieſe 
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mir fo unbelanate Welt mir entgegentrat, als ich 
vernahm, daß die älteſten und bebeutendften Klänge 
germanifcher Dichtkunft nad) meinem Vaterlande hin: 
wieſen, und ihre Verwandtfchaft mit den altm fcan- 
dinavifchen Götter: und Helden⸗Sagen nicht verleug: 
nen könnten. Was ich erfuhr, war freilich nur frag- 
mentarifh. In einer ganz anderen Richtung mit 
Anſtrengung befchäftigt, fland dieſe Welt mir nod) 
fern, aber fie näherte fi) mir, wenn auch nur aus 
der Kerne. Es war ein Ereigniß, melde aus dem 
Leben um mid ber’ hervorteat, den Geſichtskreis 
des ganzen geifligen Dafeins erweiterte, und was ich, 


wenn auch nur gefprächeweife und durch jugendliche 


Mitgenoffen unvollftändig genug erfuhr, lag wie ein 
reicher Schag vor mir, der in irgend einer Zukunft 
gewonnen werben follte, und auch jegt unvermeidlich 
einen großen Einfluß auf die Gegenftände ausübte, 
die ich mit aller Kraft geiflig zu beherrſchen fuchte, 
ohne daß fie, felbft in der größten Einzelheit behan- 
deit, mich aus der allgemeinen Einheit des ganzen 
Dafeins herauszursißen vermochten. 
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Umd während nun fo Poeſie und Kunft immer 
reicher und mächtiger fih an mic herandrängsen, 
während felbft Bonaparte's Rückkunft aus Egypten, 
fein Sieg bei Marengo, feine Macht, die fi in Pa- 
is immer mehr ausbildete, in der lebendigen Gegen- 
wart mir eine gewaltige Perfönlichkeit nahe rückte, die 
aus ber verworrenen Gährung ber Zeit, den merkwür⸗ 
digften, den mächtigften der Vergangenheit vergleich- 
bar, ſich bervorhob, erlebte ich auch in dem engen 
Kreiſe des geiftigen Bündniffes mandjes, mas mid) 
tief bewegte. Es ward mir immer Elarer, daß ein 
innerer Zwieſpalt die Männer trennte, die urfprünglic) 
fo eng verbunden waren. Sa diefe Zrennung leuchtete 
mir am Blarften ein in der Zeit, wo man das Bünd⸗ 
niß nach Außen noch als ein feftes betrachten konnte. 

Die Oppofition in allen Richtungen warb immer 
heftiger. Der gute alte Nicolai, der die Redaction 
der allgemeinen deutfchen Bibliothek aufgegeben hatte, 
glaubte fie jeßt wieder übernehmen zu müflen. Er 
wagte ed, mit den alten verrofteten Waffen. ben ge: 
fährlichen Kampfplag zu betreten. Fichte ſchleuderte 
ihn durch die Schrift, die den Namen des Gegners 
terug, ſchonungslos bei Seite. Der Liefländer Mer: 
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kel glaubte fi als Kämpfer berufen, ben gemeinen 
Menfchenverftand und die. Profa des Lebens gegen 
die Philofophie und Poefie vertheidigen, ja retten zu 
müſſen. Zuerſt in den berüchtigten Srauenzimmer-Brie= 
fen, dann in einer Zeitfchrift „der Sreimüthige‘, die da= 
mals in Berlin, von Merkel und Kogebue herausgegeben, 
erfchien, ward diefer Feldzug eröffnet. Es ift ein eige⸗ 
ned Gefühl, die Polemik einer vergangenen Zeit, und die 
Maffen, mit welchen ber fortfchreitende Geift zurückgewie⸗ 
fen tward, zu betrachten. Sch habe mich nicht ſonderlich 
um diefe Polemik befümmert, aber wenn mir zufällig 
ein Blatt in die Hände fiel, war mir die unglaubliche 
Naivetät der Aeußerungen in hohem Grade überrafchend. 

Sch erinnere mich, daß Merkel einmal darthun 
wollte, wie doch Schiller ein viel bebeutenderer Dich⸗ 
ter wäre, als Göthe. Die Poefie des letzteren fchien 
ihm gar zu kühn, zu myſtiſch, ja ſinnlos. Um nun 
diefes zu bemweifen, flellte er den Grundfag auf: bie 
Poefie müſſe fih in Profa auflöfen laffen, und ben 
noch ihre ganze Bedeutung behalten. Diefe Probe 
follten nun Göthe und Schiller beftehen. Eine Stelle 
aus Göthe's Braut von Korinth ward mit einem 
Fragment aus irgend einem Gedicht von Schiller 
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zufammengeftellt. Es gelang nun wirklich, das Schit: 
ler'ſche Gedicht, ohne daß es irgend etwas verlorne 
zu haben ſchien, in die allerverftändlichfte Profa auf: 
zulöfen. Wenn man es ſo las, begriff man in der 
That nicht, warum es nicht urſprünglich ſo geſchrie⸗ 
ben wäre, und warum Schiller ſich die überflüſſige 
Mühe gegeben hatte, die beſchwerliche dichteriſche Form 
zu mählen. Mit Göthe wollte nun berfelbe Verſuch 
durchaus nicht gelingen. Merket hatte freilich eine 
unglüdliche Stelle des 'chlafenden Homers aus ben 
Schillerfchen Gedichten gemählt, und fo gelang es ihm. 
den Dichter, den er heben wollte, in feinem nadten 
Proſaismus zu ertappen, und feinen Lefern zur Schau 
zu ftellen. Dergleichen Naivetäten waren fehr häufig, 
und dennoch konnte Merkel fein Blatt mit Vortheil fort: 
fesen, und fand nicht geringen Beifall. Er ward in: 
deß auch verfpottet. Unter den Spottgedichten erinnere 
- ih mich eines Trioletts von A. MW. Schlegel, als 
jener diefe dichterifche Form mit der der Zerzinen vers 
wechfelte, und dann des folgenden Gedichted. Ich 
weiß nicht, ob es irgendwo gedruckt ift. 


„Ein Knecht Haft für die Knechte Du gefchrieben, 
Ein Samojebe für die Samojeden — 
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Du möchteft gern Vernunft umb Freiheit reden, 
Doch ift Dein eigen @eift leibeigen blieben. 
Dir ift es Freiheit, frank und frei zu Matihen — 
Kamft Du nur darum von den freien Letten, 
Um in dem Dredi,der Menfchheit 'rum zu patichen? 
Rückkehr' in’s Vaterland, um dort zu ferkeln — 
Sournale! fürchtet Merkeln — 
Merklich übt er verkleinernde Natur — 
Schon ward — Merkur durch ihn zum Merkel nur. 
Ihn ernfthaft anzugreifen, war micht allein über- 
flüffig, fondern auch unmöglid. Merkel war durch 
feine platte Gemeinheit gegen jeden Angriff gefchügt. 
Ein anderer ihm verbündeter Gegner war befanntlich 
Kogebue. Er fchrieb „den hyperboräifchen Eſel“, der ges 
gen das Athenkum, und befonders. gegen Friedrich Schle- 
gel gerichtet war. Diefed Drama ward in Leipzig, und 
wenn ich nicht irre, auch in Berlin aufgeführt. Friedrich 
Schlegel, der eben durch Leipzig reifte, war felbft gegen- 
wärtig. Seine bedeutende Perfönlichkeit und die Ruhe, 
mit welcher er da faß, imponirten den Zufchauern, und 
man kann fagen, er vernichtete die Abficht feiner Gegner 
duscch feine bloße Gegenwart. Daß biefes Attentat der 
platteften Gemeinheit gegen eine bedeutende Literarifche 
Perfönlichkeit eine ftrenge Rüge verdiente, ift wohl un- 
leugbar. Aber Kotzebue's „hyperboraiſcher Efel” wäre 
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wohl längft vergeffen, wenn er nicht zu einem Gedichte 
Anlaß gegeben hätte, welches in feiner Art auf jeden 
Fall zu den bedeutendften, die in der deutfchen Literatur 
erfchienen find, gerechnet werden muß. Es war bie 
bekannte „Ehrenpforte und Zriumphbogen für ben 
Theater: Präfidenten von Kotzebue.“ Es giebt weder 
vor⸗ noch nachher irgend ein Gedicht diefer Art, wel⸗ 
ches fic mit diefem meſſen kann. Die Variationen 
deffelben fcheinbar unbedeutenden Thema's find fo 
mannigfaltig, in jeder Wendung reich, neu und über 
rafchend, daß eben deswegen der Inhalt fih unaus⸗ 
löſchlich einprägt; und obgleich es in dem Strudel 
einer verworrenen literarifchen Gährung untergegan- 
gen und vergeffen zu fein fcheint, und vielleicht noch 
einige Zeit vergehen wird, ehe es in feiner gefchicht- 
lichen Objectivität hervorgehoben und gefchäßt wird, 
fo bleibt es doch auch jegt noch denen, die das Er⸗ 
fcheinen des Gedichte erlebten, unvergeßlich. 

Es machte, ald es herauskam, einen unbefchreib- 
lichen Eindrud. Die Jugend jauchzte: aber auch 
die Gegner, auch Kogebue hatten einen Vortheil auf 
ihrer Seite, ben fie zu benugen wußten. Koßebue 
mar aus irgend einem Grunde, ‚ber mir jest entfals 


* 


266 


len ift, während feines Aufenthaltes in Riga aufges 
hoben und nah Sibirien gefchleppt worden. Zwar 
trat eine fo mächtige Verwendung für ihn ein, daß 
er bald wieder zurüdgebracht murbe, und Rußland 
verlaffen durfte, aber diefes Ereigniß war, wie dro= 
hend und gefährlich auch feine Gefangenſchaft zu fein 
fchien, ihm fehr vortheilhaft. Sein Unglüd traf zu 
einer Zeit ein, die mit der Verfertigung . des Spett- 
gedichtes wenigftend als gleichzeitig betrachtet werden 
durfte. Man fuchte darzuthun, daß Schlegel eben 
diefe Zeit gewählt hatte, um feinen Gegner fo fcho= 
nungslos und graufam zu vernichten ; um fo mehr als 
eben die fibirifche Gefangenfchaft den Haupt: Inhalt 
des Spottgedichted ausmachte. Freilich bemeift das 
Gedicht wohl, daß die Erlöfung Kotzebue's aus feiner 
Sefangenfchaft von dem Verfaſſer erwartet wurde, 
aber das zu Hülfe gerufene fittlihe Gefühl ſchwächte 
in der Zhat den Eindrud, den das Gedicht fonft 
unvermeidlich hätte machen müffen. Kotzebue's Ein 
fluß auf das Publitum durch das Theater war groß 
und entfcheidend. Der ſchwächliche finnliche Reiz e«i= 
ner vorübergehenden Rührung, an die Stelle der 
echten Sittlichleit gefest, wie fie mit allem Ges 
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meinen und Niebrigen vermifcht war, gefiel der Maſſe 
der höheren und niederen Stände gar zu mohl. Die 
Welt, aus welcher der Angriff gegen eine folhe Arm: 
feligkeit hervorging, erfchien dem Wolfe eine frevel- 
hafte. Es gehörte Kühnheit dazu, Kotzebue anzugrei= 
fen, und das triumphirende Gefühl des Sieges, wel- 
ches ſich unter ſolchen Werhältniffen in dem Spott: 
gedichte ausfpricht, und mit dem duch die Maſſe 
unterftügten Gegner ein leichtes unbefangenes Spiel 
treibt, gehört nicht zu den geringften Vorzügen des 
Gedichtes. Bot doch der preußifche Minifter von Maſ⸗ 
ſo w Kogebue eine bedeutende Penfion an; er follte ohne 
“ irgend eine Art von Verpflichtung diefe Penfion genies 
fen, und die Hauptftadt durch feinen Aufenthalt ehren. 

Indeſſen ließen e8 die Angegriffenen auch nicht 
an XThätigkeit fehlen. Männer, wie Efhenmaper, 
Mindifhmann, Röfhlaub, Marcus, Frank 
in Wien, erklärten fich entfchieden für die Natur⸗ 
Philoſophie, und lieferten Auffäge für die Zeitfchrift, 
welche Schelling herausgab. Das Athenäum ward 
fortgefegt. Die Charakteriftifen und Kritiken, enthiel- 
ten gründliche Beurtheilungen bedeutender - Männer. 
Befonders war die fehneidende Kritit von Jacobi's 
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Woldemar und Alwins Briefſammlung durch Fr. 
Schlegel geeignet, ein großes Aufſehen zu machen. Es 
ſei, ſagte Göthe, dieſe Kritik mit eiſernen Griffeln in 
Metalltafeln eingeſchrieben. 

Ich lernte jetzt erſt Tiecks Originalität genauer 
kennen. Ich las feinen Abdallah und William Lo⸗ 
well. Die finſtere Anſicht des Lebens, die in dieſen 
beiden Schriften herrſcht, zog mich wechſelweiſe an 
und ſtieß mich zurück. Obgleich die letzte Schrift 
beſonders die ſteigende Verwirrung eines immer mehr 
in ſich zerriſſenen Gemüthes mit ermüdender Breite 
darſtellt, ſo überraſchte mich dennoch die Naturtiefe 
des Schmerzes, die hier laut ward, und in immer 
wechſelnden Variationen einen nüchtlihen Abgrund 
des Dafeins ſchaudervoll eröffnete, Und diefe Schrif: 
ten verfaßte Tieck, ald er zwei und zwanzig Jahr alt 
war. E86 war eine neue tragifche Geſtalt, die bier 
zum erſtenmal hervortrat, und in immer erneuerter 
Darftellung ſeitdem die Poefie bis in unferen Zagen 
beherefcht hat. Die fchmerzhaften Töne, bie durch 
Tieck aus den bunkelften Tiefen des Gemüthes ber 
vorbrachen, hat Eeiner wie er anzufchlagen gewußt. 
In Golo in Tiecks Genoveva erkannte ich Abdallah 


und William Lowell wieder, Durch Hoffmann 
ward diefe Geſtalt fchon verzerrt; das Barocke trat 
an die Stelle des wahren Schmerzes; diefe Verzer⸗ 
rung wanderte Über die Grenze nad) Frankreich, und 
bildete fich dort durch Dichter, die ſich Romantiker 
nannten, und in neueren Zeiten mehrere Jahre hin: 
durch von da aus wiederum nad) Deutfchland zurüd- 
wirkten, zur wahren abfchredienden Caricatur aus: 
Sch erkannte es wohl, daß in der inneren Verfinſte⸗ 
rung des Gemürhes, wie fie von Tieck aufgefaßt 
wurde, eine Art Natur⸗Fatalismus vorherrfcht: aber 
die leicht bewegliche phantaftifche Art, mit welcher er 
fein Thema behandelte, verbarg wenigſtens die un⸗ 
überwindliche NatursBeftimmeheit, die in den fpäteren 
Darftellungen das Princip der fittlihen Freiheit ver: 
nichtete. Man fah, wie biefe tragifchen Perfonen fish 
einem träumerifhen Wahne, der fie verlodte, wil⸗ 
lenlos hingaben. Beſonders ergriff mid) das Mähr⸗ 
chen von Ziel „der blonde Ebert.” Eine Zauber: 
Muſik fcheint dieſe leicht beflügelte Darftellung . me⸗ 
lodiſch lockend zu begleiten, bis ſie, in Wahnſinn ver⸗ 
kehrt, verklingt. Ich kann es nicht läugnen, daß 
dieſe Richtung der Tieck'ſchen Poeſie ein faſt gefähr⸗ 
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licher Moment meines Dafeins geworden ift, und 
doch zugleich mehr ald irgend eine andere dazu ge 
dient hat, mich, vor ber Tiefe der menfchlichen fittli- 
hen Verirrung marnend abzufchreden. Tage und 
Nächte verledte ich, von grauenhaften räumen ver: 
folgt. Ic habe e8 nie dahin gebracht, was auf eine 
foihe Weiſe mit faft frevelhaftem Grauen in das In⸗ 
nerfte des Gemüthes hineinwühlte, wie fpäter Tiecks 
Liebeszauber, mit Lünftlerifcher Gleichgültigkeit und 
ruhiger Dbjectivität betrachten zu können. Denn eine 
ähnliche dunkle Verlodung ruhte in meinem Sinner: 
ftien, und die düämonifchen Kräfte, die ſich Hinter 
Uebermuth und Leichtfinn verbargen, traten lockend 
hervor, waren nur duch anftrengende wiederholte Ars 
beit zu verſcheuchen. Meine glüdtiche Natur überwand 
freilich folche Momente, und eine Neigung, geifligen, 
ja foftematifchen Zufammenhang in meine Anficht Kin: 
einzubilden, ermachte nach folchen trüben und träume: 
riſchen Stimmungen nur um deſto ftärker und frifcher, 

Das Leben in Freiberg bildete mit meinem Dres: 
dener Aufenthalte einen merkwürdigen Gegenfag. 
Dort verftummte Kunft ‘und Poeſie, die beſtimmten 
Gegenftände, die mich befchäftigten, riefen in allen 
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Richtungen ein beftimmtes Denken hervor, Nicht _ 
bloß mit Mineralogie und Bergmwefen befchäftigte ic) 
mic bier. Die wichtige Entdedung der Volta’fchen 
Säule feste alle Phnfiter in Bewegung. Ich hatte , 
eine nicht unbedeutende Summe aus Dänemark er: 
halten; ich feste fie in Laubthaler um, und konnte 
ſchon eine ziemlich) bedeutende Säule aufbauen. Es 
eft immer etwas Mührendes in den erften Anfängen 
der Entwidelung einer großen phyſikaliſchen Entdek⸗ 
ung. Diefe hatte fehon deömegen einen tiefen Ein- 
drud auf mich gemacht, weil man fie nicht als ein 
Produkt des Zufall betrachten konnte. Wie bie 
Begriffe von ihrer eigenen Gonfequenz ergriffen, ſich 
in der menfchlichen erwägenden Seele entwideln, fo | 
traten hier unter den Händen eines tieffinnigen Na: 
turforſchers die Natur-Erfcheinungen hervor. Er bes 
handelte fie, wie fie in ihrer fcheinbaren Verwirrung 
uns entgegentreten; mit derfeiben geiftigen Leichtigkeit 
und Elaren Beftimmtbeit, wie fcharffinnige Männer 
ihre eigenen Gedanken. Sie murden genöthigt, ber 
Unklarheit der chaotifhen Wermifhung zu entfagen, 
und fich der ftrengen Gefegmäßigkeit eines georbneten 
Denkens zu untermerfen. Von ber Entdedung des 
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Eleetrophors, durdy die des Condenfators hindurch, 
ordneten fi) die Erſcheinungen mit der Confequenz 
der freien Gedanken. Der Streit mit Galvani ent⸗ 
widelte die Gonfequenz noch klaret, und die Säule 
bildete das legte Glied eined firengen Denkprozeſſes; 
fie ward nicht bloß erfunden, fie war gefordert in ih⸗ 


rer ganzen inneren Structur, als fie hervortrat, und 


roard gezwungen, Geheimniſſe zu offenbaren, die bie 
jest dem Naturforſcher unzugängli ſchienen. Die 
Salvanifche Säule ift für die telluriſche Phyſik geworden, 
was die Kepler'ſchen Gefege für die Eosmifche waren. 

Ich erperimentirte vom Morgen bis zum Abend 
mit der Säule. Einige Entdedungen, die jet frei: 
li) unbedeutend geworden find, machten mir viele 
Freude. Das Ammoniak zerlegte ih durch die Säule 
zuerft; ja es ift mic jegt recht feltfum, wenn ich in 
einee Geſchichte der galvanifchen Entdedungen für 
die allgemeine Litteratur⸗Zeitung mich als den Erſten 
genannt finde, der den Phosphor durch die Säule 
entzündete. Ich ſandte das Reſultat meiner Experi⸗ 
mente an Gilbert. Sie ſind in ſeinen Annalen ge⸗ 
druckt. Die Sache war neu, und intereffirte Jeder⸗ 
mann, nicht bloß die Phyſiker. Charpentier und 
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Werner befuchten mih. Meine Stube war zu ge⸗ 
wiſſen Stunden faſt immer mit Neugierigen gefüllt. 
Auch Damen beehrten mich mit ihrem Beſuche. — 
Mit einer Säule von Kupfer: und Zink⸗Platten, die 
ich, da ich auf Reifen war, doc) nachher verfchenten 
müßte, wollte id) mich nicht beſchweren. Auch Eonnte 
ih von Silber mit Zink einen größeren Effect erwar⸗ 
ten. Nun enthielt aber die Säule die ganze Gelb: 
fumme, über die ich gebieten Eonnte, und ic war 
doch zulegt gezwungen, einen Laubthaler nad dem 
andern der Säule zu rauben. Ich fuchte durch ftär: 
kere erregende, vermittelnde Flüffigkeiten die Wirkung 
meiner Eleineren Säule zu fteigern. Durch diefes Mit: 
tel und durch ein fehr forgfältiges Aufbauen gelang 
es mir eine Zeitlang, zu meiner Freude, die Wirkung 
auf gleicher Höhe zu erhalten, obgleich die Zahl der 
Klappen fortdauernd abnahm. Diefer Verſuch hatse 
natürlich feine Grenzen, und die Erperimente hörten auf. 

Aber eine andere Beihäftigung war von größerer 
. Wichtigkeit. In Freiberg erfchienen meine „Beiträge 
zur inneren Naturgefchichte der Erbe.’ 

Während ih in Jena mich aufhielt, war zwar 


die ſelbſtändige geiſtige Thätigkeit nicht erloſchen, wohl 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 18 
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aber zurüdgebrängt.. Was mich von Jena wegtrieb, 
war befonders bie Weberzeugung, daß id) mid aus 
der Menge der geiftigen Anregungen, bie mid) dort 
in Anſpruch nahmen, im bie ftille finnende Einfam- 
keit zurüdziehen müßte, die mir von meiner früheften 
Jugend, ja Kindheit an eine Nothwendigkeit gewor⸗ 
den war. Zwar bildeten ſich die Gedanken, die die⸗ 
fer Schrift zu Grunde liegen, fchon während des er: 
ſten Jahres meines Aufenthaltes in Freiberg aus; 
aber fo lange ich mit Möller zufammeniebte, Eonnte 
ich dennoch nicht zur Ausarbeitung gelangen. Mein 
Berhältnig zu dieſem Freunde geftaltete ſich immer 
inniger. Er hatte ein entfchiedenes fpeculatives Ta⸗ 
lent, ja es zeigte ſich immer Elarer, daß er fich irrte, 
als er ſich die Fähigkeit zutraute, feine ganze Xhätig- 
keit auf ein fo empirifche® Fach), wie der Bergbau 
zu verwenden. Er ftudirte eine Zeitlang mit vielem 
Eifer Fichte's Wiſſenſchafts-Lehre, aber bie abfolute 
That, die zwar eine fittlihe Grundlage hatte 
fih jedoh in ihrer Entwidelung zur Wirklichkeit 
ſchlechthin nur auf ſich felbft fügen follte, ergriff ihn 
mit Schauder, und der Keim zu jener Veränderung, 
die fpäter mit ihm vorging, lag fchon jett in ihm. 
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Er mard oft von einer Art fistlicher Aengſtlichkeit 
gequält. Die Schönheit und Sicherheit feiner Ger 
ftalt gewann ihm die Zuneigung der Frauen, feine 
Förperliche Gemanbtbeit und Kühnheit erwarb ihm ein 
großes Anfehen unter den jüngeren Männern; ale 
Schlitefhuh-Läufer war er Virtuoſe. Sch liebte zwar 
diefe Eörperliche Bewegung fehr, war mir aber doch 
bewußt, daß ich etwas Ediges und Ungelenkes in 
meinen Bewegungen nie zu verdrängen vermochte, 
Nie fah ich eine in fich ficherere, anmuthigere Art, 
ſich auf dem Eife zu bemegen, ald wenn Möller 
Schlittſchuh lief, Er warf ſich mit einer bewunde⸗ 
rungswürdigen Leichtigkeit von einer Geite auf bie 
andere. Eine jede Stellung verdiente fixirt zu wer⸗ 
den. Auf der Elbe bei Dresden erregte die Kraft 
und die Ausdauer feines Schwimmens Auffehen. 
Einft als ich in einem tiefen Gefpräche mit ihm auf 
ber Promenade um Zreiberg ging, fprang er miften 
in bem Gefpräche auf ein Geländer neben einem tie 
fen Graben hinauf, und fchritt mit der Sicherheit eines 
Sommambüls fort, ohne nur feine Rede zu unterbrechen. 

Wir fuhren mit. einigen Srauen nach Dresden. 


Die Pferde murden wild, und liefen einen Berg 
18* 
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hinunter auf eine höchſt gefährliche Weiſe. Möller 
fuhr in einem anderen Wagen vor uns. Plötzlich 
war er aus dem Wagen gefprungen, trat den wild 
fehnaubenden Pferden entgegen, griff mit ftarten Hän- 
den beiden Pferden in die Nüftern. Sie bäumten 
fi, fanden aber augenblidtich, von ihm bezwungen, 
fit. Sch habe nicht leicht ein ſchöneres Schaufpiel 
gefehen. Er bildete fo daftehend, die wildſchnauben⸗ 
den Roſſe bändigend, eine edle antike Gruppe. 

Mit fo vielen geiftigen und Eörperlichen Vorzügen 
verband er eine innere Aengſtlichkeit, die er nie zu 
überwinden vermochte, Er konnte plötzlich von ſchnell 
gefaßten Entfchlüffen zu den ganz entgegengefegten 
überfpringen; und obgleich feine Studien Tiefſinn 
und Geift zeigten, fo ſchien es doch, als wenn bie 
lebendige, bei allem äußeren Schwanken unveränber: 
liche Quelle, aus welcher alle Beftrebungen floffen, 
in ihm verfiegt wäre... In dieſer Rüdficht bildeten 
wir beide einen völligen Gegenfat. Denn ich lebte 
nicht felten in großer gefelliger Zerftreuung. Sch 
trieb mic) oft in den verfchledenften wiffenfchaftlichen 
Beſchäftigungen herum, feheinbar zwecklos, aber im: 
mer drang fi) mir diefelbe Aufgabe, die mein geiftis 
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faltigfte, da& mic) fo äußerlich, wie innerlich bewegte, 
wandte ſich diefem Mittelpunkte zu. Leichtfinnig, ja 
oberflächlich und fpielend war oft, was ich trieb, und 
id warf mir e8 oft genug hart und ſtreng vor; aber 
eine inflinftmäßige Ahnung ließ die geiftige Zuverficht 
nie finken, und die leifeften Andeutungen von dem, 
was ich hörte, fah und dachte, fchienen wie unmill- 
fürlih dem Haupt:Thema meines Lebens ſich zuzu⸗ 
drängen. Möller war in fortdauerndes Grübeln 
vertieft, aber nie innerlich geiftig befriedigt. Wenn 
ih, was oft ja faft immer der Fall war, mit Schwie⸗ 
rigkeiten und Dunkelheiten kämpfte, tie ſich nicht 
wollten überwinden laffen, fo trat doch plötzlich aus 
diefen Schwierigkeiten feldft ein Licht hervor, welches 
aus dem PVereinigungspunfte meines‘ Dafeins hervor 
zu leuchten ſchien; ic) war dann unbefchreiblich glück⸗ 
ih, und ich kann Bote nicht genug danken für 
Momente der Art, die auf lange Zeiten bin mid) er= 
quidten und erhoben. Möller fchien diefe glücklichen 
Augenblide kaum zu kennen. Was ich fchriftlich 
ausarbeitete, genügte mie nie; lag es gedrudt vor 
mir, konnte ich mich kaum entfchließen, ed anzufehen. 
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Aber was ich mit der Darftellung wollte, riß fi 
von diefer los, geftaltete fich vollendeter, geiſtig durch⸗ 
fihtiger, und ich zweifelte nicht daran, dag auch An⸗ 
dere die größere Idee, die fich hinter der unvollende⸗ 
ten Darftellung verbarg, hervorheben und erkennen 
würden. Was Möller ausarbeitete, hatte eine grö⸗ 
ßere Rundung; für das Thema, das er behandelte, 
eine entfchiedenere Klarheit; er konnte mit Recht mit 
feiner Darftellung zufriedener fein, als ich mit mei: 
ner. Er arbeitete fortbauernd, und befonders fchien 
die Natur: Philofophie ihn anzuziehen. Während wir 
in Freiberg zufammen wohnten, mit einander ausfuh⸗ 
ron, diefelben Vorträge befuchten, innerlich und Aus 
ßerlich Alles mit einander theilten, wurden die zwei 
Auffäße „über die Entftehung der Wärme duch Rei: 
bung” und „über die Auflösbarkeit im Waſſer“ von 
Möller gefchrieben, die viel fpäter — fie waren im Jahre 
1800 gefchrieben, und erfchienen im Druck erft 1802 
— von Schelling in feiner neuen Zeitfchrift für bie 
fpeeulative Phnfid aufgenommen wurden. 

Diefe Zeit der gemeinfhaftlichen Arbeit war mir 
außerordentlich wichtig. Sch darf wohl behaupten, 
dag die perfönliche Zuverfiht die mich nie verließ, 
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auch auf meinen Freund heilfam zurückwirkte. Auch 
feine Anfichten über Die Wärme waren mir fehr 
wichtig. Wir erfreuten und gegenfeitig an unferen 
Studien und Arbeiten, und ich hatte Möller unbe: 
fchreiblich lieb. Er hatte etwas Ehrhaftes und Wahr: 
haftiges; man fühlte, daß man ſich auf ihn verlaffen 
£onnte. Und dennoch brach zumeilen, felbft in diefer glüd: 
‚lichen Zeit, fein innerer Kampf, der ihn nicht zur Ruhe 
tommen ließ, hervor, und erfchütterte mich tief, Seine 
Aeußerungen Eonnten mic dann an Köfter in Kiel 
und an meine melancholifchen Freunde in Kopenhagen 
erinnern; aber ich mußte mir geftehen, daß die Geifter, 
mit denen er rang, wie mächtiger, fo auch reiner waren. 

Einft hatten wir einen Iuftigen Abend mit ein- 
ander zugebracht. Möller mar. eraltirt. In Freiberg 
blieb, nach einer gewiffen Stunde des Abends, nur 
ein Stadtthor offen. Der Drt unferes Abendfhmaus 
fes lag vor der Stadt, und in der Mähe eines jest 
verfchloffenen Thores. Möller befchloß, hier durchzu: 
dringen, und lärmte und pochte fo lange an das 
Thor, daB es zulegt wirklich aufgefchloffen wurde. 
Wir ftellten den Thorſchreiber, der uns den Durch⸗ 
gang: verfchaffte, mit einer kleinen Summe zufrieden. 
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Möller behauptete aber, die Stadt erobert zu haben, 
rief Victoria! und es Eoftete ung Mühe, die Nacht: 
wächter von ihm abzuhalten. Nah einem foldhen 
Beinen Exzeß war nun Möller den Zag darauf mit 
ſich felbft höchſt unzufrieden, und Eonnte fi) durch⸗ 
aus nicht beruhigen. Diesmal ſchlug er mir alles 
Ernſtes vor, das heilige Gelübde abzulegen, daß mir 
nie mehr Wein teinten wollten. Ich verficherte ihm 
eben fo eenfthaft, daß ich willig märe, ein Gelübde 
abzulegen, nie die Gelegenheit, ein gutes Glas Wein 
zu trinken, unbenugt vorbeigehen zu laffen. 

Er verließ Freiberg, um feiner Beftimmung ge= 
maß die Hüttenmwerke in Gleiwig in Ober-Schlefien 
zu beſuchen. Und während ich mic auf Gebirge: 
Reifen in Deutfchland herumtrieb, blieb er da. Als 
ich nad, Dresden zurücdfam, traf ich ihn dort, und 
er erzählte mir, was ihn von Schlefien plötzlich weg⸗ 
getrieben hatte. Diefes Ereigniß charakterifict meinen 
Freund eiherfeitd, dient andererfeitd zur Bezeichnung 
der damaligen WVerhältniffe in Preußen, und verdient 
erwähnt zu werden. Sch erinnere mich nicht mehr, 
wo Möller ſich aufgehalten, ehe er nad Gleiwitz 
kam. Er ftieg in einem Gafthofe ab, und ließ fi 
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ein paar Stunden nad feiner Ankunft nad den 
Hütten binführen, die in der Nähe waren. Die Hüt⸗ 
tenProzeffe hatten wohl kaum feine Aufmerkfamteit 
auf fid) gezogen. Auf dem Rüdiwege war er in tie 
fen Grübeleien verfunfen, und trat fo in einen offe⸗ 
nen Thorweg herein, in der Meinung, daß hier fein 
Gaſthaus wäre. Bor diefem Thorwege ftand oder faß 
ein in einen Ueberrock gekleibeter Mann, der ihm, als 
er, ohne auf ihn zu achten, ins Haus trat, gebiete- 
rifch nachrief: „Wer ift Er?” Möller, empört über 
eine folche Anrede, fragte, wer ihm das Recht gäbe, 
ihn fo anzureden? Plötzlich erfchienen zwei Hufaren, 
wahrſcheinlich Wachen, die vor dem Haufe ftanden; 
oder in der Nähe waren; Möller ward arretirt und 
nad der Haupt: Wache gebracht. Erſtaunt über eine 
foihe Gewaltthat, fordert er, zu dem in der Stadt 
"Höchftlommandirenden gebracht zu werden, Möller 
hatte etwas Vornehmes, ja Imponirendes in der Art, 
wie er fi perſönlich darftellte, Der Offizier war 
Höfli und verlegen, und mein Freund erfuhr nun, 
daß der Mann im Weberrode, der ihn anredete und 
arretiren ließ, eben der Höchſtkommandirende, der Ges 
neral ©. v. d. O. mar. Er blieb die Nacht über 
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in der Wade. Den Tag darauf ward er, von ei- 
nem Soldaten begleitet, als Arreflant vor den Gene- 
vol geführt. Als er in die Stube trat, fand er ben 
General und noch einige andere Perfonen da. Möl⸗ 
ler hatte feinen königlich dänifchen Paß bei fi, berief 
fih auf den Schuß, der ihm ald Fremder gebühre, 
und fhritt vor, um dem General den Paß zu über: 
reichen, indem er zu gleicher Zeit verficherte, daß er 
den General, dem er geftern, ohne auf ihn geachtet 
zu haben, vorbeigegangen war, auf Feinerlei Meife 
habe beleidigen wollen. „Ich habe Sie, wie Sie da 
faßen”, fagte er, „nicht erkennen können.“ Der Ge= 
neral gebot ihm drohend zurüdzutreten, und feinen 
Platz an der Thüre zu nehmen; ja er drängte ihn 
zurück, und hielt ihm die geballte Hand dicht vor 
das Geſicht. Ich kann mir den ftolzen Norweger 
bei diefem Auftritt wohl denken; aber eben weil er 
kühn war, blieb er auch befonnen., Der General 
nahm ihm den Paß ab. Päffe der Art waren in 
lateiniſcher Sprache außgefertigt, und eigenhändig von 
dem Könige unterzeichnet, Der General erklärte ihn 
für falfch. Jetzt forderte Möller die Anweſenden auf, 
fi) zu nennen, um ald Zeugen der Behandlung, die 


283 


er von dem General erlitt, auftreten zu können. Eis 
nige, wahrfcheinlich felbft über die Gewaltthat empört, 
nannten fih wirklich, und Möller verzeichnete die 
Namen ruhig in feiner Brieftaſche. Er ward wieder 
nach der Wache geführt, und ſchien feine Ausficht 
zu haben, fobald wieder los zu kommen. Er drang 
nun, ald Bürger, wenigſtens auf einen Civil⸗Arreſt, 
und ihm ward eine Stube, wie ich glaube, in dem _ 
Rathhauſe eingeräumt. Nach einigen Tagen ward 
ihm dann geſagt, er wäre frei, er könne jetzt hinge⸗ 
hen, wo er wolle. Jetzt aber behauptete Möller: 
wenn er es auch habe erdulden müſſen, willkürlich 
arretirt zu werden, ſo würde er ſich doch auf keine 
Weiſe willkürlich wieder freiſprechen laſſen. „Erſt 
wenn ein gerichtliches Protokoll über dieſes ganze Er⸗ 
eigniß aufgeſetzt ift’‘, ſagte er, „werde ich den Arreſt 
verlaffen. Bis dahin bleibe ich hier.’ Möller glaubte, 
daß keiner in der Stadt aus Furcht vor dem Gene 
ral, diefes Gefchäft zu übernehmen gewagt habe, da 
daher eine Gerichts: Perfon aus der Umgegend das 
Protokoll aufnahm. Es kann aber mohl fen, 
daß die gerichtliche Form eben diefen Beamten für 
das Geſchäft erforderte, Als das Protokoll ausgefers 
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tigt war, beftellte Möller Ertrapoft, ließ feine Sachen 
aus dem Gafthofe holen, beſchenkte Gefangenwärter, 
Marköre und dergleichen Leute mit nordifcher Freige⸗ 
bigkeit, und verließ, Tag und Nacht reifend, das preu: 
Bifche Gebiet. Schon in dem Protokoll hatte er vor: 
ausgeſetzt, daß Feindſeligkeiten zwiſchen Dänemark und 
Preußen ausgebrochen ſein müßten, daß deswegen der 
däniſche Bürger hier keinen Schutz finden könnte. 
Bis dahin hatte ſich Möller kühn und beſonnen 
benommen. Als er aber nach Dresden kam, ließ er 
ſich zu einem falſchen Schritte verleiten. Der da⸗ 
malige däniſche Geſandte in Dresden war in Schul: 
den verſunken, ‚und lebte in fo demüthigenden Ver⸗ 
hältniſſen, wie ſie ſich zu ſeiner Stellung nicht paß⸗ 
ten. Als nun Möller die Sache dem Geſandten 
vortrug, wollte dieſer durchaus nicht darauf eingehen. 
Der König von Preußen, verſicherte er, wäre ein ſo 
gütiger Herr, daß es vollkommen hinreichend ſei, 
wenn Möller ſich unmittelbar an ihn wendete. Möl⸗ 
ler ließ ſich verleiten, und die königliche Antwort fiel, 
wie natürlich, nicht ſehr günſtig aus. „Der däniſche 
Bürger Möller“, hieß es in dieſer, „ſchien die Ver⸗ 
ehrung, die er dem General ©. v. d. O. ſchuldig 
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wäre, nicht erwiefen zu haben; indeß würde ber König 
ſich von diefem darüber berichten laſſen.“ Die Antwort 
Eonnte nicht anders ausfallen. Die Anklage eines 
einzelnen fremden Bürgers mußte um fo bedenklicher 
erfcheinen, da, wenn die Sache fi) wirklich, wie Möl⸗ 
lers Klage lautete, verhielt, es völlig unbegreiflic war, 
daß diefe nicht von der Gefandtfchaft eingereicht wurde. 

Indeſſen hatte dieſes Creigniß in ber kleinen 
Stadt Gleiwig ein großed Auffehen erregt, und eilf 
‘bis zwölf Fahre fpäter erfuhr ih in Breslau, daß 
der König den General ernſtlich zurechtgewiefen babe. 
Menn ich mir denke, daß diefe Behandlung einen 
Engländer getroffen hätte, wie ganz anders märe fie 
ausgefallen? welche ſchwere Verantwortung würde ber 
englifche Gefandte fich zugezogen haben, wenn er bei 
einer folchen Gelegenheit unthätig geblieben wäre? — 
Seldft daß der DBeleidigte unbedachtſam feinen ſchlech⸗ 
ten Rath angenommen hatte, würde ihm nicht als 
Entfchuldigung dienen. Die Sache würde niemals 
als eine bloß perfönliche, fondern ald eine nationale 
betrachtet werden. 8 liegt etwas ungemein Bedeu: 
tungsvolles in der Stellung eines Engländers zu ſei⸗ 
nem Volke, wenn ihn ſchuldlos eine wirkliche Belei⸗ 
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tigt war, beftellte Möller Ertrapoft, ließ feine Sachen 
aus dem Gafthofe holen, befchenkte Gefangenmwärter, 
Marköre und dergleichen Leute mit nordifcher Freige⸗ 
bigkeit, und verließ, Tag und Nacht reifend, das preu: 
Bifche Gebiet. Schon in dem Protokoll hatte er vor: 
ausgeſetzt, daß Feindſeligkeiten zwiſchen Dänemark und 
Preußen ausgebrochen ſein müßten, daß deswegen der 
däniſche Bürger hier keinen Schutz finden könnte. 
Bis dahin hatte ſich Möller kühn und beſonnen 
benommen. Als er aber nach Dresden kam, ließ er 
ſich zu einem falſchen Schritte verleiten. Der da⸗ 
malige däniſche Geſandte in Dresden war in Schul: 
den verfunten, ‚und lebte in fo demüthigenden Ber: 
bältniffen, wie fie fich zu feinee Stellung nicht paß⸗ 
ten. As nun Möller die Sache dem Gefandten 
vortrug, wollte diefer durchaus nicht darauf eingehen. 
Der König von Preußen, verfiherte er, wäre ein fo 
gütiger Herr, daß es volllommen hinreichend fei, 
wenn Mölter fi unmittelbar an ihn mendete. Möl: 
ler ließ fich verleiten, und die Eönigliche Antwort fiel, 
wie natürlich, nicht fehr günftig aus. „Der bänifche 
Bürger Möller’, hieß es in dieſer, „ſchien die Ver⸗ 
ehrung, die er dem General S. v. d. O. ſchuldig 
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wäre, nicht erwiefen zu haben; indeß würde der König 
ſich von diefem darüber berichten laffen. Die Antwort 
fonnte nicht anders ausfallen. Die Anklage eines 
einzelnen fremden Bürgers mußte um fo bedenkticher 
erfcheinen, da, wenn die Sache fid) wirklich, wie Mil 
lers Klage lautete, verhielt, es vollig unbegreiflich war, 
daß diefe nicht von der Gefandtfchaft eingereicht wurde. 

Indeffen hatte dieſes Ereigniß in der Eleinen 
Stadt Gleiwis ein großes Auffehen erregt, und eilf 
bis zwölf Jahre fpäter erfuhr ih in Breslau, daß 
dee König den General ernftlich zurechtgeroiefen babe. 
Menn ich mir denke, dag diefe Behandlung einen 
Engländer getroffen hätte, wie ganz anders wäre fie 
ausgefallen? welche ſchwere Verantwortung würde der 
engliſche Geſandte fich zugezogen haben, wenn er bei 
einer folchen Gelegenheit unthätig geblieben wäre? — 
Selbſt daß der Beleidigte unbedachtfam feinen fchlech: 
ten Rath angenommen hatte, würde ihm nicht ale 
Entfchuldigung dienen. Die Sache würde niemals 
als eine bloß perfönliche, fondern als eine nationale 
betrachtet werben. Es liegt etwa ungemein Bedeu: 
tungsvolles in der Stellung eines Englänbers zu ſei⸗ 
nem Volke, wenn ihn fehuldloß eine wirkliche Belei⸗ 
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digung trifft; er weiß ed, die Macht feines Volkes 
fteht ihm, wo er auch fein mag, fehügend zur Seite. 


In Freiberg nun wurden die „Beiträge zur in- 
neren Naturgefchichte der Erde“ ausgearbeitet. 

Was ich im diefer Schrift zu entwickeln fuchte, 
bildete vas Grundthema meined ganzen Lebens, Es 
lagen in ihr dunkle Erinnerungen aus meiner frühes 
ſten Kindheit, aus den träumerifchen Belchäftigungen 
meiner Sugend, die durch einen überwiegend finnlich 
teflectivenden Moment gewaltfam zurüdgedrängt wur⸗ 
den, verborgen. Es verband fi) mit diefen die Ge 
malt der Einheit des Dafeins in allen feinen Rich⸗ 
tungen, die mich, als ih Spinoza Eennen lernte, für 
immer an fi riß. Am tiefflen aber ergriff mid) die 
Hoffnung, die immer. ftärker ward, die Elemente 
der Phyſik felder für eine höhere geiftige Bedeutung 
zu gewinnen. Und diefe legte Epoche meines Dafeins 
verdankte ih Schelling. Aber ic konnte mich nidt 
mit den bloßen abſtracten Gedanken befchäftigen. Yon 
meiner früheften Kindheit an fprady mid die Natur 
felber als ein Lebendige an. Sie ſchloß das Ge: 
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Heimniß eines tiefen Denkprozeffed in fih. Sie 
mußte ausſprechen, nicht bloß was der Urheber der 
Natur dachte, auch was er mit dem Denken wollte. 
Durch Spinoza war ed mir Elar gerorden, daß nur 
Er eine Geltung hätte, Auch Schelling hatte Gott 
abfolut, real an die Spige der Philofophie geftellt. 
Ich fragte die empiriſche MWiffenfchaft, wie ſie vor 
mir lag. Ihre Facta ſollten Thatſachen werden, 
und ich wünſchte zu erfahren, ob dieſe vielfältigen 
Sachen, die als ſolche, ſeit meiner Kindheit, einen 
geheimen Zauber über mid) ausgeübt hatten, wirk⸗ 
Sich die verborgenfte göttliche That zu enthalten ver: 
möchten. Das war die Hoffnung, die mich leitete, 
die ich nie aufgab. Sch verdankte Schelling viel, ja 
Altes; aber dennoch ift e8 mir Elar, daß durch meine 
Beiträge ein neues Element,in die Natur-Philofophie 
hineinkam. Auch dieſes verdankte ich einem anderen 
Lehrer, Werner nämlich. Wenn Schelling mir den 
Grund⸗Typus, der ald das Bleibende, alfo als eine 
durch Conſtruction in ſich geficherte Denk-Beſtim⸗ 
mung das ganze Daſein umfaßte, gegeben hat: ſo 
entſtand durch Werner in mir die Hoffnung, dieſen 
bleibenden Grund⸗Typus ſelbſt, als das Element ei⸗ 
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ner Bewegung, die etwas Höheres, nämlich einen 
Willen, eine Abſicht enthüllte, zu erkennen und dar⸗ 
zuſtellen. Das ganze Daſein ſollte Geſchichte wer⸗ 
den, ich nannte fie die innere Natur-Gefchichte der 
Erde. Es war nicht bioß von jenem Einfluffe der 
Natur Gegenftände auf menſchliche Begebenheiten, 
durch welche fie, wie Schelling äußerte, einen ächt 
gefchichtlihen Charakter annahmen, die Rede; der 
Menſch felbit follte ganz und gar ein Product der 
Natur:Entwidelung fein. Nur dadurch, daß er als ein 
foiches, nicht bloß theilmweife, fondern ganz hervortrat, 
Eonnte die Natur ihre innerftes Mpyfterium in dem 
Menfchen concentriven. Mir ward e8 immer klarer, 
daß die Natur⸗Wiſſenſchaft ſelbſt, wie fie ein durde 
aus neues Clement in die Befchichte hineingebracht 
« hatte, duch welches unfere Zeit fih von der ganzen 
Vergangenheit unterfchied, die wichtigfte aller Wiffen- 
ſchaften, die Grundlage der ganzen geiſtigen Zukunft 
des Geſchlechts werden müßte. Die Geſchichte ſelbſt 
mußte ganz Natur werden, wenn ſie mit der Natur, 
d. h. in allen Richtungen ihres Daſeins ſich als Ge⸗ 
ſchichte behaupten wollte. Ich ging mit dem mehr 
künſtleriſch inſtinktartigen Muthe der Jugend, als 
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mit Bühler Befonnenheit ans Werk, und dennoch 
fuchte ich mich fo angeftvengt, wie möglich, zuſam⸗ 
menzufaffen. Die Erfahrungen der Natur Wiffen: 
ſchaft feibft, das war die Abſicht der Schrift, follten 
ihren höheren Sinn, die geiftige Bedeutung, die in 
ihnen fehlummerte, wenn man fie unter dem Geſichts⸗ 
pundte der Einheit zufammenzufaffen wagte, theile 
ausfprechen, theils für die Zukunft andeuten. Diefe 
Methode, nicht bloß einzelne Erfeheinungen in ber 
Einheit particulärer Hppothefen, fondern alte Erſchei⸗ 
nungen des Lebens in der Einheit der Natur und 
Geſchichte zu verbinden, und aus biefem Standpunkte 
der Einheit beider, die Spuren einer göttlichen Ab⸗ 
fihtlichkeit in ber großartigen Entwidelung des Alle 
zu verfolgen, war die offenbare Abficht diefer Schrift. 

Es war wenigftens in Deutfchland ein Bebürfniß 
geworden, bie Natur-Wifjenfchaft lebendiger aufzufaf- 
fen. Es trat — angeregt durch Schellings ſcharfen 
Blick, der die. mächtigften Geifter, die, feit Griechen: 
land unterging, geſchlummert hatten, wieder erweckte — 
faſt gewaltfam hervor. Sch darf ed fügen, ich kann 
mid auf bie gefammten Literarifchen Aeußerungen ber 


damaligen Zeit berufen: meine Schrift machte einen 
Steffens: Was ich erlebte. IV- 19 
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bedeutenden Eindrud. Man konnte es mir nicht ab⸗ 
fprehen, daß ich mit dem Zuſtande der Natur⸗Wiſ⸗ 
fenfchaft, wie er damals vorlag, befannt war. Die 
Hoffnung, daß bie Strenge der Beobachtung nicht 
bloß ein knechtiſch Bindendes für den Geift bleiben 
foltte, ſondern auch, wie dem frei ſich felber beftim- 
menden Geifte verwandt, ihn in feiner höheren Ent⸗ 
widelung fördern würde, durchdrang die Jugend nicht 
allein, übte auch eine Gewalt über erfahrene Natur⸗ 
forfcher , aus. | 

Auf zwei divinatorifche Andeutungen, die noch 
immer ihre Bedeutung haben, darf ich hinweiſen. 
In diefer Schrift machte ich zuerft auf die tiefe Be: 
deutung der Metallität aufmerkfam; ich wagte es, 
über die bisher gezogene Grenze des Begriffes hinaus: 
zutreten. Ich nannte Koblenftoff, Schwefel, Phos⸗ 
phor Metalle; ich behauptete bie Metallität der Erden 
und Alkalien; ja der Luft, infofern Stickſtoff ihe 
Element fei. Der Begriff der Subflrate, wie er fpäs 
ter fo mächtig geworben iſt, lag in biefer Darftelung 
verborgen. 

Wichtiger noch war die zuerſt ausgefprochene An= 
fiht einer geologiſchen Entwidelung des Lebens in 
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der Zotalität aller feiner animalifchen und vegetativen 
Formen. Allerdings fällt es mir nie eim, mich auch 
nur von ferne mit dem unfterblihen Manne, 
Euvier, zu vergleichen, der dieſe Divination verwirk⸗ 
lichte. Eine jede geiftige Weiffogung erblaßt, dem 
unermeßlichen Reichthume feiner Erfüllung gegenüber. 

Aber es zuerſt ausgefprochen zu haben, was allen 
Kämpfen der Wiffenfchaft in ihren empirifchen, ſowie 
fpeculativen Abfkractionen zum Trotz ſich, einmal aus: 
gefpeochen, niemals aus der Gefchichte verdrängen 
läßt: daß die in und mit Gott freie Perfönlichkeit 
der verborgene Grund aller Natur⸗Entwickelung, ber 
Endpunkt des ganzen Dafeins ift, ber zu feinem An⸗ 
fangspunfte zurückkehrt, warb mir vergönnt. Und als 
es ausgefprochen war, trat die Sonne meines Da: 
feins aus der Götter:Dämmerung dee Sugend hervor. 
Es war der Blütepunft meines ganzen Lebens. 

Ich gebe einen großen Xheil ber betaillirten Dar: 
ftellung unbedenklich preis. Ich bin wohl gezwungen, 
es zu thun, denn die raſch fortfchreitende Natur⸗Wiſ⸗ 
fenfchaft hat Manches zweifelhaft gemacht, vielen ge: 
wagten Combinationen allen Werth geraubt: aber 
dennoch fprach der Haupt⸗Gedanke ni ſchon auf der 


damaligen Entwickelungs⸗Stufe ans; ex wird fi an 
eine jebe, auch. ſcheinbar noch fo veränderte neue Ent- 
wickelung anfchließen; und es wird nicht an Männern 
fehlen, die diefes Haupts Thema, immer mächtiger, 
durch das freier gewordene Drgan ber Natur-Wiffen- 
ſchaft unterftügt, immer entſchiedener erkennen und 
darftellen werden. 

In dieſer Schrift lag noch das , Höchfe Refultat 
durch den Natur⸗Zwang gebunden, embryoniſch ver⸗ 
ſchloſſen: aber der lebendige Keim der nothwendigen 
allſeitigeren Entwickelung war da, und die Freude der 
keimenden Geburt mit ihm. 

Der Eindruck, den dieſe Schrift machte, wirkte 
auf mich zurück. Zum erſtenmal trat das Erzeugniß 
meiner flilen Traͤume auf eine Art in die Melt, die 
mich ſelbſt überrafchte. Schelling erkannte meine 
Anſicht als ein weſentliches Element feiner Natur⸗ 
Philoſophie. Den Einfluß, ben meine Schrift auf 
feine zweite Darftellung in der Zeitfehrift für fpecu- 
lative Phyſik hatte, ſuchte er nicht zu verbergen, hob 
ihn vielmehr ſelbſt hervor. Ein Jeder, der fich an 
die Natur⸗Philoſophie anſchloß, begrüßte fie als eine 
Kriſe der tieferen Entwidelung derſelben. Jugendliche 


233 


Enthuſiaſten Gmfteten ſich auf die übeetrichenfe Meife, 
und ſogar die entſchiedenſten Gegner ſprachen ihr Be⸗ 
dauern darüber aus, daß ein junger Mann, der ſo 
gründliche empiriſche Kenntniffe beſaß, ſich der Phan⸗ 
taſterei der Speculation hingegeben hatte. Ja 
durch einzelne Combinationen überraſcht, gaben fie 
mehr zu, als ſie auf ihrem Standpunkte durften. 
Es war mir intereſſant in dieſer Rückſicht, zwei Kri⸗ 
tiken, bie beiden Extreme: das des übertriebenen enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Lobes in der Salzburger mediziniſchen Zei⸗ 
tung, und das des vollkommen nüchternen Tadels in 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek, gegeneinander zu 
ſtellen. Freisleben hat dieſe Schrift als einen 
bloßen geognoſtiſchen Commentar zu Werners Lehre 
von der Schiefer⸗ und Kalk⸗Formation betrachtet. 
Ich glaubte allerdings, daß fie etwas mehr wäre. 
Friedrich Schlegel tadelte, daß rohe Empirie und rohe 
Natur-⸗Philoſophie oft in dieſer Schrift unvermittelt 
neben einander ſtanden. Wenn ich auch überſehen 
wollte, daß fein Mangel an Natur⸗Kenntniſſen wohl 
nicht felten ihm die Vermittlung verbarg, auch ba, 
wo fie wirklich flattfand, fo iſt mohl leicht einzuſe⸗ 
ben, baß eine völlige mechfelfeitige Durchdringung der 
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Speculation und der finnlichen Erfahrung die Schrift, 
die einen fo umfaffenden Gegenftand behandelte, umd 
fo widerfivebende. Gegenfäge überwältigen follte, auf 
eine Stufe erhoben hätte, deffen Biel nicht bloß einem 
Menfchen mit meinen befchränkten Fahigkeiten, fon- 
dern auc wohl dem mächtigften Geifte unerreichbar 
fein würde. 


Ich hatte, während ih an dieſer Schrift arbeis 
tete, mit Möller mitten im Winter eine Fußreiſe von 
Freiberg nad) Jena gemachte. Es waren ſechszehn 
bis fiebzehn Grab. Kälte, aber wir fchritten beide raſch 
vorwärts. Nur wenn wir in den Gafthöfen uns ein 
paar Stunden ausgeruht hatten und uns dann wie 
der in Bewegung festen, hatten wir eine Empfindung, 
die höchſt unangenehm war. Alle Glieder waren 
fteif; es mar ein Gefühl, ale wäre die Gelenk 
Schmiere durch die Kälte ausgetrocknet, als bewegten 
ſich alle Gelenkköpfe knarrend in ihren Höhlungen. 
Faſt eine Stunde mußten wir langſam, ja ſelbſt mit 
Schmerzen fortſchreiten; erſt dann trat die größere 
Berveglichkeit in den Gliedern wieder hervor, und 
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wir konnten raſcher zufchreiten, sm un® gegen bie 
firenge Kälte zu jhügen. Die Freunde erfchrafen, 
als fie uns ankommen fahen. Sie hielten eine Fuß⸗ 
veife in einer foldhen Kälte für fehr gefährlich, aber 
fie erftaunten noch mehr, als fie mich fo leicht geklei⸗ 
det fanden. Die Kälte war bi6 zwanzig Grab ge: 
ftiegen. Ich ging im bloßen Leibrock mit einer Som⸗ 
mer-Mefte und offener Bruſt; ih war in der That 
in diefer Rückſicht eine ächt nordifhe Natur. Nicht 
durch Erziehung allein, fondern auch durch die Inten⸗ 
fieät des inneren Lebens⸗Prozeſſes gegen bie Einwir- 
tung der Kälte gefchüßt. 

Profeffor Söttling, der Chemiker, benugte die 
fen feltenen Kaͤlte⸗Grad zu Erperimenten mit Eünftli- 
her Kälte. Ich fah bei ihm zum erflenmal bas 
Queckſilber nicht allein frieren, e8 Eonnte einige Ham⸗ 
merſchläge vertragen, fich einigermaßen zu einer Platte 
aushämmern laffen, ohne zu zerfließen. 


Ich fand Schelling in Meimar. Er wohnte bei 
Göthe, und hielt ſich damals, irre ich nicht, faft ei⸗ 
nen Monat bei ihm auf. In Sena hatte fi) man: 
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ches anders geftaltet. Die Trennung der früher Ber 
bündeten fing an fih zu regen;  befonders warb 
"Schelling den übrigen immer mehr entfremdet. Und 
zum erſtenmal ward mir bier ein feindfeliges, entfrem⸗ 
detes Verhältniß Bar, wie ed mein ganzes Leben bin- 
durch mich verfolgt het. 

Daß die Natur uns nicht bloß trägt, pflegt, fon: 
dern auch innerlich burchdringt, daß ein jeder Mo: 
ment des Dafeins von ihr beherrfcht wird, felbft ber 
höchfte, veinfte, mächtigite, der durch die vorzüglichften 
Menſchen in den glüdlihften Stunden in Thätigkeit 
gefegt wird, und dann die Gefchichte zu beherrſchen 
fcheint, müſſen wir uns wohl zugeftehen; denn das 
innerfle Bewußtſein dringt uns die Weberzeugung auf. 
Frühere Jahrhunderte refleerirten nicht darüber, fie 
gaben ſich dem Naturgefühle ganz und unbedingt bin, 
Das Ringen mit der Natur war ein Kampf berfel- 
ben mit ſich ſelber. Alles wuchs aus fi hervor, 
geftaltete fi) in und mit ihr, und felbft Plato's 
Ideen, wie Ariftoteles Reflectionen, waren in biefer 
KRüdfiht ganz und durchaus großartige Natur⸗Er⸗ 
zeugniſſe. 

Da ging es mir plöglich auf, wie das Geſchlecht 
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zwei Natur⸗Erſcheinungen, bie freilich, wie fie fich. 
geftalten, das ganze Dafein zu umfaffen vermögen, 
fo feltfam aufzufaffen, und ihnen eine tiefere Bebeutung 
zu geben vermag, dad Sehen nämlich und das Hö⸗ 
ren. Das Geficht, fagte ich mir, befigt alles, es ift 
die Unmittelbarkeit felber. Daher, wo die Seele gei- 
ftig thätig ift im Sehen, da geftaltet fich alles, es 
ift das Organ der Kunft und Poeſie. Das Sehen 
erhebt fih zum Schauen, und bie fich ſelbſt ergrei- 
fende Poefie ift die Anfchauung der Philofophie. Der 
geiftig angeregte Menfch nimmt das Wahre als ein 
Gegebenes, Gefchenktes durch die Wahrnehmung; er 
ift frei, Henn er bewegt ſich nicht unter biefer ober 
jener: finnlichen Bedingung, die gebunden ift und ge- 
feffele durch andere Bedingungen, fondern mit bem 
Ganzen. Die Natur ift fein gegliedertes Organ, Er 
bewegt ed, wie feine Seele den Leib: aber fi) von 
ihm loszureißen, vermag er nicht. Zwar er kennt fie 
nicht, diefe Natur, in und mit welcher er lebt und 
fhauend denkt. Die unendlich mannigfaltigen Pros 
zefle des Lebens verbergen ſich ihm vielmehr deſto ent- 
fhiebener, je freier er fi) der Anfchauung hingiebt. 
Aber dennoch befigt er fie, wie fie ihn befigen, unb 
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zwar deflo entfchiebener, je vollkommener feine Hinge⸗ 
bung ift. 

Der Menſch hört. Das Gehör will erringen, 
was das Geſicht unvermittelt hinnimmt. Wurzelt es 
etwa weniger in ber Natür, als das Gefiht? Der 
Menſch hört nicht bloß, was laut wird, er hört fich 
felber, wenn er denkt. Das Genonmene entſteht als 
Product eigener Xhätigkeit, und um auszubrüden, 
was diefe innere That zu erzeugen fucht, fagen wir, 
dee Menfch vernimmt. Hat dieſe Vernehmung etwa 
weniger einen Naturgrund, als die Wahrnehmung? 
Hat jeme nicht einen Leib, wie biefe? ft der Gehalt 
nicht in der Sprache geftaltet, wie die Geſtalt bes 
Leibes gehaltvoll? Sind die Sprachen nicht Natur: 
Erzeugniffe mannigfaltiger Art? ia finnlic find fie, 
ganz und durchaus, wie bie Geftalten, die uns um: 
geben. Ich -fah immer beutlicher ein, daß em 
Schwanken, eine Unficherheit im Erkennen, ja Wi: 
berftreit und Mißverftändniffe mancherlei Art dadurch 
entftanden, baß man ben tiefen Grund der Sinnlich⸗ 
feit einfeitig in ber Anfchauung fuchte, wo der Geift 
uns eben am nächſten ift, uns mit bewußtlofer Si: 
cherheit bewegt; daß bahingegen biefer finnliche Grund, 
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wie er im laut getwordenen,, ober ſtillen Denken in 
und mit der Sprache ſich geftaltet, verkannt wird. 
08. bringt doch, fragte ih mich, die Menfchen da- 
zu, das Sprechen, welches ſich von den finnlichen 
Bedingungen’ dee Sprachen fo wenig loszureißen ver- 
mag, wie die Seele von ihrem Leibe, für ein fteieres 
anzufehen, als das geiftige Sehen? Erwirbt doch je: 
nes felbft in feinen höchſten Momenten nur, was 
dieſes ſchon befigt. Ja ift doch das, was es erwirbt, 
an diefen Befig mit innerer Nothwendigkeit gebunden. 
Der Kampf gegen die Erfahrung war eben in 
feiner höchften Blüte. In einem Moment, in wel- 
chem mir Alles Erfahrung geworden war, damit bie 
Sinnlichkeit durchbrochen würde, das war mir Bar, 
müßte man in und mit ihr frei fein. Mit der Na: 
tur vermögen wir Alles, ohne fie nichts. Damit 
das Vernehmen einen Inhalt hat, muß es ganz 
Wahrnehmung erden, und die völlige Hingebung 
erwirbt uns allein die Freiheit. Wenn wir bie ei- 
gene Thätigkeit unbedingt als eine Naturthätigkeit be- 
trachten, ergiebt fih uns die Natur. , 
Seltfam erfchien es mir, wenn ich erwog, wie 
das Gefchlecht, welches dieſes Geſtaͤndniß ſogar mit 
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einer befchränften Einfeitigkeit, die mir verhaßt war, 
fett Iahrhunderten abgelegt hatte, es nun eben fo 
einfeitig dur die Philofophie unterbrüden wollte. 
Die Natur⸗Wiſſenſchaft war feit zwei, jegt abgeſchloß 
fenen Sahrhunderten in der Art, wie fie fich feit 
Keppler ausgebildet hatte, die eigenthümlichſte ber gan- 
zen Gefchichte, diejenige, durch welche offenbar bie 
neuere Zeit fih von der Älteren ſchied. Sie hatte 
die phantaftifchen Träume einer früheren Zeit, Aber 
glauben, wie Hexen⸗Prozeſſe vertrieben; die ganze Ci- 
viliſation der Völker gründete ſich auf ſie. — Etwa 
dadurch, daß das Denken die Natur beherrſchte? Ge⸗ 
ſchah es nicht vielmehr, indem man ſich den erkann⸗ 
ten Gefegen hingab? Wurden nicht die Völker gei: 
ftig freier, eben indem fie immer entfchiedener ſich der 
Gefepmäßigkeit der Natur untermwarfen? Durch bie 
ſtrenge Zucht des Natur: Mechanismus bildete ſich das 
Geſchlecht, wenn auch mit fchmerzhafter, geiftiger Ent: 
fagung, für eine höhere Stufe aus. Allerdings ent⸗ 
floh die Poefie, und die früheren lebendigen Töne der 
Sprache, wie fie bewußtlos, aber frifch und frei aus 
einer inneren, in fi ficheren Natur herausklangen, 
zerfielen in ihren voheften Elementen. Ich erfchraf 
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faft, wenn ich fah, wie bie Gedanken im einem un: 
gelenken Stoffe im fiebzehnten Sahrhundert fidy be: 
wegten, wie die Worte, an ber Stelle eines inneren 
Berftändniffes, mit dem äußeren Widerftande rangen, 
und ſich wie mechaniſch, wechſelſeitig, knarrend an⸗ 
einander abrieben. Je mühſamer das Verſtändniß 
ſich abarbeitete, deſto mehr ſchien der Sinn, den man 
ausdrücken wollte, verftümmelt zu werden. Nur wo 
man allem Höheren freiwillig entſagte, und ſich der 
ſtrengen Zucht ſinnlicher Verhältniſſe völlig hingab, 
herrſchte die mathematiſche Klarheit und Beſtimmtheit 
vor. Wenn wir nun aber die Natur lebendig auf⸗ 
faffen, wenn die Sprache mit dieſer Auffaffung ſelbſt 
lebendiger wird, umd ihre urfprüngliche Freiheit wieder 
gewinnt, ift fie bann etwa ber Natur entronnen? 
Iſt diefes Leben nicht ganz und gar ein Naturleben? 
St fie es nicht, die fich felber ergreift, jest orga⸗ 
nifch, wie früher mechanifch® Ich Eonnte ber Natur 
nie entfagen, ich war mit ihr erwachfen, ich gehörte 
ihe zu, und wenn fie fi zu Gedanken in mir ftei- 
gerte, fühlte ich mic) frei. 

Das war es, was mich zu Schelling hinzog. Es 
war, bis es zur Religiofität heranreifte, das ſpinozi⸗ 
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ftifche. Element in mir. Das ganze Dafein beiwegte 
fih in allen feinen Momenten zugleih. Ich ver: 
mochte nicht, einen Theil beffelben als‘ ein von dem 
Bewußtſein Ausgefchiedenes zu betrachten, welches erft 
durch ein abftractes Denken feine Bedeutung erhalten 
follte. Das Gefonderte der Betrachtung, noch fo 
Iharf feftgehalten, durfte feiner. Beziehung" auf das 
Ganze nie entſagen. Best fah ich ed nun ein, wie 
as Athenäum eben von einer foldhen Ausicheidung 
des ganzen Dafeins, von einer Zrennung von der 
Natur, mit Fichte ausgegangen mar. Fichte und 
Göthe bildeten die Wende⸗Punkte der ganzen Anfiche 
der Gebrüber Schlegel, die Natur und Göthe den 
Wendepunkt der Schelling’fchen. Sp mädtig wirkte 
die in ſich klare Perfönlichleit des letzteren, daß er 
beiden gemeinfchaftlih war, nur daß ber eine ihm 
an die leere That eines Ichs, der andere an bie Ur⸗ 
that des Aus anzufmüpfen vermeinte, 


Sch lernte bei meinem Beſuch in Jena Friedrich 
Schlegel Eennen, der fich bei feinem Bruder aufhielt. 
Er war in jeder Rüdfiht ein merkwürdiger Mann, 
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fchlanf gebaut, feine Geſichtszüge regelmäßig fchön, 
und im höchften Grabe geiſtreich. Er hatte in fei- 
nem Aeußeren etwas Ruhiges, faſt Phlegmatifches. 
Wenn er tief finnend in feinem Stuhle faß, und ei- 
nen Gedanken ausfpann, pflegte er mit dem Daumen 
und Zeigefinger die Stirne zu umfaffen, bewegte dieſe 
beiden Finger langfam gegeneinander, bis zwifchen 
die Augen, dann eben fo langfam über bie fchöne 
zierlich geformte Nafe, endlich je tiefer er in die Ent: 
widelung bed Gedankens fortfchritt, die genannten 
Zinger, jest vereinigt, über die Nafenfpige heraus, 
in einer langen geraden Linie in der Luft. Er ſprach 
dabei langfam und bedäcdhtig, und Eonnte mich manch⸗ 
mal zur Verzweiflung bringen. Wenn ich nun mit 
Lebhaftigkeit auf und nieder fhreitend feinen Gedan⸗ 
ten-Sang unterbrach, fo blieb er ruhig figen. Spü- 
ter hat Tieck eine Caricatur entworfen, wo Schlegel 
tief finnend, die Finger in der Luft vor der Naſe 
gehalten, vor fich hinſchauend bafigt, während ich 
Hände und Züße heftig bewegend, die Nafe in bie 
Luft erhebe. Ich fchloß mich bald fehr innig an 
Friedrich Schlegel an, obgleich ich jegt ſchon fühlte, 
daß unfere Anfichten im Innerſten verfchieben waren, 
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und doc, vergaß ich es jeden Augenblid; denn es if 
höchſt merkwürdig, wie man in den abgeleiteten Re⸗ 
fultaten, von den entgegengefegteften Principien aus: 
gehend, zufammentreffen kann. Fr. Schlegel lebte 
ganz in der Geſchichte. Die Natur war ihm völlig 
fremd, felbft der Sinn für fehöne Gegenden fchien 
den beiden Brüdern zu fehlen. Solche Beſchränkt⸗ 
heiten felbft der ausgezeichnetfien Männer batten für 
mich von jeher etwas Anuffallendes, ja Räthfelhaftes. 
So fehlte Kffing. wie W. von Humboldt befanntlid) 
der Sinn für Mufit ganz und gar. 

Es gab nicht leicht einen Menfchen, der fo ante 
gend durch feine Perfönlichkeit zu wirken vermochte, 
wie Fr. Schlegel. Er. faßte einen jeden Gegenftand, 
der ihm mitgetheilt wurde, auf eine tiefe und bedeu: 
tende Weife auf. So Eonnte er zwar auch mit 
Reichtigkeit auf meine waturphilofophifchen Ideen ein: 
gehen, aber alle feine Schriften beweifen, daß er von 
einer lebendigen Natur-Anficht nicht probuctiv auszu⸗ 
gehen vermochte. Sein Wis war unerfchöpflih und 
treffend. Auch gehörte er zu denen, bie den Wit zu 
ſchätzen wiſſen. In biefer Rüdfiht war ibm Chams 
fort fogar bedeutend. Mit Schlegel fühlte ich mich 
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ſchon lange gequält durch den beflimmten Cyclus von 
Anekdoten, die in der Gefellfchaft zu circuliren pfle⸗ 
gen. Es giebt gewiffe, fonft fogar geiftreiche und vor: 
zügliche Menfchen, die fich verpflichtet fühlen, diefen, 
mie es fcheint, in ſich ftehen gebliebenen Kreis von 
Einfällen in einer jeden Geſellſchaft ducchzulaufen. 
Diefe Männer haben fi) in der Erzählung berfelben 
eine gewiffe Breite angewöhnt, eine unfelige Aus: 
führlichkeit, die dazu dienen fol, den Einfall, mit 
melcher die Erzählung fchließt, fchneidend hervorzuhe⸗ 
ben und pifant zu machen, Wer in der Gefellfchaft 
einige Zeit gelebt hat, kennt diefe Einfälle alle, und 
fie waren in der That in Deutfchland im Ganzen 
genommen diefelben, bie ic in meinem Baterlande 
zum Weberdruß wiederholen hörte. Sch befiße die Fa: 
higkeit, mir folche Einfälle aus der Erinnerung zu 
reprodueiren, durchaus nicht; aber fo mie ein folcher 
AnekdotensErzähler nur anfing, Eannte ic den Schluß, 
und erwartete ihn jederzeit mit fleigender Ungebuld. 
Das Aergfte dabei war, daß ſchon der Ton des Er; 
zählerd mir die ganze Menge der wohlbefannten Wige, 
die nun folgen follten, vorführte. Selten fand ich 


mich in diefer Erwartung getäufcht. Ich habe diefe 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 20 
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Art der gefelligen Unterhaltung befonders in Berlin 
vorherrſchend gefunden. Sie ftellt ſich als eine ſte⸗ 
hende neben das SKartenfpiel, und war mir zumiber 
wie dieſes. Nicht etwa die Anekdoten an fich, die 
wohl meiftens ihren Werth hatten, nur die Bewe 
gung in bemfelben Kreife, daß ein gewiſſer Cyeius 
ftehen geblieben war, und eine Anzahl gnomiſcher 

Maſſen bildete, ja eine geiſtloſe Erſtarrung hervorrief, 
wo eine geiſtige Beweglichkeit. gefordert wird, war 
mir unangenehm, ja konnte mich in meiner reizbaren 
Jugend völlig verſtimmen. Ueberhaupt iſt das Schick⸗ 
ſal der geſelligen Witze ſeltſam und auffallend: die 
bedeutendſten treffen ſelten ein lebendig auffaſſendes 
Ohr; ja mo überlieferte Einfälle ſtabll geworben find, 
ſcheint man an diefe zu glauben, wie an die Wuns 
ber einer vergangenen Zeit, und die Ueberzeugung feſt⸗ 
zubalten, daß ein geiftreicher Einfall, der eben in ber 
Entſtehung begriffen, durchaus nicht verdient, wieder 
bolt zu werden, Nichts hängt fo fehr vom Glück 
ab, als der Wis, Nicht allein, daß er überhaupt 
gelingt, ift ein Glück; ber gelungenfte muß unter ganz 
befonderen, begünftigenden Umfländen geboren werben, 
fonft Richt er in der Geburt. Ein ſtarr zeremoniels 
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les Hofleben, in welchem er bei ber herrfchenden Lans 
geweile wie ein Blitz einfchlägt, dient befonders da⸗ 
zu, ihn Wurzel faſſen zu laffen; daher die Menge 
der Anekdoten, die am Hofe Ludwigs ded Vierzehnten 
und Fünfzehnten entflanden, ſich vor allen er- 
halten haben. Ein geiftreiher König ift in diefer 
Rückſicht befonders gluͤcklich. Seine eigenen Witze 
erhalten fich nicht allein, fondern auch fremde. Der 
von der Natur Begünftigte ficht es ein, daß er ſei⸗ 
nen Witzen nur unter fehr feltenen Umftänden einen 
bleibenden Werth zu ertheilen vermag, Wer nun 
uneigennägig genug ift, diefe feine Kinder mehr zu 
lieben, als ſich felbft, der vermag wohl einem treffen- 
den Einfalle eine ſtehende Bedeutung zu verfchaffen. 
As ſchon ausgefprochener Wis, der einem Könige zu- 
gehört, oder unter beftimmten Verhältniffen, die eben 
die Gemüther in Bewegung festen, laut geworben ift, 
vorgetragen, wird er oft wiedererzählt und gehet fchnell 
von Munde zu Munde. 

Es ift bekannt, daß die Pſychologen Wis und 
Scharfſinn als entgegengefegte Seelen Funetionen zu 
betrachten pflegen, und fie behaupten wohl fogar, daß 
fie ſich wechfelfeitig ausfchließen. Der Nüchterne, ber, 
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weil er fich ſelbſt wohl fcharffinnig zu nennen pflegt, 
dem Scharffinne den Vorzug zu geben geneigt if, 
glaubt wohl fogar, daß der Witzige nicht fcharffinnig 
fein könne: und doch muß man wohl behaupten, daf 
beide Sunctionen, wo fie fi) auf eine gefunde, leben⸗ 
dige und bedeutende Weiſe äußern, ſich toechfelfeitig 
vorausfegen. Wer die Verhältniffe, die ihn umgeben, 
ſcharf auffaßt, aber im Auffaften beherrfcht, der ift 
witzig. Diefes Auffaffen ift nothwendig ein augen: 
blickliches; es fpringt wie Minerva ſchon ausgebildet 
und geharnifht aus Jupiters Stimm hervor. Es if 
nicht die todte Aehnlichkeit, vielmehr bie lebendige Ein- 
beit ber gegebenen Verhältniſſe. Diefe erfcheinen in 
ihrem gemeinfchaftlihen Werthe oder Unmerthe; fie 
erhalten eine pofitive Beſtätigung, oder werden ver 
nichtet, jederzeit in ihrer Zotalität. Daher müffen 
alle Rückſichten verſchwinden, wo der gefunde Wis 
geboren werben fol; ein jedes ängftliche Umſichſchauen, 
eine jede Abhängigkeit von einzelnen Verhältniffen, die 
uns umgeben, tödten den Wis in feiner Entftehung; 
ein einziger, nüchterner Blick, felbft des Cinfältigen, 
iſt hinreichend, den Geiftreichten verflummen zu machen. 

Iſt der Witg ein Produkt des Augenblicks, und 
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ein jeder lang erfonnener ein todtgeborner, fo erfor- 
dert hingegen der Scharflinn Zeit, und ein augen⸗ 
blicklicher Einfall kann kaum ein feharffinniger genannt 
werben. Aber dennoch, ift der Scharffinn unfruchtbar, 
wo er nicht durch den Wis belebt wird. Diefer al⸗ 
lein vermag den Werth oder Unwerth einer fcharffin- 
nigen Combination hervorzuheben. Der Wis würde 
die höchfte Geiftesgabe fein, ja mit dem intenfiveften 
fpeeulativen Zalent zufammenfallen, wenn er allum: 
faffend wäre; aber als Wig tft er felbft identifch mit 
den Verhältniſſen, die er beherrfht. Nun fest frei: 
lich die geiftige Freiheit wigiger Aeußerungen ein Hö⸗ 
heres voraus, welches von dem gegebenen Zuftande 
unabhängig iſt. Aber aller Wis, felbft der tiefite, 
ift doch nur ein folcher, der Werhältniffe innerhalb 
anderer beherefcht; daher giebt e8 eine geiftige Macht, 
die auch den Witz beherrſcht; und innerhalb beftimm- 
ter Grängen ihm feine Schranden anweift, und diefer hö⸗ 
” pere Standpunkt Eennt den Unterfchied zwifchen Wig 
und Scharffinn gar nicht. Eben der Dichter 3. B. 
fol, wo er am witzigſten ift, am fcharflinnigften fein, 
denn felbft der treffendfte Einfall fol nur als Aeuße⸗ 
rung beflimmter Perfonen unter beftimmten Verhält⸗ 


- 310 


niffen laut werden. Jean Paul, indem er einem 
Dichter zwar den Wig zugiebt, ihm aber die Herr⸗ 
Schaft über feinen eigenen Wis ableugnet, ſagt tref: 
fend von Shakefpeare: „Wenn diefee Dichter die 
Schleufen feines Witzes eröffnen würde, wenn er die 
Fluten deffelben nicht beherrfchte, und nur im Sinne 
feiner Perfonen, und ber Verhältniffe, in welchen fie 
ſich äußerten, laut werden ließe wohin würden wir 
gerathen?” 

Diefe Anfichten der Bedeutung bed Mies bil 
beten fich bei mir zwar erft nach Fahren aus, aber 
der Grund dazu ward vorzüglich duch den Werth 
_ gelegt, den Zr. Schlegel dem Wige beimaß, ſowohl in 
Schriften, als in Gefprächen. Ich machte fpäter die 
Erfahrung, dag eben die fcharffinnigften Männer zu: 
gleich die wigigften waren; ja daß ber tieffte Witz, 
der daher felten begriffen wird, eben derjenige ift, der 
aus dem tiefften Scharfjinn entfpringt. So waren 
| Shafefpeare, fo unter den Männern, mit welchen ich 
lebte, Göthe, die Gebrüder Schlegel, Tieck, Schleier: 
macher, Wolf, zugleich duch Scharffinn und Wis 
ausgezeichnet. Und der Wis gab dem Scharffinme, 
diefer jenem feine Bedeutung. Wer unterfchied Zei: 
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ten und Verhältniſſe ſchärfer und ſchneidender, als 
Zalleyrand, umd wer mar wißiger, als er? 

Fr. Schlegel nun konnte fich an einem jeden 
neuen bedeutenden Wise höchlich erfreuen, ja wenn 
diefer ihn felbft auch noch fo verlegend traf» Der 
flache Wis war ihm im höchſten Grade zumiber. 
Und er fagte, daß man den Umfang und die Tiefe 
einer geiftigen Perföntichkeit am ficherften beurtheilen 
könne, aus der Art des Witzes, die ihn zu ergögen 
pflegte. Als einen ſolchen, der den hiftorifhen Schatz 
ächter Wise vermehrte, nannte er unter anderen Kant 
in feiner Anthropologie. Und in der That nicht bloß 
in dieſer Schrift, in ber ganzen Methode feiner Philos 
fophie ift der Wig vorherrſchend. Man weiß, welche 
überwiegende Rolle der Spradhwig ber Synonyme in 
feinen fcharffinnigften Unterfcheidungen fpielt. 

Der Witz ift feiner Bedeutung nach durchaus 
poetifh. Daß die Poefie durd meine Freunde (um 
einen bekannten und oft wiederholten Ausdrud von 
Fr. Schlegel zu benugen) bis zur Religion getrieben, 
ja an die Stelle derfelben gefegt raurde, war mir nur 
zu einleuchtend. Daher die abfolute Vornehmheit der 
Ironie. Die ernfte Pofition einer abfoluten Identi⸗ 
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tät, die ſchlechthin gegebene Realität des Idealen, wie 
Schelling fie ausſprach, fand biefem unſtäten Geift 
ernfthaft und drohend gegenüber. 


Ich fand, wie ſchon gefagt, Schelling in Wei: 
mar bei Göthe. Er hatte feinen teanscendentalen 
Idealismus eben vollendet; und ald ih Fr. Schlegel 
kennen lernte, waren beide ſchon feindlidy getrennt. 
Er erfchöpfte fi in Wigen über die abfolute Iden⸗ 
tität, und den fonft wohl Hegel zugefchriebenen Ein: 
fal: „Sm Dunkeln find alle Kagen grau” habe ich 
fon damals von Fr. Schlegel gehört. Ich Eonnte 
nun freilich auch über die ernfihafteften Beftrebumgen 
in beftimmten Stunden fpötteln; und ſchon in Ko- 
penhagen ironifirte ich oft genug dasjenige, was mir 
das Heiligfte war, weil ich es, einfam und verfchlof- 
fen, gegen meine ganze Umgebung zu erhalten fuchen 
mußte. Sa ich darf behaupten, daß e8 mir nützlich gewor⸗ 
den ift, auf eine ſolche Weife die Waffen der Gegner, 
felbft gegen mein eigenes Innerſtes zu benugen. Aber 
diefes Spiel der Ironie diente nur dazu, das Beharrende 
und unveränderlich Bleibende, den wie die Sonne hinter 
fliegenden Worten, in immer klareres Licht zu verfeken. 
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Die Fichtefche Phitofophie geſtand jener bichteri- 
fchen Poefie eine große Gewalt zu. Was werden. 
fol, kann zwar in feiner abftracten Allgemeinheit Ge: 
genftand einer Gonftruction fein: aber die beftimmte 
reale Wirklichkeit erlaubt ſchon deswegen der Ironie 
ein freies Spiel, weil fie, ſowie fie erfcheint, nicht tft, 
was fie fein fol. So erhielt fi) die Gombination 
von einem ceonftruirenden Sollen und einer, der Iro⸗ 
nie preisgegebenen Wirktichkeit, ausgedrückt durch Fichte 
und Göthe, ſelbſt nahdem A. W. Schlegel fi) mehr 
den äußerlichen gefchichtlihen Werhältniffen einerfeits, 
fo wie feinem beftimmten Fache andrerfeits hingegeben 
hatte, nachdem Fr. Schlegel Katholit geworden mar, 
noch fortbauernd, und zwar bis in unferen Zagen, 
duch eine, freilich ſehr merkwürdige, geiftreihe Frau, 
durch Rahel. - 

Sch darf hier nicht vergefien, was ich in einer 
anderen Beziehung Fr. Schlegel verdanke. Eine wiſ⸗ 
fenfchaftliche Richtung, die freilich von A. W. Schle⸗ 
gel ernfthafter verfolgt wurde, der ihre Gründer und 
Schöpfer genannt werden muß, trat mir doc, zuerft 
durch den jüngeren Bruder anregend entgegen, Er 
machte mic) auf Georg Forſters Weberfegung von 
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Kalidaſa's Sakontala aufmerkfam, Diefe Weberfegung 
ift zwar nur aus dem Englifchen, aber die wunderlich 
neue, bunte, unendlich zarte, phantaftifche Welt, die erfte 
Kunde von einer fo reichen, geiftigen Blüte, die fich in 
einem unbefannten Lande gebildet hatte und zu Grunde 
gegangen war, ergriff mich mit wunderbarer Gewalt. 

Es mar eben in jener Zeit, ald die Unterfuchun: 
gen der Engländer in Kalkutta, befonders des Wil⸗ 
liam Jones, anfingen, für die deutfche Literatur fo 
äußerft wichtig zu werben, ja einen neuen bedeutenden 
Zweig derfelben zu begründen. 

Wirft man nun einen Bid auf den großen 
Umfang und inneren Reichthum der Beftrebungen 
der damaligen Zeit, fo wird man geftehen müf 
fen, daß kaum irgend ein Jahrhundert großarti: 
ger anfing, als das neunzehnte. Was früher bedeutend 
in einer ruhigen Entwidelung zu fein ſchien, Eonnte 
doch dem Einfluffe des allgemeinen Umſchwungs nicht 
entgehen. Geifter, die in allen Wiffenfchaften ihren 
GSegenftänden gegenüber eine freiere Richtung annah⸗ 
men, traten in ein Bündniß; ja was ſie geiſtig bil⸗ 
dete, ſchien, aus einer Verabredung, einander völlig 
unbekannter und fremder Perſonlichkeiten entſtanden, 
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eine den Verbundenen felber verborgene Webereinkunft 
vorauszufegen, und auf ein gemeinfchaftliches großes 
Biel hinzuarbeiten. 

In einer fo reichen Zeit erſchien Göthe erft recht 
in feiner tiefen Bedeutung. Der Dichter war Al 
lem, was ſich entwidelte, zugleich verwandt. Menn 
Wolf in Halle eine neue freie Bahn in der Behand: 
lung alter Schriftftellee brady und eine tiefere Kritik 
begründete: wenn er an das alte Epos der Griechen . 
die Hand legte, und den wunderbaren grauen Homer 
zertheilte: fo fchien dee neue Dichter, der ein ganzes poeti⸗ 
ſches Leben aus der Ziefe herworzog, mit der wärmften - 
Theilnahme ſich an diefe Unterſuchungen anzufchließen. 

Menn Gries fidy mit den italienifchen Dichtern, wenn 
A. W. Schlegel und Tieck ſich mit Shakeſpeare und 
mit den fpanifchen Dichtern, befonders Gervantes und 
Calderon, befchäftigten, fo unterftügten, fo erweiterten 
fie nur Studien des allumfaffenden Dichters. Wenn 
die Rebtgenannten den tiefen Geift germanifcher 
und fcandinavifcher Vorzeit immer anregender auf: 
fchloffen, fo mar Göthe derjenige, der biefe Zeit zu: 
erft in ihrer Eigenthümlichkeit aufgefaßt hatte, und er 
verfolgte mit der Xheilnahme eines verwandten Gei: 


316 


ſtes den erweiterten Weg, der immer neue Schätze, 
die fie aus einer ‚immer ferner liegenden Vergangen⸗ 
heit hervorhob, darbot. Aber auch Forfchungen, deren 
Bedeutung den geſchichtlich aufgeregten Geiſtern ver: 
borgen waren, befchäftigten ihn fchon früher. Er ge 
hörte, wie ber Dichterwelt, fo den Geiftern zu, bie 
fit) der Naturwiffenfchaft widmen. Aber was alle 
diefe Forſchungen gemeinſchaftlich umſchlang, ja ihnen 
eine gemeinſchaftliche Bedeutung mittheilte, die tiefe 
Quelle, aus welcher ſie hervorſprangen, die geiſtige 
Freiheit, mit welcher ſie ſich äußerten, die geiſtige 
Einheit, die ſelbſt bei der Differenz der Principien in 
ihnen mächtig war, die Philoſophie nämlich, zog ihn 
an; er vermochte es nicht, ihre Gewalt abzuweiſen, 
wenn ſie ihm auch, ihrem eigentlichen Inhalte nach, 
fremd blieb. Der Geiſt, durch Schelling zuerſt er⸗ 
wacht, ergriff ſelbſt diejenigen, die ihn abweiſen zu 
müſſen vermeinten, und in allen Wiſſenſchaften fing 
eine andere Sprache an, einen neuen Sinn zu be 
zeichnen, der, wenn auch verborgen, in der fcheinbar 
‚ auseinanderliegenden Wereinzelung der Gegenftände, 
die getrennt ſich frembartig fchienen, dennoch auf eine 
zukünftige großartige Wereinigung hindeutete. So 
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unendlich reich war diefe Zeit, daß in ihr eine allſei⸗ 
tig bewegte Gegenwart alle bebeutende Momente der 
Vergangenheit umfaßte, indem fie zugleih mit der 
großartigften Zukunft gefchwängert mar; hoffnungs⸗ 
voller erfchien Keine je in ber Gefchichte. Und ich, 
alffeitig angeregt, fand mic) von dem geiftigen Reich⸗ 
thume des Dafeins tief ergriffen, und in die man⸗ 
nigfaltigfte, lebendigfte Thätigkeit verſetzt. Manches 
blieb mir zwar verborgen, Vieles erblickte ich nur aus 
nebliger Ferne: aber das innere geiſtige Lebens⸗Prin⸗ 
zip bewegte ſich in dem erweiterten, ja unendlichen 
Geſichtskreiſe als in einem innerlich Verwandten. 
Und wie der ſinnliche Menſch ſich in der unendlichen 
ſinnlichen Welt mit Sicherheit bewegt, und ſein Da⸗ 
ſein nicht an die Erde allein, ſondern an das Uni⸗ 
verſum geknüpft fühlt, und den Sternen verwandt 
glaubt: ſo lebte ich, innerlich verbunden mit der gan⸗ 
zen geiſtigen Welt, die ſich mir aufgeſchloſſen hatte; 
und wie ich in ſie hineingetaucht war, übte das große 
Ganze einen geheimen Einfluß ſelbſt auf das Kleinſte, 
dem ich mich ergab. 

Wenn nun ſo Alles ſeine Weihe erhielt aus der 
einen Quelle des allumfaſſenden Geiſtes, wenn die 
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Geſtalten der Kunft lebendig wurden, und mir fo 
entgegentraten, wenn felbft. die geheinmißvollen Töne 
dee Muſik mir immer verwandter wurden, das Da- 
fein in feinen verborgenen Ziefen löften, und dahin 
reichten, wo die Sprache fie nicht zu verfolgen ver 
mochte: fo traten mir in biefer Helledes Lichte® doch 
auch lockende Dämonen hervor, und nächtlich mäch⸗ 
tige Verirrungen zeigten fih auch in biefem lichten 
Ganze des geiftigen Tages. In der That, eine fol: 
he Verirrung, die das geiftige Kleid der Zeit anzog, 
“ die ſeitdem nie zu verdrängen war, äußerte ſich fchon 
frühzeitig. Sie berührte den zarteflen Punkt der 
Sinnlichkeit, in welcher ein Verhältniß, welches in 
feinem tiefen Natur: Grunde den Menfhen mit der 
Bewußtiofigkeit eines Naturgefeged, und mit der Si 
cherheit deffelben binden und fefthalten foll, nämlich 
das Verhältniß ber Gefchlechter zu einander. Es 
giebt Leine Verirrung, die gefährlicher ift, ale wenn 
diefes Verhältniß, anftatt in feiner göttlichen Natur 
Ordnung anerkannt zu werden, felbft fid) emancipiren 
will, und in bie Gewalt einer willlürlichen Reflerion 
geräth. Und indem ich dieſe Verirrung ermähne, 
muß ich mohl von dem literarifehen Scandal. reben, 
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der eben in bdiefer Zeit duch Fr. Schlegel veranlaßt 
wurde. Schon im Athenäum war ein Fragment er: 
fehienen, welches eine allgemeine Entrüftung hervor: 
rief. „Man wiſſe nicht”, heißt e8, „was fich gegen 
eine Ehe en quatre einwenden ließe.’ est erfchien 
die nur zu berüchtigte Lucinde. Man irrt ſich voll: 
kommen, wenn man glaubt, daß biefe Schrift irgend 
einen großen Eindrud auf den engeren Kreis der 
Verbündeten machte. Ich kann verfihern, daß ih 
fie kaum flüchtig durchgeblättert habe, foviel ich auch 
darüber fprechen hörte Dee Gegenftand berfelben 
z0g Mich durchaus nicht an. Es giebt ein gewöhnli⸗ 
ches Sprichwort, welches hier feine volle Anwendung 
findet. „Man Eönne”, heißt es, „nicht zugleich Ges 
danken hegen und Liebe pflegen.’ Schelling war bei 
der Erfcheinung diefer Schrift, wie ich mich fehr wohl 
erinnere, höchſt entrüftet. In der damaligen Zeit 
mußten Alle tragen, mas ein Jeder verfchuldete, und 
die Gegner ergriffen mit einer Art von Wuth einen 
öffentlichen Ecandal, der zu beweifen fchien, was man 
von der neuen gefährlichen Richtung zu ermarten 
habe. Mir war diefe ganze Angelegenheit vollkom⸗ 
men gleichgültig. Ich ſchätzte die Gegner, die ſolche 
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Mittel ergriffen, viel zu gering, und von der Macht 
des großartigen Geiftes ergriffen, ſchienen mir alle 
Mittel, ihn unterdrüden zu wollen, ohnmädhtig. 


/ 


In Jena lernte ih nun auch Novalis Eennen. 
Sch hatte viel von ihm fprechen hören. Es war 
‚Saum ein Menſch, nach deffen perfönlicher Bekannt: 
ſchaft ich mich wärmer ſehnte. Ich traf ihn zuerſt 
bei Fr. Schlegel, in deffen Armen er ein paar Jahre 
danach verfchied. Sein Aeußeres erinnerte dem er: 
ften Eindrud nach an jene frommen Chriften$® die 
ſich auf eine ſchlichte Weife darftellen. Sein Anzug 
ſelbſt ſchien dieſen erſten Eindruck zu unterſtützen, 
denn dieſer war höchſt einfach, und ließ keine Der 
muthung feiner abligen Herkunft auftommen. Gr 
war lang, ſchlank, und eine hektiſche Conſtitution 
ſprach fih nur zu deutlich aus. Sein Geficht ſchwebt 
mir vor ald dunkel gefärbt und brünett. Seine fei- 
nen Lippen, zuweilen ironiſch lächelnd, für gewöhnlich 
ernft, zeigten die größte Milde und Freundlichkeit. 
Aber vor Allem lag in feinen tiefen Augen eine äthe 
riſche Glut. Er war ganz Dichter. Das ganze Das 
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fein Löfte fich für ihn im eine tiefe Mythe auf. Geſtal⸗ 
ten waren ihm beweglich wie die Worte, und bie finns 
liche Wirklichkeit blickte aus der mythiſchen Welt, in 
welcher er lebte, bald dunkler, bald klarer hervor. 
Man ann ihn nicht einen Myſtiker im gewöhnlichen 
Sinne nermen, denn biefe fuchen hinter der Sinn⸗ 
lichkeit, von welcher fie fich gefangen fühlen, ein ties 
feres Geheimmiß, in welchem ihre Freiheit und gel 
ſtige Wirklichkeit verborgen liegt. Ihm war diefe ges 
beime Stätte die urfprängliche Elare Heimat; von 
dirfer aus blickte er in die finnliche Welt und ihre 
Berhältniffe hinein. Die urfprünglihde Mythe, die 
zu feinem Weſen gehörte, ſchloß ihm felb das Der: 
ſtändniß der Philofophie, aller Wifſenſchaften, der 
Künfte, und her bebeutendflen geiftigen Perſönlichkei⸗ 
ten auf. Daher war die wunderbare Anmuth feiner 
Sprache, die Melodie feines Stils nichts Erlerntes, 
ſondern ibm eben das Natürlichſte; baber bewegte er 
ſich mit dieicher Leichtigkeit in ber Miffenfchaft, wie 
in ber Poeſie, und bie tiefen, ja fihärfften Gedan⸗ 
Een konnten ihre. VBerwanbtfchaft mit. bem Maͤhrchen 
eben fo wenig verlengnen, wie das bunteſte, ſcheinbar 
willkürlichſte Mährchen feine, wenn aud) verborgene 
21 
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fpeeulative Abfichtlichkeit. Die Lehrlinge zu Said und 
Heinrich von Ofterdingen mußten einen tiefen Ein: 
druck hervorbringen, und fchienen, feinem ätherifchen 
Geifte ähnlich, das Geheimniß, welches die Philofophie 
durch ftrenge Methode zu enthüllen fuchte, urſprünglich 
zu befigen. Daher durfte er fich über alle Gegenftänbe 
zwanglos äußern, und wenn er felbft behauptete, der 
Philoſoph folle zwar eine Methode befigen, aber erft 
dann lehren, wenn er fie beherrfchte, und aus ihr heraus, 
nicht durch fie, darzuftellen vermöchte, fo ſpricht er fein 
eigenes Wefen in der That am Flarften und beutlich- 
fen aus, 

Er konnte, befonders in größeren Gefellfchaften 
ober in Gegenwart von Fremden, lange ftilfchiwei: 
gend, in Nachdenken verfunten, dafigen. Ein zartes 
Gefühl fchien ihm die Gegenwart verfchloffener, und 
innerlich entfremdeter Naturen zu- verrathen; nur wo 
ihm. verwandte Geifter entgegendamen, gab er ſich 
ganz bin. Dann aber ſprach er gern und "ausführ 
lich, und .erfchien im höchften Grabe lehrhaft. 

Alte Männer, bie ein bedeutendes ‚Leben geführt 
haben, in welchem fie vielfältig einwirkten, wenn bie 
Epoche ihrer Thätigkeie verfchwunden if, und was 
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fie gethan und erlebt haben, als eine hafbverfchollene 
Bergangenheit der in anderen Richtungen bewegten 
Gegenwart erfcheint, lieben es, über bie frühere Zeit, 
die eigene Zhat, ausführlich zu reden, und ift der 
Erzähler ein geiftig Bedeutender, fo hören wir ihm 
gern zu. Die Bergangenheit fcheint, wieder erlebt, 
ihre eigenfte Bedeutung zu enthüllen, ja die lebendige 
Gegenwart felber durch fie ein tieferes Verftändniß 
zu erhalten. So aus einer tiefen DBergangenheit des 
Geiſtes, aus einer urfprünglichen,, welche fich in. der 
thätigen Gegenwart nur unklar zu äußern vermag, 
heraus, fchien Novalis zu fprechen, wie zu fchreiben. 

Ic fah ihn in Jena nur wenige Zage, in Frei⸗ 
berg, wo er feine Braut, bie Zochter des Berghaupt: 
manns von Charpentier, befuchte, nur einige Wochen, 
dann, ſchon bedenklich erkrankt, in Dresden. Sch 
verließ ihn mit der beftimmten Ahnung, ihn nie wie 
der zu fehen. Wenige Menfchen hinterließen mir für 
mein ganzed Leben einen fo tiefen Eindrud, Wenn 
ich ihm gern zuhörte, fo nahm auch er einen freund: 
‚lichen Antheil an den Anfichten und Ideen, bie mich 
bewegten. Meine gefchichtliche Anficht der Natur 


fhien auch ihm wichtig und für die Zukunft viel 
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verfprehend. Was ich von ihm lad, was ich von 
ihm vernahm, mit ihm erlebte, begleitete den Gefang 
. meines Lebens wie eine accompagnirende Muſik, oft 
wie ein wunderſames Echo aus fernen Gebirgen, wel 
ed, was in meinem tiefflen Inneren ruhte, und 
was ih kaum Auszuſprechen wagte, mir laut, unb 
geiftig reicher wiedergab. 

Ich babe fpäter Menfchen kennen gelernt, bie 
ganz von ihm beherrfcht wurden: Männer, bie ſich 
durchaus einem praßtifchen Leben mweihten, empirifche 
Naturforſcher aller Art, die das geiftige Geheimnif 
des Dafeins hoch hielten, und den verborgenen Schag 
in feinen Schriften aufgehoben glaubten. Wie wun- 
berfame, vielverfprechende Orakel⸗Sprüche Elangen ih⸗ 
nen die bdichterifch religiöfen Gedanken von Novalis, 
und fie fanden in feinen Aeußerungen eine Stärkung, 
faft wie der fromme Chrift in der Bibel. 

In der That war Novalis im tiefften Sinne 
Ehriſt und religiös. Es ift bekannt, daß Lieber von 
ihm berrühren, die zu den herrlichen gehören, welche 
die chriftliche Kirche kennt. Seine Reigung zum Ka: 
tholicismus war, wie bekannt, fehr ausgefprochen, ja 
feiner bat vielleicht mehr als er die Jugend zur fa: 
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tholifchen Religion bingelodt. Später erfchien in fei- 
nen gefammten Schriften eine Vertheidigung ber Je⸗ 
fuiten, und dennoch möchte ich behaupten, daß er die 
innere fittliche Freiheit, da® geheime Band einer hö⸗ 
heren Entftehung bderfelben, welches die gereinigte Ge: 
finnung mit Gott verknüpft, den Begriff der Gnade 
und ber Gerechtigkeit durch den Glauben, das eigent: 
lichfte Lebens:Element der proteftantifchen Kirche, vein 
bemahrte. Denn bie ganze mythiſch Fatholifche Welt 
war ihm eine zur ſittlich geiftigen Religion geftei- 
gerte, nur innerlich ſich bewegende und fich geftak 
tende Poeſie. Aber die betäubende Gewalt der Dich⸗ 
tung überwältigte die ſecundären Geifter, und fie gin⸗ 
gen unter in der bunten Welt, die er mit Sicherheit 
beherrfchte, 

Mir war in religiöfer Rückſicht Novalis wichtig 
wie Keiner. Der tiefe Ernſt des Glaubens, wie er 
meine Kindheit durchdrang, fing an, fich zu regen 
und immer mächtiger alle geiftige Unterfuhung zu 
tragen, ald den fchon gegebenen feften Grund des zu 
Begründenden. 


Heife, Dresden, Rückkehr ins 
Vaterland. 


Es war im Frühling 1801. Ich begleitete DRöt- 
ler, der nach Paris reifen wollte, bis nach Frankfurt 
am Main durch Böhmen und Franken zu Fuß. In 
Bamberg war damals ein großes medicinifches Inſti⸗ 
tut, welches viele junge Mebiciner hinzog. Die Vor: 
ſteher deffelben, Marcus und Röfhlaub, hatten 
als praktifche Aerzte einen großen Ruf, und waren 
beide enthufiaftifche Anhänger der Brownſchen Lehre, 
wie der Natur:Philofophie. Ich wurde auf meiner 
Hinreife auf eine Weife empfangen, bie, ſoviel ich 
mir auch zutraute, mie dennoch überrafchend mar. 
Und da ih, meinen Freund begleitend, nur wenige 
Stunden mid in Bamberg aufhalten Eonnte, ward 
ich lebhaft aufgefordert, auf der Rückreiſe länger dort 
zu bleiben. Wir eilten über Würzburg und Hanau 
nach Frankfurt am Main. In dieſer Stadt, die uns 
ſchon als Göthes Geburtsort ſo wichtig war, blieben 
wir faſt eine Woche, trieben uns, ohne Bekanntſchaf⸗ 
ten zu ſuchen, — diejenigen, die wir in ben Gaſthö⸗ 
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‚fen zufällig madıten, ausgenommen, — in den Stra: 
Ben und in der Umgegend umber, und die merkwür⸗ 
dige Stadt, fo wie die ſchöne Umgegend, machten auf 
mich einen fo bleibenden Eindruck, daß, als ich fpä- 
ter Goͤthe's Autobiographie las, ich mid) dadurch wie⸗ 
ber in die Stadt faft mie ein Cinheimifcher verfegt 
fah. — | 

Unter den Ereigniffen, deren Erimmerung mir ge: 
blieben, find einige, melche ich deswegen ermwähne, 
weil ber Eindruck, den fie auf mich machten, ein blei- 
bender if. | 

Die Menfchen waren auf der Strafe in einer 
heftigen Bewegung. Jüngere und Aeltere liefen im 
Einer Richtung mir entgegen, und ich fah einen juns 
gen Mann, ber mit großer Angſt zu entlommen 
fuchte, ganz in meiner Nähe aber ergriffen wurde. 
Er hatte ein einnehmendes Aeußere, ſchien ber beſſe⸗ 
sen Geſellſchaft anzugehören, und war äußerft forg= 
fältig, ja elegant angezogen. Ich war heftig erſchüt⸗ 
tert; e8 war mir völlig zu Muthe, als hätte ich fel- 
der geftohlen und wäre nun ergriffen. Die plögliche 
Vernichtung eines menfchlichen Dafeins, ärger als der 
Tod, trat mir mit feinem ganzen furchtbarem Gewicht 
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entgegen; die Kniee zitterten mir, ber Angſtſchweiß 
brach aus, und id würbe mid nicht gewundert 
haben, wenn man mich als einen Theilnehmer an 
dem Diebftahle mitverhaftet hätte. Woher rührt diefes 
unermeßlide Mitleiden mit Berbrechern, die gewöhn⸗ 
lich allgemeine Erbitterung erweden, faft niemals 
Zheilnahme? Hier nun drängte fih mir freilich die 
Vorftelung unwillkuͤrlich auf, daß ein junger Wann, 
für ein befferes Schickſal beſtimmt, in einer unglückli⸗ 
hen Verflechtung der Verhättniffe fo alle Beſinnung 
verloren hatte, daß er Hülfe fuchte, wo er nur Ber 
nichtung finden Ponute. Sch babe früher ein Ereig⸗ 
niß erwähnt, welches mich nicht allein thätig einem . 
jungen Manne gegewüber flellte, ſondern fogar zu ſei⸗ 
nem Richter machte. Was mic aber in diefem Aus 
genblicke fo heftig ergriff, war mohl meine eigene 
Lage. Ich war fo durchaus glücküch, innerlich wie 
äußerlich. Ein geifliger Reichthum drängte ſich an 
mich heran. Wo ich hinſah, kam mir Liebe und Zus 
neigung entgegen. Ploötzlich und unerwartet fah ich 
mid in die Mitte der bebeutendfien Geifter verfent, 
und durfte es mie fagen, baß ich an der Verehrung, 
die fie genoſſen, theilnahm. Meine Aufnahme in 











Bamberg hatte mich in die heiterfie Stimmung ver: 
fegt, man hatte mir da einige Anzeigen meiner eben 
berausgelommenen Beiträge mitgetheilt, die von eins _ 
feitigen Verehrern herrührten, und obgleich das Ge: 
fühl einer flachen Begeiſterung in ben übertriebenen 
Lobſprüchen mir nicht verborgen blieb, fo dachte ich 
mir diefe doch ale ſecundäre Aeußerungen aus einer 
tieferen Quelle. Es war ber Frühling des keimenden 
Rufes, der wohl einem jeden jungen Manne eine 
Elaſtizität ded Dafeins ertheilt, die ihn erhebt unb 
beflügelt. Und nun fah ich einen jungen Mann, 
dicht neben mir, auf die fchauberhaftefte Weife zer: 
trümmert. Der nächtliche Abgrund des Dafeins trat 
furchtbar drohend dicht neben mir hervor, und ich 
konnte midy mehrere Zage hindurch nicht erholen. 
Das Fahr darauf in Hamburg ward ich durch 
ein ähnliches Ereigniß an diefen Frankfurter Auftritt 
erinnert, und diesmal war ich felb im die Begeben⸗ 
beit verflochten. Ich drängte mich, in der engen 
Sehannis:Straße durch eine Menge von Menfchen 
hindurch, und fah wohl, daß eine Bewegung ſtatt⸗ 
fand, doch ohne darauf zu achten. Ein anfländiger 
Mann trat aufmich zu, und überreichte mir zu mei⸗ 
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nem Erſtaunen meine eigene Uhr, die mir ein Dieb, 
ohne daß ich es merkte, aus der Taſche gezogen hatte. 
Es war von Anderen bemerkt, man hielt den Dieb 
feſt, und wollte eben die Lynch-Geſetze des Hambur⸗ 
ger Volkes, die freilich hier unſchuldiger, als jetzt in 
Rord⸗Amerika ſind, in Anwendung bringen. Man 
wollte nämlich den Dieb nach einer Pumpe hinbrin⸗ 
gen, ihn dort hinlänglich durchweichen und dann lau⸗ 
fen laſſen. Ich ward aufgefordert, Zeuge dieſer Be: 
fteafung zu fein, es gelang mir aber, zu ent⸗ 
fhlüpfen. Denn aud bier ergriff mich die Theil⸗ 
nahme mit dem Diebe fo heftig. daß ich die Freude 
über die miebererlangte Uhr durchaus nicht genießen 
fonnte. 


Ein zweites Ereigniß mag hier auch noch ftehen. Ich 
begleitete Möller auf dem Markft:Sciffe von Frank: 
furt nad) Mainz, und das Gewühl der Menfchen, 
das beftändige Anhalten des Schiffes, welches 
Reiſende allenthalben an beide Ufer abfegte und neue 
aufnahm, das Kochen, Braten, Plaudern der zuſam⸗ 
mengedrängten Menge unter dem Verdecke, die fer 


— 


331 


tigſtehende Wirthstafel in Höchſt, wie ſie Göthe ge⸗ 
ſchildert hat, ergötzten uns ſehr. 

Durch den Lüneviller Frieden war Alles ruhig. 
Aber in Franken hatten wir doch noch lebhafte Spu⸗ 
ren der feindlichen Geſinnung der Einwohner gegen 
die Franzoſen gefunden. In ben Dörfern, durch 
welche wir kamen, erzählte man, — und ber Sn: 
grimm ber Einwohner ſprach ſich in der Erzählung 
aus — mie man, ald vor wenigen Jahren bie fran- 
zöfiiche Armee unter Jourdan auf einer unordentlichen 
Flucht begriffen war, die fliehenden Franzoſen getöbtet 
hatte. In Mainz mwimmelte e8 von franzöfifchem 
Militair. Es war ein bedeutender Theil der Trup⸗ 
pen unter Moreau, der fih nah dem Siege bei 
Hohenlinden und dem abgefchloffenen Frieden, zurück⸗ 
zog. Am Abende im Schauſpielhauſe wimmelte es 
von Offizieren. Einer, der neben uns ſtand, redete 
uns ziemlich geſchickt auf deutſch an. Er wäre, ver: 
ſicherte er, ein großer Verehrer der deutſchen Litera⸗ 
tur. Er habe mit Anſtrengung ſich die Sprache zu 
eigen gemacht, ja ſich verpflichtet gefühlt, ſeine Lands⸗ 
leute, ſo weit er es vermochte, mit den bedeutenden 
literariſchen Schätzen unſeres Vaterlandes bekannt zu 
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machen. &o habe er eines ber vorzüglichften Mei⸗ 
fterftüdte eines großen beutfchen Geiſtes ins Sranzöfı: 
ſche übertragen. Der Ueberfeger von Kotzebue's, Men⸗ 
ſchenhaß und Neue’ ftand neben une, Man kann 
fi denfen, wie heiter ung diefe Entdedung ſtimmte. 

Den Tag darauf war große Revue. Zwanzig⸗ 
taufend Mann aller Zruppen-Gattungen nahmen eine 
große Ebene ein, und ich war neugierig genug, trotz 
meines Widerwillend gegen militärifche Aufzüge, mir 
den Genuß biefes Schaufpield zu verfchaffen. Es 
war ein flegreiche® Heer in der Blüte feines Rufes, 
welches vor uns in der weiten Gegend fi ausbrei⸗ 
tete. Es war ein großartiges Schaufpie. Und wie 
ward mir zu Muthe, als nun diefe vielen Tauſende 
die Marfeillaife anftimmten. Allerdings lag etwas 
gemwaltfam Begeifterndes in diefem Geſange, wie er 
ſich aus fo viel Zaufend Kehlen vernehmen ließ, Aber 
eine tiefe Angft, eine Angft für das mir fo lieb ge: 
wordene Deutfchland durchbebte mid; eine Ahnung 
von ber verhängnißvollen Zukunft, die dem Lande 
tie mir felber bevorftand. 

Diefe Gewalt, mit welcher bie politifhe Gegen- 
wart fih mir aufdrängte, verband fi) mit ben 
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ſchmerzhafteſten Empfindungen während meines Auf: 
enthaltes in Mainz. ine Feſtung hatte von jeher 
für mich etwas Beengendes und Finfteree. Die en- 
gen krummen Strafen winden ſich hier labyrinthiſch in 
einander, und Mainz ift die einzige Stadt, in ber 
ich mich wirklich fo veriert habe, daß ich mich nicht 
zurechtzufinden wußte. Diefe Verwirrung, die Ge 
malt eines fremden Volkes in einer beutfchen Stadt 
verfegte mich fchon in eine trübe Stimmung, und 


ich dachte mit Wehmuth an ben armen Georg For: . 


fter, der mir fo lieb geworden war, der hier, von 
den lockenden revolutionairen Dämonen ergriffen, ſei⸗ 
nem tragiſchen Schickſale entgegenging und unterlag. 
Eben wenn wir uns innerlich recht glücklich fühlen, 
tritt uns ein finſteres Schickſal am drohendſten ent⸗ 
gegen: das höchſte Glück liegt dem Unglück zu nahe. 
An einee Stimmung feltfamer Art trennte ich mic 
daher von einem Freunde, mit dem ich innerlich, wie 
mit Wenigen verbunden, zwei Jahre verlebt hatte. 
Und in der That, wir trafen -und zwar wieder, wa⸗ 
ren aber leider innerlich getrennt, und konnten uns 
nie mehr völlig verftändigen, wie in früheren Jahren. 
So in der trübeften Stimmung eilte ich mit Ertra- 
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poft von Mainz nah) Frankfurt. Auf der legten 
Station bemerkte ich erft, daß meine. Kaffe Ieer 
war. Der Lefer wird ſich vielleicht erinnern, wie in 
Berlin eine folhe Situation mich in die größte Ber: 
legenheit feste, und mie höchſt ungefchidit ich mid) 
dabei benahm. Jetzt war ich ſchon eingeübt. Die 
Entdeckung vertrieb auf einmal alle finfteren Gedan⸗ 
ten, und meine Lage kam mir höchſt luſtig vor. Sch 
wandte mi an den Poftmeifter, und forderte ihn 
auf, den Poftillion kommen zu laffen. der mich nad 
Frankfurt bringen follte. ‚Haft Du Ge, Schwa⸗ 
ger?’ fagte ich zu ihm, ald er hereintrat. Er fah 
mich verwundert an. „Siehſt Du, fuhr ich fort, 
„wenn Du keins haft, mußt Du's holen, denn id) 
babe keins. Du wirft die Station von bier nad 
Frankfurt bezahlen, und dort ein gutes Zrinfgeld er: 
halten.” Zum Glück hatte ich meinen Koffer bei 
meiner früheren Ankunft in Frankfurt angetroffen, 
und auf dem Markt-Schiffe nad Mainz mitgenom: 
men. Der Poftillion lachte, bezahlte, und fuhr luſtig 
nah Frankfurt hinein. Sch war mit dem früheren 
Safthofe unzufrieden, und gebot ihm, bei dem wei⸗ 
fen Schwan vorzufahren. Der Marqueur kam böf- 
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Lich heraus. Ich ſchickte ihn zurück, den Wirth zu 
eufen. Diefer erfchien. „Mein Here”, fagte ich, 
„ber Poftillion hat die legte Station fir mich bes 
zahlt, haben Sie die Güte, es ihm zu erfeßen, ich 
habe ihm außerdem ein gute® Trinkgeld verfprochen. 
Sie hören, mein Herr! ein gutes.” Ich gebot dem 
Hausknecht, meinen Koffer hineinzutragen, ging vor⸗ 
nehm grüßend dem Wirth vorbei, und Alles gelang. 
Sch wollte einmal verfuhen, was eine zuverfichtliche 
Vorausfegung vermochte, und durch meine ganze Lage 
war ich in einer Stimmung wie Fallftaff, als er 
ausrief: „Die Gefege Englands ftehen mie zu Ges 
bote.“ Ich bin überzeugt, daB durch die geringite 
Spur von Aengftlichkeit mir Alles mißlungen wäre, 
und ih mir die größten Demüthigungen zugezogen 
hätte. Ich Eonnte es freilich wagen, denn eine An⸗ 
weifung auf das Haus Bethmann bewahrte ich in - 
der Taſche. 

Solche Ereigniffe, die uns an die Leichtigkeit, mit 
welcher eine Fühne Sugend das Leben nimmt, erins 
nern, haben etwas ſehr Erheiterndes, ja. fie können 
und wohl in eine vorübergehende Berührung mit 
Menfchen bringen, die, ohne ducch irgend eine tiefere 
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Aufgabe geflört zu fein, die deftimmte Neigung haben, 
den Ereignifien des Dafeins in allen möglichen or: 
men fich fpielend hinzugeben. Noch denfelben Abend, 
als ich mir in der, gefpielten Wolle felbft gefiel, folkte 
ich einen mir fehr befannten Menſchen treffen, deſſen 
Leben mic auf eine etwas befhämende Weiſe an die 
abenteuerliche Stellung erinnerte, in der idy mir eben 
fo wohl gefiel. Sch ſaß an der Wirthstafel. Ein 
Poſthorn ließ fih hören. " Kurz darauf trat ein Frem⸗ 
der herein, von dem Marqueur ehrerbietig empfangen, 
warf einen großen weißen Rad⸗Mantel mit einem 
vornehmen Schwung von fih, ſetzte ſich dicht neben 
mic), und fagte, jedod mit einiger Schüchternheit, die 
gegen das zuverfichtlihe Auftreten abftah: ‚Guten 
Abend, Here Doctor.” Es war zu meinem Erſtau⸗ 
nen der mic bekannte Ober⸗Kellner im goldenen En⸗ 
gel in Dresden. Diefer Menſch hatte eine außerors 
dentlihe Gewandtheit des Benehmens, mußte fidy bei 
Sedermann einzufchmeicheln, beſonders war fein Be 
‚nehmen gegen die Frauen fo zart und höflich, daß ec 
fi) mit dem gebildetften Hofmanne meſſen konnte. 
Er ſprach franzöfifch, engliſch und italieniſch mit gro⸗ 
fer Leichtigkeit, und wenn feine Geburt dieſe Vorzüg⸗ 
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unterftügt hätte, würde er ohne allen Zweifel eine 
bedeutende repräfentivende Stellung an einem Hofe 
mit Ehre und Auszeichnung haben bekleiden Eönnen. 
Ich hatte ihn von jeher in feiner Art bemunbert. 
Daß er feine Stelle im goldenen Engel aufgegeben 
hatte, war mir befannt. Sch fah ihn in Leipzig, 
ohne daß er eine Miene veränderte, am Pharao⸗Tiſch 
bedeutende Summen verlieren. Segt war es, fagte 
er mir, feine Abficht, Paris kennen zu lernen, dann 
feine Berwandten im Pays de Vaud zu befuchen. 
Ich kann nicht läugnen, daß diefes leichte Leben bloß 
in einer äußeren Welt, welches felbft für mich jest 
einen Reiz hatte, durch einen Ober⸗Kellner vepräfen» 
tirt, mir- etwas gering vorfam. Einige Sahre fpäter 
traf ih nun denfelben Menfchen als Kellner in ei: 
nem fecundären Gafthofe in Hamburg. 

Sch follte aber während meines fehr Eurzen Auf: 
enthaltes in Frankfurt noch erfahren, bis wohin ein 
ſolches, den äußeren Vortheilen ergebenes, jede Gele: 
genheit benutzendes, ja herbeiführendes Leben einen 
jungen Mann von Talenten und Kenntniffen zu brin⸗ 
gen vermag. N. zeichnete ſich in diefer Weiſe wirt: 
ih aus. Sch überfah es, ja es gefiel mir fogar 
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wohl, daß er, anſtatt den geregelten Gang des Lebens 
zu gehen, ſich bald hier, bald da auf kurze Zeit an- 
ſchioß, immer in der Hoffnung, irgendwo eine recht 
bedeutende Stellung zu erlangen. Er hatte, obgleich 
noch jung, große Reiſen gemacht, und ich mußte die 
Leichtigkeit, mit welcher er ſich benahm, bewundern. 
Je mehr ich ihn nun liebgewann, ſelbſt in beſtimm⸗ 
ten Beziehungen als ein Muſter betrachtete, deſto 
mehr mußte ich über ein Benehmen erſchrecken, wel⸗ 
ches er mir ſelbſt anzuvertrauen ſich nicht ſcheute. 
Auch er hatte, wie ich, eine Anweiſung auf das Haus 
Bethmann; als er dieſe gehoben hatte und nachzaͤhlte, 
fand er zu feiner Freude, daß er eine nicht unbedeu⸗ 
tende Summe über die ihm zukommende erhalten 
hatte. Dieſe ſo gradezu zu behalten, ſchien ihm nun 
freilich unerlaubt und niedrig, und dennoch mochte er 
ſie auch nicht verlieren. Er ſpielte, und die uner⸗ 
wartet erlangte Summe war ihm ſehr willkommen. 
Er ging alſo auf das Bethmannſche Comtoir und 
verſicherte, er habe gerade die Summe zu wenig er⸗ 
halten. Der Commis zuckte die Achſeln, und aut⸗ 
wortete: „Mein Herr, Sie hätten nachſehen müſſen; 
ih bedaure Ihren Verluſt, aber wie Binnen nichts 
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nachzahlen.“ Die Gründe, die er anführte, waren 
einleuchtend. „Aber werm Sie, mein Her, nun 
mir fo viel mehr gezahlte Hätten”, fügte mein 
Freund. „Die Summe würde ihnen gehören”, 
erwiderte der Commis; „wir müßten den Ver⸗ 
luft tragen.” „Nun mohl’, , eriwiderte der Weis 
fende, „fo muß ih Ihnen geftehen, daß dies eben 
der Tal iſt; ich bin bier, um Ihnen diefes zu fagen, 
und richte mich nad) Ihrem eigenen Urtheile.“ „Und. 
Du behiekteft die Summe?” fragte ich erſtaunt. Cr 
fhien doch verlegen, als ich ihm diefe Frage machte, 
pochte aber doch auf fein Recht. „Es iſt“, erwiderte 
ich, „bier nicht die Rede von Deinem Rechte, dem 
Handelshauſe gegenüber, fondern davon, ob Du Dir 
felbft innerlich Necht geben kannſt. Kannft Du die 
ſelben Gründe für Dein Benehmen anführen, die fo 
ganz entfchieden das Handelshaus rechtfertigen? Dir 
iſt 08 fehr wohl bekannt, dag Du mehr erhalten haft 
als Dir gebührt, ja Du haft es offen geflanden. 
Wer verliert, meinſt Du, die Summe? Das Hans 
delshaus, oder der Commis, der fie auszahlt.“ Ohne 
allen Zweifel hatte er ſelbſt fich diefe Einwürfe, die 
fo nahe lagen, gemacht und fie abgewieſen. Jetzt lachte 
22* 


D 


328 


entgegen; die Kniee zitterten mir, ber Angſtſchweiß 
bradh aus, und ich würbe mich nicht gewundert 
haben, wenn man mic, als einen Theilnehmer an 
dem Diebftahle mitverbaftet hätte. Woher rührt diefes 
unermeßlihe Mitleiden mit Verbrechen, die gewöhn⸗ 
lich allgemeine Erbitterung erweden, faft niemals 
Thellnahme? Hier nun drängte fich mir freilich die 
Vorftelung unwilltärlih auf, bag ein junger Dann, 
für ein befferes Schickſal beſtimmt, in einer unglüdli- 
hen Verflechtung der Verhättniffe fo alle Befinnung 
verloren hatte, daß er Hülfe fuchte, wo er nur Ver⸗ 
nichtung finden Eonute. Sch habe früher ein Ereig⸗ 
niß erwähnt, welches mich nicht allein thätig einem . 
jungen Manne gegewüber ftellte, fondern fogar zu ſei⸗ 
nem Richter machte. Was mich aber in biefem Aus 
genblicke fo heftig ergriff, war mohl meine eigene 
Lage. Ich war fo durchaus glücküch, innerlich wie 
äußerlih. Kin geifliger Reichthum drängte fi) an 
mich heran. Wo ich Hinfah, kam mir Liebe und Zus 
neigung entgegen. Plötzlich unb unerwartet ſah ich 
mid) in die Mitte der bebeutendften Geifter verfent, 
und durfte es mir fagen, daß ich an ber Verehrung, 
die fie genoſſen, theilnahm. Meine Aufnahme in 
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Bamberg hatte mich im die heiterfie Stimmung. ver: 
fest, man hatte mir da einige Anzeigen meiner eben 
berausgelommenen Beiträge miitgetheilt, die von eins _ 
feitigen Verehrern herrüheten, und obgleich das Ge: 
fühl einer fladen Begeiſterung in den übertriebenen 
Lobfprüchen mir nicht verborgen blieb, fo dachte ich 
mir diefe doch als ſecundäre Aeußerungen aus einer 
tieferen Quelle. Es war der Frühling des keimenden 
Rufes, der wohl einem jeden jungen Manne eine 
Elaſtizität des Daſeins ertheilt, die ihn erhebt und 
beflügelt. Und nun ſah ich einen jungen Mann, 
dicht neben mir, auf die ſchauderhafteſte Weiſe zer⸗ 
trümmert. Der nächtliche Abgrund des Daſeins trat 
furchtbar drohend dicht neben mir hervor, und ich 
konnte mich mehrere Tage hindurch nicht erholen. 
Das Jahr darauf in Hamburg ward ich durch 
ein ähnliches Ereigniß an dieſen Frankfurter Auftritt 
erinnert, und diesmal war ich felbit m die Begeben⸗ 
heit verflochten. Ich drängte mid), in der engen 
Johannis⸗Straße durd eine Menge von Menfchen 
hindurch, und ſah mohl, daß eine Bewegung ftatt: 
fand, doch ohne darauf zu achten. Ein anftändiger 
Mann trat auf mich zu, und überreichte mir zu mei⸗ 
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entgegen; die Kniee zitterten mir, ber Angſtſchweiß 
brah aus, und ich würbe mid nicht gewundert 
haben, wenn man mich als eirien Theilnehmer an 
dem Diebftahle mitverhafter hätte. Woher rührt diefes 
unermeßlihe Mitleiden mit VBerbrechern, die gewöhn⸗ 
lich allgemeine Erbitterung ermweden, faft niemals 
Theilnahme? Hier nun drängte ſich mir freilich die 
Vorſtellung unwillkuͤrlich auf, ba ein iunger Dann, 
für ein befferes Schickſal beftimmt, in einer unglüdli- 
hen Verflechtung der Verhättniffe fo alle Befinnung 
verloren hatte, dag er Hülfe fuchte, wo er nur Ber 
nichtung finden konnte. Ich habe früher ein Ereig- 
niß erwähnt, welches mid nicht allein thäfig einem . 
jungen Manne gegemüber ftellte, fondern fogar zu fei- 
nem Richter machte. Was mic aber in diefem Aus 
genblicke fo heftig ergriff, mar wohl meine eigene 
Lage. Ich. war fo durchaus glücklich, innerlich wie 
äußerlih. Ein geiftiger Reichthum drängte ſich an 
mich heran. Wo ich Hinfah, Fam mir Liebe und Zu⸗ 
neigung entgegen. Plötzlich unb unerwartet fah ich 
mid in die Mitte der bebeutendften Geiſter verfent, 
und hurfte es mir fagen, daß ich an der Verehrung, 
die fie genoſſen, theilnahm. Meine Aufnahme in 
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Bamberg hatte mich in bie heiterfie Stimmung ver: 
fegt, man batte mir da einige Anzeigen meiner eben 
berausgelommenen Beiträge mitgetheilt, die von eins _ 
feitigen Verehrern herrührten, und obgleich das Ge: 
fühl einer flachen Begeifterung in den übertriebenen 
Lobſprüchen mir nicht verborgen blieb, fo dachte ich 
mir diefe doch ald ferundäre Aeußerungen aus einer 
tieferen Duelle. Es war ber Frühling des keimenden 
Rufes, ber wohl einem jeden jungen Manne eine 
Elaſtizität des Dafeins ertheilt, die ihn erhebt und 
beflügelt. Und nun fah ich einen jungen Mann, 
dicht neben mir, auf bie ſchauderhafteſte Weiſe zer- 
trümmert. Der nächtliche Abgrund des Dafeins trat 
fuchhtbar drohend dicht neben mir hervor, und id) 
tonnte mich mehrere Tage hindurch nicht erholen. 
Das Jahr darauf in Hamburg ward ich durch 
ein ähnliches Ereigniß an diefen Frankfurter Auftritt 
erinnert, und biesmal war ich felbit m die. Begeben⸗ 
heit verflochten. Ich drängte mid), in der engen 
Johannis⸗Straße durch eine Menge von Menfchen 
hinduch, und ſah mohl, daß eine Bewegung flatt 
fand, doch ohne darauf zu achten. Ein anfländiger 
Mann trat auf,mich zu, und überreichte mir zu mei⸗ 
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entgegen; die Kniee zitterten mir, ber Angſtſchweiß 
brach aus, und ich würbe mich nicht gewundert 
baben, wenn man mich als eirien Theilnehmer an 
dem Diebftahle mitverhaftet hätte. Woher rührt biefes 
unermeßlihe Mitleiden mit Verbrechern, die gewöhn⸗ 
lich allgemeine Erbitterung erweden, faft niemals 
Theilnahme? Hier nun drängte fi) mir freilich die 
Vorftelung unwillkärlih auf, bag ein junger Hann, 
für ein befferes Schickſal beftimmt, in einer unglüdli- 
hen Verflechtung der Verhättniffe fo ale Befinnung 
verloren hatte, daB er Hülfe fuchte, wo er nur Ber 
nichtung finden Eonute. Sch habe früher ein Greig- 
niß erwähnt, melches mich nicht allein thätig einem 
jungen Manne gegewüber flellte, fonbern fogar zu fei- 
nem Richter machte. Was mich aber in diefem Aus 
genblicke fo heftig ergriff, war wohl meine eigene 
Lage: Ich war fo durchaus glückuch, innerlich wie 
äußerlih. Ein geiſtiger Reichthum drängte ſich an 
mich heran. Wo ich hinſah, kam mir Liebe und Zu⸗ 
neigung entgegen. Plötzlich und unerwartet ſah ich 
mid) in die Mitte der bedeutendſten Geiſter verfent, 
und durfte e8 mir fagen, bag ic) an der Verehrung, 
die fie genoſſen, theilnahm. Meine Aufnahme in 





329 


Bamberg hatte mich im die heiterfie Stimmung ver: 
fest, man hatte mir da einige Anzeigen meiner eben 
berausgelommenen Beiträge miitgetheitt, die von eins _ 
feitigen Verehrern herrüheten, und obgleich das Ge: 
füht einer flachen Begeifterung in den übertriebenen 
Lobſprüchen mir nicht verborgen blieb, fo dachte ich 
mir diefe doch als ſecundäre Aeußerungen aus einer 
tieferen Quelle. Es war der Frühling des keimenden 
Mufes, der wohl einem jeden jungen Manne eine 
Elaſtizität des Daſeins erteilt, die ihn erhebt und 
beflügelt. Und nun fah ich einen jungen Mann, 
dicht neben mir, auf die fchaubderhaftefte Weife zer: 
trümmert. Der nächtliche Abgrund des Dafeins trat 
furchtbar drohend dicht neben mir hervor, und ich 
konnte mich mehrere Zage hindurch nicht erholen. 
Das Jahr darauf in Hamburg ward ich dur 
ein ähnliches Ereigniß an dieſen Frankfurter Auftritt 
erinnert, und diesmal war ich felbft im die Begeben⸗ 
heit verflochten. Ich drängte mid), in der engen 
Johannis⸗Straße dur eine Menge von Menfchen 
binduch, und fah wohl, daß eine Bewegung flatt: 
fand, doch ohne darauf zu achten. Ein anfänbiger 
Mann trat auf mich zu, und überreichte mir zu mei⸗ 
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nem Erſtaunen meine eigene Uhr, die mir ein Dieb, 
ohne daß ich es merkte, aus ber Tafche gezogen hatte. 
Es war von Anderen bemerkt, man hielt den Dieb 
feft, und wollte eben die Lynch⸗Geſetze des Hambur- 
ger Volkes, die freilich hier unfchuldiger, als jegt im 
Rord⸗Amerika find, in Anwendung bringen. Man 
wollte nämlich den Dieb nach einer Pumpe hinbrin⸗ 
‚ gen, ihn dort hinlänglich durchweichen und dann lau: 
fen Laffen. Ich ward aufgefordert, Zeuge diefer Me: 
firafung zu fein, es gelang mir aber, zu ent: 
fhlüpfen. Denn auch bier ergriff mich die Theil: 
nahme mit dem Diebe fo heftig. baß ich die Freude 
über die wiedererlangte Uhr durchaus nicht genießen 
tonnte. 


Ein zweites Ereigniß mag hier auch noch ftehen. Ich 
begleitete Möller auf dem Markt:Sciffe von Frank: 
furt nah) Mainz, und das Gewühl der Menſchen, 
das beftändige Anhalten des Schiffes, welches 
Reiſende allentbalben an beide Ufer. abfegte und neue 
aufnahm, das Kochen, Braten, Plaudern der zufam: 
mengedrängten Menge unter dem Verdecke, die fer 
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tigſtehende Wirthstafel in Höchſt, wie ſie Göthe ge⸗ 
ſchildert hat, ergötzten uns ſehr. 

Durch den Lüneviller Frieden war Alles ruhig. 
Aber in Franken hatten wir doch noch lebhafte Spu⸗ 
ren der feindlichen Geſinnung der Einwohner gegen 
die Franzoſen gefunden. In den Dörfern, durch 
welche wir kamen, erzaͤhlte man, — und der In⸗ 
grimm der Einwohner ſprach ſich in der Erzählung 
aus — wie man, als vor wenigen Jahren die fran⸗ 
zöſiſche Armee unter Jourdan auf einer unordentlichen 
Flucht begriffen war, die fliehenden Franzoſen getödtet 
hatte. In Mainz wimmelte es von franzöſiſchem 
Militair. Es war ein bedeutender Theil der Trup⸗ 
pen unter Moreau, der ſich nach dem Siege bei 
Hohenlinden und dem abgefchloffenen Sieden, zurück⸗ 
zog. Am Abende im Schauſpielhauſe wimmelte es 
von Offizieren. Einer, der neben uns ſtand, redete 
uns ziemlſch geſchickt auf deutſch an. Er wäre, ver: 
ficherte er, ein großer Verehrer der deutfchen Litera⸗ 
tur. Er babe mit Anftrengung ſich die Sprache zu 
eigen gemacht, ja fich verpflichtet gefühlt, feine Lands⸗ 
leute, fo weit er es vermochte, mit den bedeutenden 
literarifhen Schägen unferes Vaterlandes bekannt zu 
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mahen. So habe er eines der vorzüglichften Mei⸗ 
fterftüdte eines großen deutfchen Geifles ins Franzöfi⸗ 
ſche Übertragen. Der Ueberfeger von Kotzebue's, Men⸗ 
fhenhaß und Reue’ ftand neben und. Man kann 
ſich denken, wie heiter uns dieſe Entdeckung ſtimmte. 

Den Tag darauf war große Revue, Zwanzig⸗ 
taufend Mann allee Zruppen-Gattungen nahmen eine 
große Ebene ein, und ich war neugierig genug, teoß 
meines Widerwillend gegen militärifche Aufzüge, mir 
den Genuß dieſes Schauſpiels zu verfchaffen. Cs 
war ein fiegreiche® Heer in ber Blüte feines Mufes, 
welches vor uns in der weiten Gegend ſich ausbrei⸗ 
tete. Es war ein großartiges Schaufpiel. Und wie 
ward mir zu Muthe, als nun dieſe vielen Tauſende 
die Marfeillaife anftimmten. Allerdings lag etwas 
gewaltfam Begeifterndes in dieſem Geſange, wie er 
ſich aus fo viel Zaufend Kehlen vernehmen ließ. Aber 
eine tiefe Angſt, eine Angft für das mir fo lieb ge 
wordene Deutſchland durchbebte mich; eine Ahnung 
von der verhängnißvollen Zukunft, bie dem Lande 
wie mir felber bevorſtand. 

Diefe Gewalt, mit welcher die politifche Gegen- 
wart fi mir aufbrängte, verband fi mit ben 
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fhmerzhafteften Empfindungen während meines Auf: 
enthaltes in Mainz. ine Feftung hatte von jeher 
für mic) etwas Beengendes und Finfteree. Die en: 
gen krummen Strafen winden ſich hier labyrinthifch in 
einander, und Mainz ift die einzige Stadt, in ber 
ich mich wirklich fo verirrt habe, dag ich mich nicht 
zurechtzufinden wußte. Diefe Verwircung, die Ge 
walt eines fremden Volles in einer deutfchen Stadt 
verfegte mich fehon in eine trübe Stimmung, und 


ih dachte mit MWehmuth an den armen Georg For: . 


fter, der mir fo lieb geworden war, der hier, von 
den lockenden revolutionairen Dämonen ergriffen, ſei⸗ 
nem tragiſchen Schickſale entgegenging und unterlag. 
Eben wenn wir uns innerlich recht glücklich fühlen, 
tritt uns ein finſteres Schickſal am drohendſten ent⸗ 
gegen: das höchſte Glück liegt dem Unglück zu nahe. 
In einer Stimmung ſeltſamer Art trennte ich mich 
daher von einem Freunde, mit dem ich innerlich, wie 
mit Wenigen verbunden, zwei Jahre verlebt hatte. 
Und in der That, wir trafen uns zwar wieder, wa⸗ 
ren aber leider innerlich getrennt, und konnten uns 
nie mehr völlig verſtändigen, wie in früheren Jahren. 
So in der trübeſten Stimmung eilte ich mit Extra 
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poft von Mainz nah Frankfurt. Auf der legten 
Station bemerkte ih erft, daß meine. Kaffe leer 
war. Der Lefer wird ſich vielleicht erinnern, wie in 
Berlin eine ſolche Situation mich in die größte Wer: 
legenheit fegte, und mie höchſt ungefchidt ich mid 
dabei benahm. Sekt war ich ſchon eingeübt. Die 
Entdeckung vertrieb auf einmal alle finfteren Gedan⸗ 
fen, und meine Lage kam mir höchſt Iuftig vor. Ich 
wandte mich an den Poftmeifter, und forderte ihn 
auf, den Poftillion kommen zu laffen, der mich nad 
Frankfurt bringen follte. „Haſt Du Geld, Schwa—⸗ 
ger?” fagte ich zu ihm, ald er hereintrat. Er fah 
mich verwundert an. „Sieht Du, fuhr ich fort, 
‚wenn Du Eeins haft, mußt Du’s holen, denn id 
babe keins. Du wirft die Station von bier nad 
Frankfurt bezahlen, und dort ein gutes Trinkgeld er- 
halten.” Zum Gtüd hatte ich meinen Koffer bei 
meiner früheren Ankunft in Frankfurt angetroffen, 
und auf dem Markt⸗Schiffe nad) Mainz mitgenom- 
men. Der Poftillion lachte, bezahlte, und fuhr luſtig 
nad Frankfurt hinein. Ich war mit dem früheren 
Safthofe unzufrieden, und gebot ihm, bei dem wei⸗ 
Ben Schwan vorzufahren. Der Marqueur kam höf: 
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lich heraus. Ich ſchickte ihn zurück, den Wirth zu 
rufen. Diefer erfchien. „Mein Herr’, fagte ich, 
„bee Poftillion hat die legte Station fir mich be 
zahlt, haben Sie die Güte, es ihm zu erfegen, ich 
habe ihm außerdem ein gutes Trinkgeld verfprochen. 
Sie hören, mein Here! ein gutes.” Ich gebot dem 
Hausknecht, meinen Koffer hineinzutragen, ging vor: 
nehm grüßend dem Wirth vorbei, und Alles gelang. 
Sch wollte einmal verfuchen, was eine zuverfichtliche 
Vorausſetzung vermochte, und durdy meine ganze Lage 
war ich in einer Stimmung wie Fallſtaff, als er 
ausrief: „Die Gefeke Englands ftehen mir zu Ge: 
bote.“ Sch bin überzeugt, daß durch die geringfte 
Spur von Aengftlichkeit mir Alles mißlungen wäre, 
und ich mir die größten Demüthigungen zugezogen 
hätte. Ich Eonnte es freilich wagen, denn eine An⸗ 
meifung auf da8 Haus Bethmann bewahrte ih in - 
der Taſche. 

Solche Ereigniffe, die. uns an die Leichtigkeit, mit 
welcher eine kühne Jugend das Leben nimmt, erins 
nern, haben etwas ſehr Erheiterndes, ja fie können 
uns mohl in eine vorübergehende Berührung mit 
Menfchen bringen, die, ohne durch irgend eine tiefere 
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Aufgabe geftört zu fein, die beſtimmte Neigung haben, 
den Ereigniffen des Dafeins in allen möglichen For: 
men fich fpielend hinzugeben. Noch denfelben Abend, 
als ich mir in der, gefpielten Rolle felbit gefiel, ſollte 
ih einen mir fehr bekannten Denfchen treffen, deffen 
Leben mic, auf eine etwas befchämende Welfe an bie 
abenteuerliche Stellung erinnerte, in der ich mir eben 
fo wohl gefil. Sch ſaß an der Wirthstafe. Ein 
Poſthorn ließ fi hören. "Kurz darauf trat ein Frem⸗ 
der herein, von dem Marqueur ehrerbietig empfangen, 
warf einen großen weißen Rad:Mantel mit einem 
vornehmen Schwung von fi, feste fich dicht neben 
mich, und fagte, jedoch mit einiger Schüchternheit, bie 
gegen das zuverfichtlicde Auftreten abſtach: „Guten 
Abend, Here Doctor.” Es war zu meinem Erſtau⸗ 
nen der mir bekannte Ober⸗Kellner im goldenen En⸗ 
gel in Dresden. Diefer Menſch hatte eine außeror⸗ 
dentlihe Gemwandtheit des Benehmens, mußte ſich bei 
Jedermann einzufchmeicheln, befonders war fein Be 
‚nehmen gegen die Frauen fo zart und hoͤflich, daß ec 
fi mit dem gebilbetften Hofmanne meſſen konnte. 
Er ſprach franzöfifch, englifh und italieniſch mit gro⸗ 
Ber Leichtigkeit, ımd wenn feine Geburt biefe Vorzüge 


337 ‚ 


unterftügt. hätte, würde er ohne allen Zweifel eine 
bedeutende repräfentirende Stellung an einem Hofe 
mit Ehre und Auszeichnung haben bekleiden können. 
Ich hatte ihn von jeher in feiner Art bewundert. 
Daß er feine Stelle im goldenen Engel aufgegeben 
hatte, war mir bekannt. Ich fah ihn in Leipzig, 
ohne daß er eine Miene veränderte, am Pharao⸗Tiſch 
bebeutende Summen verlieren. Jetzt war es, fagte 
er mir, feine Abfiht, Paris Eennen zu lernen, dann 
feine Berwandten im Pays de Vaud zu befuchen. 
Ich kann nicht läugnen, daß dieſes leichte Leben bloß 
in einer äußeren Welt, welches felbft für mich jest 
einen Reiz hatte, durch einen ObersKellner repräfen-- 
tirt, mir etwas gering vorfam. Einige Jahre fpäter 
traf ih nun bdenfelben Menfchen als Kellner in ei: 
nem fecundären Gafthofe in Hamburg. 

Sc follte aber während meines fehr kurzen Auf: 
enthaltes in Srankfurt noch erfahren, bis wohin ein 
ſolches, den äußeren Vortheilen ergebenes, jede Gele⸗ 
genheit benutzendes, ja herbeiführendes Leben einen 
jungen Mann von Talenten und Kenntniffen zu brin⸗ 
gen vermag. N. zeichnete ſich in dieſer Weiſe wirt: 
lich aus. Ich überfah es, ja es gefiel mir fogar 
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Steffens: Ras ich erlebte. IV. 
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wohl, daß er, anftatt den geregelten Gang bes Lebens 
zu gehen, ſich bald hier, bald da auf kurze Zeit ans 
ſchloß, immer in der Hoffnung, irgendwo eine recht 
bedeutende Stellung zu erlangen. Er hatte, obgleidy 
noch jung, große Reifen gemacht, und ich mußte bie 
Leichtigkeit, mit welcher er fi benahm, bewundern. 
Je mehr ich ihn nun liebgewann, felbft in beſtimm⸗ 
ten Beziehungen als ein Mufter betrachtete, deſto 
mehr mußte ich über ein Benehmen erfchredien, wel⸗ 
ches er mir ſelbſt anzuvertrauen fich nicht fcheute. 
Auch er hatte, wie ich, eine Anweiſung auf das Haus 
Bethmann; ald er diefe gehoben hatte und nachzählte, 
fand er zu feiner Freude, daß er eine nicht unbebeu- 
tende Summe über die ihm zukommende erhalten 
hatte. Dieſe fo gradezu zu behalten, ſchien ihm nun 
feeilich unerlaubt und niedrig, und dennoch mochte er 
fie auch nicht verlieren. Er fpielte, und die uner⸗ 
wartet erlangte Summe war ihm ſehr willkommen. 
Er ging alfo auf das Berhmannfche Comtoir und 
verficherte, er habe gerade die Summe zu wenig ers 
halten, Der Commis zuckte die Achſeln, und ant⸗ 
wortete: „Mein Herr, Sie hätten nachſehen müuͤſſen; 
ih bedaure Ihren Verluſt, aber wie Eönnen wichts 








338 


nachzahien.“ Die Gründe, die er anführte, waren 
einleuchtend. „Aber wenn Sie, mein Her, nım 
mir fo viel mehr gezahlt hätten”, fagte mein 
Freund. „Die Summe würde Ihnen gehören”, 
erwiderte der Commis; „wie müßten den Ver⸗ 
luft tragen.” „Nun mohl”, , ertwiderte der Rei⸗ 
fende, „fo muß ich Ihnen geftehen, daß dies eben 
der Fall iſt; ich bin bier, um Ihnen dieſes zu fagen, 
und richte mich nach Ihrem eigenen Uxtheile.” ‚Und. 
Du behielteft die Summe?” fragte ich erſtaunt. Er 
fhien doch verlegen, als ih ihm diefe Frage machte, 
pochte aber doch auf fein Recht. „Es iſt“, erwiderte 
ih, „hier nicht die Mede von Deinem Rechte, dem 
Handelshaufe gegenüber, fondern davon, ob Du Dir 
felbft innerlich‘ Recht geben kannſt. Kannſt Du die 
feiben Gründe für Dein Benehmen anführen, die fo 
ganz entfchieden das Handelshaus rechtfertigen? Dir 
iſt es fehr wohl bekannt, daß Du mehr erhalten haft 
als Die gebührt, ja Du haft es offen geftanden. 
Mer verliert, meinſt Du, die Summe? Das Hans 
delshaus, oder der Commis, der fie auszahlt.“ Ohne 
allen Zweifel hatte er felbft fich diefe Einwürfe, die 
fo nahe lagen, gemacht und fie abgerviefen. Jetzt lachte 
22* 
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er, ſchlug ein Schnippchen, und verließ mid. Der 
arme junge Mann, der auf der Straße wenige Tage 
früher ergriffen wurde, und deſſen Schidfal mid, er: 
fhüttert hatte, ftand vor mir, und ich mußte mir 
felbft geftehen, daß, was dieſer vielleicht in einem 
ſchnell vorübergehenden Teidenfchaftlihen Momente ge 
than hatte, hier mit betrügerifcher Ueberlegung geſchah. 
Sch zog mich von diefer Bekanntſchaft mit einer Art 
Schauder zurück, und habe den jungen Mann nie 
wieder gefehen. 


Che ih nun in meinem - Berichte Über diefe für 
mid) allerdings wichtige Zeit fortfchreite, muß ich doch 
ein Bekenntniß ablegen. Die Lehre, die ich bier er 
halten hatte, war doch nicht hinreichend. Die Leiden 
ſchaft, die ſolche Menſchen, wie die hier geſchilderten, 
am tiefften ergreift, und am ficherften ins Verderben 
flürzt, war mir, wie ich jest zu meiner Beſchämung 
entdeckte, Eeinedweges fremd. Ich kam auf einer klei⸗ 
nen geognoftifchen Reife fpäter nad) Karlsbad. Dort 
waren die Hazard= Spiele ftreng verboten, dennoch 
fanden fie damals ganz im Geheimen ftatt, und ich 
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erinnere mich nicht mehr, wie es gefchah, daß ich ei- 
nes Abends in diefen verborgenen Kreis eingeführt 
wurde. Ich fand Männer um den Pharao-Tifch, 
die der befjeren, ja der höheren Geſellſchaft zugehörten. 
Es war nicht das erftemal, daß ich am Pharao⸗Tiſch 
ſtand. Die wechſelnden heftigen Leidenfchaften der 
Spieler waren mir intereffant, obgleich fie mich wie 
ſchauderhafte Erzählungen zu ergreifen pflegten. Ich 
fpielte entweder gar nicht, oder wenn ic) eine mög- 
Lichft geringe Summe verloren hatte, hörte ich auf. 
Ich that mir fogar etwas darauf zu Gute, daß biefe 
Zeidenfchaft, wie ich glaubte, mir ganz fremd mar. 
Fest fing ich auch, wie gewöhnlich, mit der geforder: 
ten geringften Summe an, bog ein, zwei, dreimal, 
gewann, befegte wieder eine Karte, und magte größere 
Summen; kurz, als ich tief in der Nacht nach Haufe 
ging, hatte ih eine für mich nicht unbedeutende 
Summe gewonnen. „Du kannſt jest einige Tage 
hier bleiben‘, dachte ich. Und der zweite Abend fand 
mich wieder vor dem Pharao⸗Tiſche. Das Glüd 
blieb mir getreu, ich blieb faſt drei Wochen dort, 
fpielte jeden Abend, gefiel mir in der Rolle eines rei- 
chen Reifenden, und gab einmal im fächfifchen Haufe 
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der ganzen Gefellfchaft einen großen Thee. Mein 
Glück war nicht fo entfchieden, daß es auffiel, aber 
bie gewonnenen Summen vermehrten ſich immer mehr 
und mehr, und ein jeder Verluſt reiste mich. In 
dieſer ganzen Zeit ſchwebten mir die Karten vor dem 
Augen. Das Pharao-Spiel hat etwas wahrhaft Dä- 
monifches. Die Combinationen des Spieleß, verwik⸗ 
kelter al8 in dem fpäter herrfchend gewordenen rohen 
Roulette, festen die aufgeregte Phantafie in heftige 
Bewegung. Man mwähnt hinter dem willkürlichen 
Wechſel ein Geheimniß verborgen, eine Art Kabbala, 
die, einmal ergründet, einen fortbauernden Gewinn 
herbeiführen muß. Die großen Geld⸗Summen, bie 
fih in der Bank aufhäufen, die bedeutenden, bie fluc- 
tuirend hin und hergeben, entrüden und das Maaß, 
mit welchem wir fonft im geordneten Leben erworbene 
Seid: Summen betrachten. Man ſchaͤmt fi, ein 
Goldſtück zu achten. Man fegt etwas darein, es als 
eine geringe gleichgültige Summe zu betrachten. Uns 
geheure Summen fcheinen uns anzugehören, dba wo 
fie ſich mit ſo vieler Leichtigkeit hin und her bewegen, 
und man verfinkt zulegt in den nächtlichen Abgrund 
des nicht erworbenen, fondern zufällig erlangten, und 
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erträumten unendlichen Reichthums. Es iſt eine 
furchtbare, finſtere Empfindung, die uns mit Vor: 
würfen begleitend, ſchauderhaft durchdringt, und den» 
noch verlodt und fefthäte. Sch habe diefe Erfahrung 
in jenen Zagen auf eine Weife gemacht, die mid) 
noch in der Geinnerung mit- Entfegen erfüllt. | 

Sonft war ic) gewohnt, mit Männern umzuge⸗ 
ben, deren ganzer Sinn auf das Geiſtige gerichtet 
war. Sch durfte fie zu den vorzüglichften ihrer Zeit 
rechnen. Ich gehörte ihnen zu, und mir war ein 
Gluück geworden, welches ich kaum erwarten Eonnte, 
und das mid fonft fo felig machte. Eine dumpfe 
Erinnerung von, diefem heiteren Zuftande verfolgte 
mid) allenthalben, war aber jegt mir eine furchtbare 
Qual. Und wer war jegt mein Umgang? Abge⸗ 
dankte Offiziere, lodere Aventüriers, die in mir einen 
guten Gefellen erkannten. Dit Schauder entdeckte 
ich das blafirte Weſen dieſer Menfchen, die verächt⸗ 
liche Gleichgültigkeit, mit welcher fie auf eine jede 
höhere Aeußerung, die grauenhafte Lieblofigkeit, mit .- 
welcher fie anf ihre Opfer berabfahen; und denmoch 
konnte ich faſt drei lange Wochen in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft aushalten. Eines Abends befiel mich in mei⸗ 


342 
der ganzen Gefellfchaft einen großen Thee. Mein 
Glück war nicht fo entfchieben, daß es auffiel, aber 
bie gewonnenen Summen vermehrten ſich immer mehr 
und mehr, und ein jeder Verluſt reiste mich. Sn 
biefer ganzen Zeit ſchwebten mir die Karten vor ben 
Augen. Das Pharao-Spiel hat etwas wahrhaft Di 
monifches. Die Combinationen des Spieles, verwik⸗ 
kelter al& in dem fpäter herrfchend gewordenen rohen 
Roulette, festen die aufgeregte Phantafie in heftige 
Bewegung. Man wähnt hinter dem willkürlichen 
Wechfel ein Geheinmiß verborgen, eine Art Kabbala, 
die, einmal ergründet, einen fortdauernden Gewinn 
herbeiführen muß. Die großen Geld-Summen, bie 
fi in der Bank aufhäufen, die bedeutenden, die fluc 
tnirend bin und hergeben, entrüden und das Maaß, 
mit welchem mir fonft im geordneten Leben erworbene 
Seld-Summen betrachten. Man. (hämt ſich, ein 
Goldſtück zu achten. Man fegt etwas darein, es als 
eine geringe gleichgültige Summe zu betrachten. Un 
geheure Summen fcheinen uns anzugehören, ba wo 
fie ſich mit fo. vieler Leichtigkeit hin und her bewegen, 
und man verfinkt zulegt in den nächtlichen Abgrund 
des nicht erworbenen, fondern zufällig erlangten, und 
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erträumten unendlichen Reichthums. Es ift eine 
fürchtbare, finftere Empfindung, die uns mit Vor⸗ 
würfen begleitend, fchauberhaft durchdringt, und den» 
noch verlodt und feſthält. Sch habe diefe Erfahrung 
in jenen Tagen auf eine Weiſe gemacht, die mid) 
noch in der Erinnerung mit Entſetzen erfüllt. | 

Sonft war ich gewohnt, mit Männern umzuge: 
ben, deren ganzer Sinn auf das Geiftige gerichtet 
war, Sc durfte fie zu den vorzüglichften ihrer Zeit 
vechnen. Ich gehörte ihnen zu, und mie war ein 
Gluͤck geworden, welches ich kaum erwarten Eonnte, 
und das mich fonft fo felig machte. Eine bumpfe 
Erinnerung von, diefem heiteren Zuftande verfolgte 
mich allenthalben, war aber jegt mir eine furchtbare 
Qual. Und wer war jegt mein Umgang? Abge⸗ 
dankte Offiziere, lodere Aventüriers, die in mie einen 
guten Gefellen erkannten. Mit Schauder entdedite 
ih das blaſirte Weſen dieſer Menfchen, die verächt⸗ 
liche Gleichgültigkeit, mit welcher fie auf eine jebe 
höhere Aeußerung, die grauenhafte Kieblofigkeit, mit .. 
welcher fie anf ihre Opfer herabfahen; und dennoch 
konnte ich faſt drei lange Wochen in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft aushalten. Eines Abends befiel mich in mei⸗ 
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nem fogenannten Gtüde eine unbeſchreibliche Unruhe. 
Ich eilte unter dem Vorwande eines Uebklbefindens 
früher als gewöhnlich nad) Haufe. Dort drängten 
fih auf einmal alle bis dahin unterdrüdten Vorſtel⸗ 
lungen in mir hervor. Die Menfchen, die mich umga⸗ 
ben, famen mir fo gemein vor. Sch felbft erfchien mir 
fo tief gefunten, daß ich mich darüber entfegte. Es 
fiel mir jegt zuerfi ein, wie ich die Zeit anmwanbte 
und das Geld, welches eine wohlwollende Regierung 
in einer ganz anderen Abſicht mie auszahlen ließ. Die 
Erinnerung an meine bedeutenden Freunde erfchütterte 
mich; ernfthaft mahnend ſchwebte vor mir das Große, 
was ich auszurichten gedachte. Die Ideen, die mich 
fonft durchdrangen, ſchienen mir gute Geifter, die ſich 
von dem Gefallenen zurüdgezogen hatten, und Ela: 
gend in der Ferne ftanden. Ein Zhränenftrom flürzte 
aus meinen Augen, und ic fah es ein, daß ich flies 
hen müßte, wenn ich nicht rettungslos verloren gehen 
follte. 

Ein Bedienter, den ich angenommen hatte, fchlief 
fhon. Ich rüttelte ihn heftig aus feinem Schlafe, 
und al& er meine Bewegung fah und meine verwein⸗ 
ten Augen, mochte er wohl derVerficherung glauben, 
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daß eine traurige Nachricht, die ich erhalten habe. 
mid zwinge, fo eilig als möglich Karlsbad zu ver: 
laffen. Ich ſchickte ihn auf die Poft, und ein paar 
Stunden fpäter, mitten in der Nacht, faß ich in dem 
Wagen und verließ Karlsbad. Sch hatte das Geld, 
was ich für die geognoftifche Reiſe brauchte, in Frei: 
berg geliehen; ich Eonnte die Summe zurüdzahlen, 
und noch auf eine fehr bequeme und angenehme Weife 
ein paar Monate herumreifen. Was ich damals ge- 
mwonnen habe, kann ich nicht mehr überfehen, für 
mich war indeß die Summe nicht unbedeutend. Ich 
muß geftehen, daß fie nur gar zu ſchnell zerrann: 
aber das Hazard⸗Spiel hat mic) von der Zeit an nie 
wieder gelodt. 

Die Erfahrungen, die ich in-diefer Zeit gemacht 
babe, find mir gleichwohl nicht wenig werth. Indem 
ich die Spieler, die mit dem Anftande der höheren 
Geſellſchaft erfchienen, Eennen lernte, glaube ich, einen 
tieferen Bid in die ſchmutzige Verfumpfung eines 
vergangenen Zeitalterd geworfen zu haben, in die 
Zeit, in welcher gefinnungslofe Abenteurer felbft auf 
die europäifchen Verhältniſſe einen großen Einfluß 
ausübten, und ich glaube eine nicht ganz mißlungene 
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Darftellung dieſer unglüdlihen Epoche in Walſeth 
und Leith geliefert zu haben. 

Ein zweites: Ereigniß, welches in eine ähnliche 
Kategorie fällt, darf ih doch auch nicht mit Still: 
ſchweigen übergehen. Ich traf kurz darauf in Köftris 
eine wandernde Schaufpieler-Zruppe; ich fah fie fpie 
fen, und ein Paar Schaufpieler, die nicht ohne Ta: 
lent waren, und eine Schaufpielerin, die durch eine 
in diefer Umgebung überrafchende Anmuth auffiel, zo⸗ 
gen mic an. Die Gefellihaft wohnte mit mir im 
demfelben Bafthofe, fie brach) auf, um weiter zu wan- 
dern. Sch hatte mit Leichtigkeit die Bekanntſchaft 
der Gefellfhaft gemacht, und es war wohl der Ein- 
fluß, den Wilhelm Meifter auf mich ausübte, ber 
mic) bemog, mi an bie Geſellſchaft anzufchliegen. 
Das in Karlsbad gewonnene Geld nahm nun bald 
ab. Aber feltfam, meine “alte Luft und Freude an 
der Schaufpieler-Kunft lebte plöglich auf, ja fie ver: 

barg mir einige Tage hindurd) die platte Gemeinheit 

meiner Umgebung. Die Truppe wollte ſich eine Zeit⸗ 

lang in Altenburg aufhalten und dort ſpielen. Da 

ergriff mich plöglic die Luft, einmal ſelbſt wieder 

aufzutreten. Eine Heldenrolle in irgend einem Stücke, 
N 
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ich erinnere mich nicht, welche, war leicht gefunden. 
Die Schaufpieler ermunterten mich, jubelten, ſchmei⸗ 
heiten mir, und ich ließ mich in ber That fo vers. 
blenden, daß ich ſchon bie ausgefchriebene Rolle in 
der Hand hatte, um fie zu memoriren. Da fiel mir 
plöglid ein, daß der Zufall. doch einen Bekannten, 
ia vielleicht einen Landsmann nach Altenburg brin- 
gen, daß ein erborgter Name auf dem Anſchlags⸗Zet⸗ 
tel mich nicht hinlänglicy verbergen könnte, daß id) 
nicht allein durch meine Geftalt, fondern noch mehr 
dur) meine fremde Ausfprache auffallen mußte. 
Menn nun ein folher, dachte ich, nach Kopenhagen 
fohriebe, daß er den nämlichen Steffens, deffen Ruf 
als Schriftfteller ſchon nad) Dänemark erfchollen war, 
als Mitglied einer herumziehenden Schaufpieler:Zruppe 
hätte auftreten fehen! Diefer Contraft überrafchte 
mich doch felbft fo fehr, daß ih die Rolle zurück⸗ 
ſchickte, ja es war, als wenn er zu gleicher Zeit mic) 
‚ bie Gemeinheit meiner Umgebung plöglich erkennen 
ließe. Ich verließ die Gefellfchaft, und dieſe Verir⸗ 
rung dauerte nur wenige Tage. \ 

Diefe Bekenntniſſe follen zeigen, wie ein tief auf- 
geregtes Gemüth, felbft wenn es auf das Höchfte ge: 
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richtet ift, bei einem leidenfchaftlichen jungen Danne, 
doch auch den gefährlichften, ja den geringften Ber: 
lockungen ausgeſetzt fein kann, und ich fahre jegt in 
meiner Erzählung fort. 


Bon Frankfurt reifte ih nun allein nad Bam: 
berg. Unterweges befuchte ich das Eifterzienfer-Klofter 
Eberach, deffen Abt der bekannte Gefchichtsforfcher 
Montag war. Das Klofter war reich, das Gebäude 
anfehnlich, die Kirche prächtig; das Altarblatt, — irre 
ih nit, von Giordano — zog mid an. Mon: 
tig, der Abt, nahm mid freundlih auf, und id 
brachte belehrende Stunden mit ihm zu. Der Tag 
meiner Ankunft in Bamterg mar beftimmt. Röſch⸗ 
laub, Marcus und Profeffor Paulus mit feiner Frau, 
die fi) damals in Bamberg aufhielten, ermarteten 
mid. Ich kam gegen Abend an, und aus irgend 
einer Gaprice ging ich ohne Begleiter, und trug mei: 
nen Mantelfad ſelbſt. So trat ich in din Bamberger 
"Hof, damals der größte Gafthof der Stadt, ein. Auf 
den Straßen war ein Gemühl von Menſchen. Ein 
Sahrmarkt hatte viele aus der Umgegend hier verſam⸗ 





349 


melt; man war im Begriff, die Buden niederzurei- 

Ben, und ich trat in das Thor bed Safthofes, ale fo 
eben eine Menge von Gäften im Begriff war, die 
Wagen zu beladen und abzureifen. Wirth und Mar: 
queure waren fehr befchäftigt, und als es mir endlich 
gelang, den Kellner, wie im Fluge, zu erreichen, be: 
trachtete er mich von oben bis unten, und verficherte 
höhniſch, für mid) fei kein Plag. Als ich ihn aber et: 
was unfanft fefthielt, und betheuerte, ich würde nicht 
weggehen, ſchlug er mir ein Stübchen unter dem 
Dache, nad) dem Hofe zu, vor. Sch verficherte ihm, 
ich müffe zwei der beften Stuben im erften Stod 
bewohnen; daß fie in diefem Augenblick leer mären 

beroiefen die bepadten Wagen. Er flaunte mid) an, 
ich 309 luſtig meinen eben in Frankfurt gefüllten 
Beutel mit Goldftüden hervor, ließ biefe vor feinen- 
Ohren Elingen, und meinte, daß ſich ſchon ein Platz 
würde finden laſſen, wie ich ihn wünſchte. Wäh—⸗ 
rend ich daſtehe, kömmt ein Bedienter; er frägt den 
Kellner, ob der Doctor Steffens noch nicht angekom⸗ 
men ſei? Der Kellner, da er mich nicht los werden 
konnte, antwortete mit einem verdrießlichen Nein! — 
Ich nannte mich nun dem Bedienten, der von Pau: 
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lus abgefandt war, und fagte, daß ich fogleich meine Auf: 
wartung machen würde. Zwar konnte ic) erwarten, ba 
diefee Auftritt einigen Eindrud auf den Kellner ma 
chen würde; dennoch war ich erftaunt über die große 
Umwandlung, die mit ihm vorging. Es war aus 
Allem Bar, daß man mid) im Gafthofe erwartete. 
Er beſtürmte mid) mit Entfchuldigungen, und ich er 
bielt Alles, was ich wünſchte. 

Als ich kurz darauf meinen Beſuch bei Paulus 
abftattete, erfuhr ich nun den Grund. Man hatte 
nämlid), da man mid) gewiß erwartete, den großen 
Saal in dem nämlihen Gafthofe gemiethet; die mir 
freundlich gefinnten Männer Paulus, Marcus und 
Nöfchlaub haften dort für den folgenden Tag eine 
große Mittagstafel veranftaltet, bei welcher mehrere 
der angefehenften Familien erfcheinen follten, und eine 
große Anzahl dee jungen Aerzte des medizinifchen In⸗ 
ſtituts. Wer fi) meiner Jugend erinnert, wird einfes 
ben, welchen Eindrud eine folche Auszeichnung auf 
mid) machen mußte, Die beiden berühmten Aerzte ems 
pfingen mic, auf eine Weife, die mir umvergeßlich ift. 
Ih war in einem Anzuge, ber freilich wenig für eis 
nen folchen feierlichen Empfang paßte; indeffen machte 
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mich dieſes, als ich mich zwiſchen der Profeſſorin 
Paulus und einer luſtigen Niece von Marcus nieder⸗ 
ließ, nicht verlegen. Zum erſtenmale in meinem Le⸗ 
ben war ich ſo der Gegenſtand einer allgemeinen Ach⸗ 
tung, ja Huldigung. Zwei der berühmteſten Aerzte 
Deutſchlands äußerten ſich übet mich mit einer An⸗ 
erkennung, die mich zugleich hob und beſchämte. 

Als ich nun nach einem für mich ſo glänzenden 
Tage den fpäten Abend allein auf meiner Stube ſaß, 
war mir feltfam zu Muthe. Es kam mir dody vor, 
als wenn in biefem ganzen Auftritte etwas Uebertrie⸗ 
benes und Unpaffendes läge. Ja ich fonnte mid) 
kaum recht darüber freuen. Da fiel mir plöglic ein, 
wem diefes Ereigniß ein großes ungetrübtes Glück ge⸗ 
wefen fein mürbe. Ich dachte an die Zuverficht, mit 
welcher mein armer Water mir eine ausgezeichnete 
Zußunft prophezeite, und alle feine Hoffnungen auf 
mid) fegte. Er hatte mein drückendſtes Elend mit getra= 
gen und erleichtert. Ich Iebte ganz in ber engen 
Stube in Rendsburg in der tiefſten Armut mit meis 
nem Bruder, und mit dem ftill duldenden, ja trö⸗ 
finden Vater. Wenn bie Nachricht von diefem Tage 
ihn erreicht hätte, wie glücklich würde er fich gefühlt ha⸗ 
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ben: warum lebte er nicht mehr? Und fo brachte ich die 
Nacht nach einem fo glüdlihen Tage in Thränen zu. 

Ich verlebte nun mehrere Tage in Bamberg, wie 
fi) denken läßt, auf die heiterſte Weife. Röſchlaub 
lieg mich wiflen, daß der dort vefidirende bifchöfliche 
Coadjutor meinen Beſuch erwartete. Sch befuchte 
ihn. Er lud mid zur Tafel, was ich ausfchlagen 
mußte, weil meine Garderobe mir nicht erlaubte, eine 
fothe Ehre anzunehmen. Ich nannte unbefangen 
den Grund, und wie ich auf einer Fuß⸗Reiſe begrif- 
fen wäre. Der geifttiche Herr ſandte mir aber eine 
bedeutende Anzahl Flaſchen Stein⸗ und Leiſten⸗ 
Wein aus ſeinem Keller. Ich würde eben als Fuß⸗ 
gänger mit dieſer Weinmaſſe in Verlegenheit gekom⸗ 
men ſein, wenn ich nicht den ganzen Tag hindurch 
von den jungen Aerzten beſucht worden wäre. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die freigebige Mitthei⸗ 
lung die Zahl der Beſuchenden anſehnlich vergrößerte, 
und die Verehrung, die ich genoß, ſteigerte. Ich habe 
ſpäter gegen Schelling behauptet, daß dieſe luſtigen 
Tage in Bamberg die literariſche Begeiſterung für 
die Natur: Phitofophie ganz befonders gefteigert, und 
ihm eine Menge vorzüglicher Anhänger erworben haben. 


! 
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Obgleich ich fehon früher diefe Gegenden Eannte, 
fo ward ich doch jest erft in die gefelligen Kreiſe ei: 
ner bedeutenden Stadt eingeführt, und lernte die 
Franken genauer Eennen. Sie erfchienen mir vorzüg- 
lich als echte Deutfche, und beſonders gefielen mir die 
Srauen durch die unbefangene Weife gar wohl, ja 
ich mußte ihnen im Ganzen den Vorzug geben, wenn 
ich fie mit den mehr veflectivenden norbifchen Frauen 
verglich. Die natürliche Fröhlichkeit, der leichte Scherz 
und der umbefangene Genuß der Gegenwart, weniger ° 

. 118 in den nördlichen Gegenden durch Kritik geftdet, 
war mir höchft willkommen, und fagte meiner eigenen 
Art und Weife gar fehr zn. Sch denke mit Ver: 
gnügen an einen heiteren Tag, den ich auf der Alten: 
burg, auf dem Gipfel jemes ſchönen Berges zubrachte, 
wo ber Arzt Marcus die alte Burg, die er befaß, für 
ernen Sommer⸗Aufenthalt eingerichtet hatte. Man 
überfieht von ihr aus bie alte fehöne Stadt mit ihren 
mannigfaltigen Thürmen, und weithin die reigende 
Gegend. Im Jahre 1837 ftand ich wieder bier; die 
Burg war in anderen Händen. Viele Veränderun⸗ 
gem hatten flattgefunden. Meue Anlagen waren ont: 


ftanden, und ein Denkmal für den allgemein geachte 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 23 
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ten und hochgefchäßten Arzt erinnerte mich auf eime 
wehmüthige Weife an die Tage, die ich hier verlebt 
hatte. 

Die Natur Philofophie hatte fehon angefangen, 
ihren Einfluß, befonders auf die Arzneitunde, zu zei⸗ 
gen. Ich war mit diefem keinesweges zufrieden, ob: 
gleich er uns viele Lobpreifende Anhänger verfchaffte. 
Ich mar felbft von meiner Kindheit an unter Aerz⸗ 
ten erwachfen, meine Studien, die organifhe Auffaf- 
fung der Natur, waren dem ärztlihen Studium nahe 
verwandt, ja ich wäre Arzt geworben, wenn ich nicht 
von ber feften Weberzeugung durchdrungen wäre, daß 
meine allgemeinere, mehr. umfaffende Anficht der Na⸗ 
tur mich von dem Detail der Praris abführen müßte. 
Die Disciplinen der Arzneitunde waren mir Feines: 
weges fremd, die Erfahrungen am Krankenbette wich⸗ 
tig: aber fo überzeugt ich war von der hohen Beben- 
tung ärztlicher Erfahrung für die Ausbildung ber 
Naturphilofophie, fo entfchieden mußte ich mic) gegen 
die voreilige Anmendung philofophifcher Anfichten auf 
die Ärztliche Praris, erklären. Diefe iſt mir eine 
Kunft im eigentlihften Sinne. Wohl mag fie von 
"einem höheren geifligen Principe durchdrungen ſein, 








- 355 

ja fie wird bedeutender, tiefer, ſelbſt befonnener durch 
dieſes. Aber es darf nicht in der Form einer con⸗ 
ſtruirenden, der Erfahrung gebietenden Methode her⸗ 
vortreten. Eingeſchnürt durch eine ſolche, verliert die 
Praxis die unbefangene geiſtige Freiheit, die dem 
künſtleriſchen, ſcharf beobachtenden Talent am Kran⸗ 
kenbette jene bewunderungswürdige, auf mannigfaltige 
tiefe Erfahrung begründete, Beweglichkeit ertheilt, die 
ich in meinem Leben oft genug Gelegenheit gehabt 
habe, an den größten und bedeutendſten Aerzten zu 
bewundern. 

Meine eigene Schrift hat, ohne meine Schuld, 
dazu beigetragen, dieſe Verirrung hervorzurufen und 
zu nähren. Es kömmt in dieſer eine Anſicht der 
Wirkungen der Gifte vor, die ſelbſt giftig gemorden 
ift. Ich nannte die narkotifchen Gifte die des Koh⸗ 
Ienftoffes gegen den vorherrfchenden Stidftoff der ſen⸗ 
fibeln Organe, wie die animalifhen Gifte die des 
Stickſtoffes gegen den Kohlenſtoff des Blutes, und 
der Irritabilität des Blut-Syſtems gerichtet, und ich 
glaubte in den metalliſchen Giften eine zwiſchen 
beiden ſchwebende, die Reproduction angreifende Rich⸗ 


ung zu erkennen. In der Allgemeinheit, mit wel⸗ 
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cher diefe Anficht hetvortrat, durch wenige Erfahrun⸗ 
gen unterftügt, ſchrieb ich ihr, die eben in die Tota⸗ 
lität meiner Combinationen hineinpaßte, keinen großen 
Werth zu. Mehrere Aerzte aber ergriffen dieſe An⸗ 
fiht mit einem zu großen Eifer. Ste gingen von 
der (fo allgemein gehalten, wohl nidyt unwahren) 
Porftellung aus, daß bie Arzenei zwifchen Nahrung 
und Gift ſchwebe, und fingen nun an, die Kramkhei- 
ten in Stidftoff: und Kohlenftoff:, fo mie andererfeits 
in Sauerftoff: und Wafferftoff-Kranfheiten einzuthei- 
len, und alle diefe durch ihren Gegenſatz zu heilen. 
Daß dieſe Eintheilung der Krankheiten, wie der Heil 
mittel eine durchaus willfürliche, weder durch eine 
geiftige, noch duch eine erfahrungsmäßige Auffaffung 
begründete, war, mußte mit fogleich einleuchtend fein. 
Ich habe mich aufs Allerbeflimmtefle gegen diefe vor- 
eilige Anwendung unteifer Anfichten erklärt, obgleich 
es mir dennoch nicht gelang, fie ganz zu unterbrüden. 

Die Neigung theoretificender Aerzte, von Brown 
bis auf Hahnemann, allgemein abftracte Principien 
als Teitende Grundlagen für die ärztliche Praxis zu 
betrachten, ift mir von jeher etwas fehr Auffallendes 
gewefen. Daß Unkundige, befonder6 Frauen, mit ei- 
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ner Art von Enthufiasmus von ſolchen Anfichten er: 
griffen werden Eönnen, begreife ich fehr wohl. Aber 
wie der erfahrene Arzt, dem am Krankenbette die 
wunderbaren und feltfamen Abfchweifungen des Or⸗ 
ganiemus, und das räthfelhafte Verhältniß derfelben 
zu fpecififchen SHeilmitteln alle Augenblide entgegen: 
treten, glauben ann, eine ſolche Welt mannigfaltiger 
tiefer Erfcheinungen buch einige abftracte Sätze ein: 
fangen und dann beherrſchen zu innen, mar mir 
von jeher unerflärbar. Gebilde in einer Schule, die 
für ein thatſächlich fixirtes Verhältniß nur dasjenige 
erkannte, durch welches beide Glieder des Verhältniffes 
reinlich gefondert, und von allen Neben:Einflüffen be: 


freit, einander gegenübertreten, Eonnte ich mich mit 


jenen übereilten Schlüffen von den bloßen Erfolgen, 
von der Heilung, deren Urſache fi doch unficher 
nachweiſen ließ, niemals befreunden. Ein praßtifcher 
Arzt ift jederzeit in einer Lage, die ihn leicht verloct. 
Segen einen Fühn theoretificenden, naturwiffenfchaftli- 
hen Schriftfteller, waffnet ſich fchnell ein Eundiges 
Publikum, und eine jede unfichere Behauptung wird 
ihm ftreitig gemacht: das nächſte Publitum bed Arz- 
tes aber ift ein unfundiges. Glückliche Erfolge be: 


x 
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täuben ihn. Der Jubel, der durch eine unter günſti⸗ 
gen Umftänden erfolgte Heilung ftattfindet, ift nicht 
der flile innere einer gelungenen wifjenfchaftlichen 
GSombination, vielmehr ein lautgewordener, der ge 
waltfam eine Stadt, ja wohl eine Gegend in Bewe⸗ 
gung fegen ann, und der dann nur einen zu großen 
Werth in den Augen des Arztes erhält, und ihm die 
Fühle befonnene Ruhe zu rauben droht. Die Frauen 
find faft alle unreife Aerzte, und tragen mehr, als 
man glaubt, dazu bei, beflimmten, von einfachen, leicht 
zu überfehenden Anfichten ausgehenden Heilmethoden 
Eingang zu verfchaffen. Muß doc der junge Arzt, 
will er Glück machen, ſich zuerft bei den Frauen ein⸗ 


fhmeicheln. Sch hatte von jeher eine große Achtung 


für den befonnenen Arzt, der ruhig, die Menge der 
ärztlichen Erfahrungen mir einem tiefen Blicke über: 
ſchauend, ſich durch herrſchende Zheorieen nicht irre lei⸗ 
- ten läßt, geſtützt auf ein allſeitiges Studium des or 
ganifchen Lebens überhaupt, deſſen tiefe Betrachtung 
ihn den Gefahren der nahe liegenden Verlodung ent- 
zieht, und der, wie feine Wiffenfchaft, fo doch auch 
zulegt, und in bedenklichen Fällen entfchieden, fein 
Publiftum beherrſcht. Ein jedes Talent, welches ich 


x 
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fetbft nicht befaß, hatte von jeher eine für mic, uner⸗ 
gründliche Seite, die mir eben die bedeutendfte fchien. 
Eine theoretifhe Verirrung in dieſer Wiffenfchaft, Die 
ich felbft veranlaßt hatte, mußte eben dadurch für 
mich allen Werth verlieren. 

Ich bin weit entfernt, die mehr phantaſtiſche 
Weiſe, mit welcher die Arzeneikunde, beſonders durch 
Paracelſus im ſechzehnten Jahrhundert aufgefaßt 
wurde, als durchaus werthlos anzuſehen; aber er ge⸗ 
hörte ſeiner Zeit an, und nur dieſer, und ich konnte 
mich niemals überzengen, daß der jetzt in unferen Ta⸗ 
gen herrfchende woiffenfchaftliche Geift fi) mit ihm 
befreunden könne. Die geiftige Verwirrung, die aus 
einer folchen Vermifhung entftand, war mir vielmehr 
in meiner Seele zuwider. 

Röfchlaub und Marcus gehörten zwar nicht zu 
den Aerzten, deren Anfihten man ald ein Product 
der Natur-Phitofophie betrachten konnte. Als diefe 
fi) zu entwideln anfing, befaßen fie ſchon als Aerzte 
einen bedeutenden Ruf, hatten fi an bie Bromnfche 
Lehre entfchieden angefchloffen, und dieſe übte einen 
beftimmten Einfluß auf die Natur-Philofophie aus. 
Kür Schilling war allerdings bie Erregungs-Theorie 
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ein Mittel ber Entwidelung allgemeiner Säge, aber 
er felbft mußte nothwendig meitergehen. Die Beben: 
tung fpeeififcher Heilmittel mußte ihm einleuchten, 
und wenn er auch mehr mie ich in dieſer Zeit die 
Hoffnung gehabt haben mag, thätig auf die Ausbil 
dung der Medicin zu wirken, fo nahm doch fpäter 
feine Natur-Philofophie felbft eine tiefere, ihr ange 
meffenere Richtung. 

Die Berehrung, die ih in Bamberg genoß, ver: 
biendete mich keinesweges. Die einfeitige Anficht der 
Aerzte, die fo großen Ruf hatten, ängitete mich fat, 
und obgleich ich mir Fein Urtheil erlaubte, fo konnte 
ich Dennoch die Heil⸗Methode nicht ohne ein gewifſes 
Mißtrauen verfolgen. Marcus begleitete mich zu den 
Krankenbeiten feiner großen Klinik. Ein Typhus 
berrfchte damals in Bamberg; er ward als eine afthe- 
nifhe Krankheit mit Opium behandelt. Marcus 
zeigte mir einen Reconvalescenten, der feit vielen Ta⸗ 
gen (ich wage die Zahl derſelben, wie fie mie vor 
fchmebt, aber unglaublich ſcheint, nicht zu nennen) 
keinen Stuhlgang gehabt hätte. Er behauptete, daß 
diefes durchaus Beinen fchäblichen Einfluß habe, viel: 
mehr die Meconvalescenz bedeutend abkürze. Als ich 
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1814, von Paris zurüdkehrend, nach Bamberg kam, 
ging ich, von Marcus geführt, wieder ducch die Kran: 
£enftuben; ein Typhus herrfchte abermals, aber die 
Anſicht des Arztes hatte ſich jegt ganz geändert, ja 
mar der früheren völlig entgegengefegt. Der Zyphus 
war, feiner Meinung nad), immer mit einer Gehirn: 
Snflammation verbunden, und eime antiphlogiftifche 
Heilmethode, die er früher nie gemählt haben würde, 
ftellte die Kranken wieder ber. 

Es ift keinesweges meine Abficht, einen Arzt von 
fo großem Rufe herabfegen zu wollen. Ich befiße 
die Kenntniffe nicht, die mir das Recht geben, ein 
Urtheil über ihn zu fällen. Sein künſtleriſches Ta⸗ 
lent und feine mannigfaltigen Erfahrungen beherrfch: 
ten gewiß in den meiften Fällen die Einfeitigkeit fei- 
ner Xheorie. Aber auf mich hat diefed Doctrinäre 
in einer Wiffenfchaft, die auf den noch ungelöften 
Räthfeln der tiefiten, verborgenften organifchen Pro: 
zeffe beruht, einen abftoßenden Eindrud gemacht. 
Es war die nämliche Verirrung, die auch in anderen 
Kichtungen zum Vorſchein kam, wo davon die Rede 
war, Erankhafte Abwege der Entwidelung in geifliger 
Hinfiht abzumehren. Auch da erkannte ich, wie 
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der tiefe verborgene Grund der Entwickelung, anftatt 
Gegenftand befonnener Betrachtung zu fein, von feis 
nem natürlichen Grunde loßgeriffen, in einen abftrac: 
ten Gedanken verwandelt, den urfprünglihen Gang 
der Ausbildung vernichtet, um aus der Aſche ber 
verbrannten früheren Geftalt einen neuen Phönir zu 
“erzeugen. Go trat die revolutionäre Erziehungs: Me: 
thode, wie die Revolution der Staaten hervor, und 
auch diefes hatten die Erziehungs, fo wie die Staats: 
Bildungs:Doctrinen, mit den allgemein ärztlichen ge 
mein, daß ihre Ausbildung von einem unwifienden 
Publikum unterftügt und gefördert wurde. 


Sch verließ Bamberg, von zwei jungen Aerzten 
begleitet, die eine Art Privatiffimum über die Natur: 
Philofophie während der Reife zu hören wünſchten. 
Der Eine mar ein Eleiner, höchſt lebhafter, junger 
Böhme, Stransty von Stranka und Streifen: 
fels, der Zweite ein Weftphale, von Arensberg— 
ruhig und milde, von ungewöhnlidy hohem Wuchfe, 
fo daß er, faft riefenhaft, durch feine Geftalt, wie 
duch fein Benehmen, einen höchft feltfamen Gegens 
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fa zu feinem Begleiter bildete. Wir wurden von 
einem alten fräntifchen Bauer begleitet. Diefer war 
ein Katholik, und laufchte mit einer Art von Ver: 
wunderung und Erflaunen auf meine Vorträge und 
auf unfere Gefprähe. Ich fuchte ihnen von der 
geognoftifchen Befchaffenheit der Gegenden, durch wel- 
che wir gingen, einen Begriff beizubringen, und meine 
Vorträge fanden dadurch einen Anknüpfungs-Punft, 
der mit dem eigenthümlichen Gange meiner eigenen 
Entwidelung übereinftimmte. Die Reife felbft, die 
jugendliche Luft, die wir niemlald zu hemmen fuchten, 
erlaubten freilich einen methodifhen Vortrag; aber 
dennoch lag in meiner ganzen geiftigen Bildung ein 
innerer Zufammenhang , der felbft in den willkürlich⸗ 
ften Gefprächen vorherrſchte. Die jungen Männer 
ſchienen mit immer lebendigerem Intereſſe fih an 
mich anzufchließen. 

Der erfte Ort, der mir befonders intereffant 
fhien, war Banz, jenes höchft bedeutende Benedicti- 
ner⸗Kloſter, welches, noch von Mönchen bewohnt, 
durch einen Abt beherrſcht, im vollen Genuß feiner 
Einkünfte war. Wir brachten, gaftfrei aufgenommen, 
fo viel ich mich erinnere, eine ganze Woche in diefem 
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Klofter zu. Es war Sitte, daß wir alle VBormittage 
dem Xbte unfere Aufwartung machten; wir wurden 
jedesmal ſogleich vorgelaſſen und ſehr höflich empfan⸗ 
gen. In dem Vorgemache aber ſahen wir alle Tage 
eine Menge Menſchen verſammelt, Männer und 
Frauen, Kloſterbeamte, Bauern, Bürger und Kauf: 
" Ieute aus den benachbarten Städten, und ich erhielt 
einen Begriff von dem bedeutenden Wirkungskreiſe 
und dem Einfluffe des Kloſters auf die Umgegend, 
auch in materieller Rüdfiht. Den übrigen Theil des 
Tages brachten wir mit’ den Mönchen zu, und nur 
wenn die Mittags: und Abendmahlzeit und im Re 
fectoritum verfammelte, faß ich wieder neben dem ru⸗ 
bigen, verftändigen und unterrichteten Abte. 

In diefem Klofter ſchien ein freier wiffenfchaftti- 
her Sinn fih, wenn auch im Verborgenen, einge 
fhlichen zu haben. Hatte doc) vor wenigen Fahren 
der, ald Anhänger von Fichte und als Schriftfteller 
bekannt gewordene Philofopp Schad ſich zuerft in 
diefem Kloſter gebildet, und es verlaffen, um ſich ber 
Wiſſenſchaft ganz zu widmen. In der Bibliothek, 
die uns offen ſtand, fanden wir neuere, eben erſchie⸗ 
nene philoſophiſche Schriften. Der Pater Profeffor, 
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ein magerer, blaffer Dann mit tieffinnigen Augen, 
befchäftigte fi) mit der neueren Philofophie. Daß in: 
defien die meiften Mönche von dem ganz gemöhnli: 
hen Schlage waren, und durchaus gar Beine wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung hatten, verfteht fih von felbft; 
doch fchienen alle fi dadurdy geehrt zu fühlen, daß 
Schad aus ihrem Klofter hervorgegangen war. Ein 
Heft von Schellings Zeitfchrift der fpeculativen Phy⸗ 
fiE ward aufgefchlagen, und der gelehrte Pater zeigte 
feinen Mitbrüdern einen Auffag, der meinen Namen 
trug. Die Mönche traten "herbei, betrachteten bei 
Auffag, murmelten den Namen, und fahen mich an, 
als wollten fie zu entdecken fuchen, ob zwifchen mir 
und dieſen gedrudten Zeilen einige Aehnlichkeit auf: 
zufinden wäre. 

Mit dem Profeffor hatte ich öfters lange und 
vertraute Gefprähe. So ernft feine Studien waren, 
fo war es ihm doch nicht gelungen, zu irgend einer 
Klarheit durchzudringen. Religiöſe Zweifel quälten 
ihn, er war doch eigentlich im gewöhnlichen Sinne 
Rationaliſt, und felbft diefe Stufe der geiftigen Bil- 
dung zu erlangen, hatte ihm Mühe und Anftrengung 
genug gefoftet; nun hatte feine frühere Bekanntſchaft 
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mit Schad, deffen Schüler er war, ihm die mühfam 
errungene Aufklärung felbft wieder zweifelhaft gemacht, 
und fo, gequält von einem überlieferten Hauben, 
von welchem er fih nur mit Angft zu trennen, von 
einem finnlihen Rationalismus, der ihm eine be 
ſchränkte Klarheit, aber keine Ruhe zu geben ver: 
mochte, und felbft kaum errungen, wiederum allm 
Werth zu verlieren ſchien, trat für den armen Mann 
die Aufforderung zur Speculation als eine neue 
Qual hervor. Dabei ängfligte ihn feine äußere Lage. 
Schad war doch aus dem Klofter entwichen, und 
obgleich die Mönche ſich etwas gegen uns zu Gute 
thaten, daß er Bruder in ihrem Klofter gemefen 
wäre, fo wurde das Ereigniß doch ale ein fehr un 
angenehmes betrachtet, er felbft hart getabelt. So 
ftand diefer arme Mann ganz allein, und geftand 
mir, daß, fo verftändig fein Abt auch wäre, er doch 
in eine fehr unglüdlihe Lage gerathen würde, wenn 
diefer irgend eine Ahnung von feinen geifligen Käm⸗ 
pfen hätte. In der Zhat, wenn man die Verhält⸗ 
niffe, unter welchen ein folder Mann erzogen wurde, 
bedenkt, und mie er, ganz hülflos, und fich felbft über: 
laffen, geiſtige Entwidelungs = Stufen durchlaufen 
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mußte, für deren Ausbildung und Beſchränkung, ja 
Belegung die Gefchichte Jahrhunderte bedurfte, fo 
mußte man fein Schickſal wohl in hohem Grade be: 
dauern. Was aus ihm fpäter geworden ift, habe ich | 
nicht erfahren. 

As ein ergöglicher Kontraft trat ein anderer 
Mönch. hervor mit einem vollen runden Gefichte, dem 
man es anfah, daß es niemals von Gedanken beun⸗ 
ruhigt gemwefen war, und von einer außerordentlichen 
Korpulenz. Er fchien der allgemeine Gegenftand der 
Scherze feiner Mitbrüder zu fein, und ließ fich mit einer 
unbefchreiblihen Gutmüthigkeit diefe Stellung gern 
gefallen. Ein bedeutungslofes Lächeln ſchwebte fort: 
dauernd auf feinem Gefichte: und dennoch. hatte auch 
diefer Mann feine eigene Qual und glaubte, das 
Recht zu haben, fich zu beflagen. Er hatte nämlich 
einen ungeheuren Appetit, und da im Kloſter kein 
Mangel an Lebensmitteln war, Eonnte er ihn mit 
Leichtigkeit befriedigen. Das Effen ſchmeckte ihm vor: 
trefflih, und ich fah die Augen glänzen, wenn Ge: 
richte, die ihm mundeten, vor ihm flanden. Aber 
eben diefes war fein Unglüd. Die Korpulenz nahm 
immer mehr zu, der Bauch wuchs zufehends; das 
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Athmen ward ihm immer befchtwerliher. Die Kutte 
verbarg einigermaßen feinen unglaublichen Umfang. 
Als er aber mit einer komiſch bitrübten Miene dieſe 
erhob, um uns von feinem Unglüd zu überzeugen, 
erfchrafen wir nicht wenig; denn der Bauch war fo 
herangewachſen, daß er die Schenkel verbarg, fo daß 
man über den Knieen nur jenen bemerkte. So hatte 
ich in diefem Klofter die doppelte Noth, die geiftige, 
wie die leibliche kennen gelernt. 





Sch führte meine enthufiaftifhen Schüler über 
Baireuth, - Hof, Plauen, Zwickau, Chemnig und 
Sreiberg nach Dresden, weil diefe Gegenden des Erz⸗ 
gebirges mir geognoftifh am genaueften befannt wa: 
ven. Und bier, in Dresden, traf ich nun Tieck mit 
feiner Familie. Cr hatte fi da niedergelaffen, und 
auch Friedrich Schlegel hielt fich bei feiner Schwefter 
auf, die an einen Sächſiſchen Hofs Beamten, Ernfl, 
verheirathet war. Tieck war von meinem Alter, 
und alfo adjtundzwanzig Jahre. Schlank gebaut, 
ſchön, mit Augen, deren geiltige Gewalt und wunbers 
bare Klarheit felbſt das Alter bis jegt nicht zu befie: 


369 


gen vermochte. In allen feinen Bewegungen herrſchte 
eine große Anmuth, ja Zierlichkeit; ſeine Sprache 
entſprach ſeiner körperlichen Erſcheinung völlig. Er 
ſchreibt kaum ſchöner, als er ſpricht. Es iſt nicht 
allein die große Klarheit, mit welcher er die Gegen⸗ 
ſtände behandelt, die uns hinreißt, es iſt auch die 
Anmuth und klangvolle Rundung der Sprache, die 
eine unmiderftehlihe Gewalt ausübt. Es giebt nicht 
leicht eine Perfönlichkeit, die mächtiger wäre, als feine. 
Ich habe ihn kaum jemals heftig gefehen. Seine 
Sefpräche faßten den Gegenftand mit ruhiger Objec⸗ 
tivität auf, behandelten ihn umfichtig und doch mit 
einem zurüdhaltenden Enthuſiasmus, durch welchen 
die Darftellung felbft eine innere Wärme erhielt, die 
mehr aus dem Gegenftande, aus feiner lebendigen, 
geiftigen Bedeutung, als aus ihm zu entfpringen fchien. 
Er felbft hat mir erzählt, daß, wenn er in höheren 
Kreifen das geiftig -und dichterifch Bedeutendſte mit 
vornehmer Geringfchägung behandeln fah, wenn man 
befonders das Vorzüglichfte, wodurch Göthe fich aus: 
zeichnete, verächtlich befprach, er fich wohl plötzlich 
wie verwandelt fühlte, Ein innerer heftiger Ingrimm 


ergeiff ihn, wie er verficherte, daß er erblaßte; aber 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 24 


370 


er ſchwieg, mb ich, wie ich es geftehen muß, um 
befonnen mic geäußert haben würde. Ich Habe 
feine erflärteften Feinde ihm gegenüber gefehen, je: 
desmal von feiner fiegreichen Perfönlichkeit überwun⸗ 
den; ja ich darf behaupten, daß diefe, fo leicht zugäng⸗ 
lich, ſich fo liebenswürdig hingebend, eben fo großen 
Einfluß auf die Zeit ausgeübt hat, wie feine Schrif: 
ten. Was er mir geworden: ift, kann id) nad) einer 
innigen, vermwandtfchaftlichen Verbindung, in einer 
langen Reihe von Jahren, unter den verfchiedenften 
Verhältniffen, felbft nachdem wir über das Wichtigſte 
verfchieden dachten und uns entfernt fühlten, kaum 
auf eine Elare Weife darftellen. Wenn er über 
Gegenftände, mit denen er vertraut war, wenn er 
über Dichter, die er verehrte, wie Göthe, Shake 
ſpeare, wohl auch über Holberg, ſprach, ſo theilte er 
alle ſeine Ideen unbefangen und freigebig mit. 


Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit und wie reich 
und umfaffend er als Dichter auf feine Zeit einwirkte, 
ift neulich auf eine fo meifterhafte Weiſe außeinander- 
gefest, daß ic) auf diefe Darftelung hinweiſen kann. 
Sie ift in dem Auffag über Tieck von Braniß, welcher 
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der zweiten Auflage der Vittoria Aecorombona beige: 
fügt ift, enthalten. Aber viele jüngere Dichter find 
durch die Spolien feiner Gefpräche bereichert und ha⸗ 
ben ihn nie genannt; ja viele haben fich ihm feindlich 
gegenübergeftellt, und wenn ihre Angriffe eine leife 
Ahnung von Geift enthielten, fo entfprang diefe aus 
dem gerambten Schatze, den fie freilich nicht im feinem 
Reichthum zu benugen verſtanden. Von mir muß 
ich das Geſtändniß ablegen, daß mehrere Anſichten, 
die ich auch wohl öffentlich ausſprach, mir ihrem Ur⸗ 
ſprunge nach zweifelhaft geworden ſind. Ich weiß nicht, 
ob ich ſie mir ſelber, oder ſeinen reichhaltigen Geſprä⸗ 
chen verdanke. 

Als die Krankheit ihm noch nicht die volle Be⸗ 
weglichkeit ſeines Körpers geraubt hatte, war ſeine 
wechſelnde und reiche Mimik eben ſo bewunderungs⸗ 
würdig wie die Flexibilität ſeiner Sprache. Er mic: 
de, wem er aufgetreten wäre, ber größte Schau: 
fpieler feiner Zeit gemefen fein; und felbft jegt in 
feinem hohen Alter, wenn er von Gicht gelähmt, 
auf dem Stuhle fißt, wenn er mit der in ganz Eu⸗ 
ropa befannt gewordenen Virtuofität em Drama vor⸗ 


trägt, ift.e8 mir, als wäre die Schaufpielerfunft in 
24* 


372 


ihrer höchften Bedeutung, während fie auf der Bühne 
nur noch ein zweifelhaftes und ſchwaches Dafein fri⸗ 
ftet, an diefn Stuhl des alten Mannes gefeffelt. 

Es mar der Geburtstag feiner Frau. Riedl war 
befonder® heiter geftimmt, und wollte zur eier des 
Tages ein Schaufpiel, und zwar allein alle Rollen 
darftellen. Aber diefes follte erſt erfunden werben. 

Er forderte mich auf, ein Thema zu geben, und ich 

ſchlug ihm vor, ein Stück zu erfinden und darzu⸗ 
ftellen, in welchem ber Liebhaber und ein Drang: 
Outang die nämliche Perfon wäre. Ich Eonnte frer 
lich bei der damaligen Richtung feiner Laune keine 
günftigere Wahl treffen. 

Tieck entfernte fich etwa eine halbe Stunde. Die 
Zufchauer — die Familie und wenige Freunde — 
nahmen figend die eine Hälfte der Stube ein, die 
andere flellte die Bühne vor. . Wir fanden ung, als 
er einen Monolog gefpeochen hatte, in eine große 
Handelsftabt verfest. Eine Menge Schiffe lagen vor 
und, Am Hafen ging ein eben aus Afrika zurüd- 
gefommener Schiffs-Kapitain auf und nieder. Er 
hatte, wie wir aus feinem Gefpräche erfuhren, für 

‚ einen alten Freund, ber ein bebeutendes Naturalien⸗ 
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Cabinet befaß und von emer leidenfchaftlichen Samm⸗ 
lerluft ergriffen war, eine Menge Naturfeltenheiten 
mitgenommen. „Ich möchte doch wiffen,” fragte er, 
„ob der alte Narr noch immer ein folder Kosmopo⸗ 
tie ift, mie ſonſt?“ Während er fo auf und nieder 
geht, kömmt ihm ein jüngerer Fremd entgegen, der 
höchft trübfelig ausſieht. Sie erfennen ſich, und ber 
Gapitain frägt, was.ihn fo armfelig flimme. „Biſt 
Du vielleicht verliebt?“ und der Liebhaber des Stüf- 
kes gefteht ed. Der Capitain erfährt nun, daß fein 
Freund eben bie Tochter des überfchwänglichen Na⸗ 
turfreundes liebt und von ihr geliebt wird. Der 
Vater aber ftelle fich entfchieden gegen dieſe Verbin: 
dung, und hier fängt nun die Intrigue des Stüdes 
an. Er ſchlägt dem unglüdtichen Liebenden vor, ſich 
bei dem Alten von ihm als einen, in Afrika durch 
die Londoner afrikanifche Societät forgfältig ausge⸗ 
bildeten und wohl erzogenen Orang⸗Outang vorſtel⸗ 
len zu laſſen. Die Scene verändert ſich. Wir ſehen 
den Capitain mit dem Alten im Geſpräch. Der lu⸗ 
ftige Seemann lenkt allmälig die Rede auf den Haupt: 
Gegenftand. . Ein tiefer Wig drängt den andern. 
Zuletzt fängt er zum Erftaunen des Alten von dem 
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päbagogifchen Inſtitute in Sierra Leona zu fprehen 
an. Es wären nicht die Neger allein, auf melde 
der humane Ungländer feine aufflärende Erziehung 
zu befchränten ſuchte. Man hätte glücliche Verſuche 
mit allen europäifchen Gemüfen angeftellt; man wollt 
nun fehen, wie weit die herrliche europäifche Aufklä⸗ 
rung im jene fremden Regionen eindringen könnte. 
Man dürfe bei diefen wichtigen Verfuchen fich nicht 
an den fogenannten Dlenfchen binden. In den Wäl 
dern liefen unrafirte Gefchöpfe, aufrecht gehend, her: 
um. Gie fohnupften; man hatte fie dazu gebradt, 
was mit den Megern nur fehr ſchwietig gelang, ſich 
anftändig auf Stühle niederzulaffen und Meffer und 
Gabel zu‘ brauchen. Camper hatte bewiefen, daß 
ihre Kehle vollkommen geftaltet wäre, wie die menſch⸗ 
liche; alfo müßte die Sprache gebunden in ber Kehle 
fteden, man dürfte fie nur löfen. Es war allerbinge 
ein mühſames Gefchäft; man konnte nidye läugnen, 
daß die meiften Berfuche mislangen, und daß die 
nichtswürdigen Beftien ſich faſt benahmen, wie unſer 
Volk, wenn man ſeine Poeſie und Religion ihm 
rauben will, um es mit der neueſten Aufklärung zu 
füttern; ebenſo widerhakig, eben ſo halsſtarrig. Aber 
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mit einigen von dieſen ‚Zöglingen gelang es doch, 
und er habe eben ein folches Mufter- Eremplar, ei: 
nen hoffnungsoollen Süngling, der fo eben aus dem 
Drang »Dutang-Gymnafium entlaffen, feine Eramina 
ruhmvoll beftanden habe, mitgebraht. in höchſt 
verfländiger junger Mann. Zwar ſteckt ihm bie 
Sprache noch immer etwas in der Kehle, aber wenn 
man genau hinhört, kommen vortreffliche Gedanken 
zum Borfchein: von der menfchlichen Gtüdfeligkeit, 
von Akazien= Pflanzungen, Cichorien= Zucht, und was 
fonft zur Veredlung des Menfchengefchlechtd dienen 
kann. Man habe ihm zwar bis jegt feinen natür- 
lichen Pelz laſſen müffen. Ein Ober- Sanitätss Col: 
legium in London folle erſt beftimmen, in mie fern 
man ihn raſiren dürfe, ohne feiner Gefundheit zu 
fhaden. Indeſſen könnte er fich zeigen, und wär 
hinlänglich bekleidet, um in einer anftändigen Geſell⸗ 
fhaft von aufgeflärten Männern zu erfcheinen, die 
frei genug dächten, um ſich nicht durch eine Abwei⸗ 
hung von der gewöhnlichen Zracht abſchrecken zu laf: 
fen. Man gründe auf diefen jungen Mann die größ: 
ten Hoffnungen. Er folle in London die glücklich 
angefangene Bildung fortfegen, um dann ald aufge: 
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Märter Volks⸗Erzieher alle Orang⸗Outangs aus den 
. Wäldern zu loden, und durch Geift einzufangen und 
zu zähmen. Diefer Orang-Outang wäre nun zwar 
äußerlich noch etwas feltfam, und, fagte der Capi⸗ 
tain, wer nicht fo vorurtheilßfrei wäre, wie fein Freund, 
dem würde er auffallen, durch feinen natürlichen Pelz 
wie ducch feine ungelenfe Sprache: er habe aber em 
vortreffliches weiches Herz, ergieße fi) in Thraͤnen, 
wenn man ihm etwas Sentimentales aus einem Ko- 
Gebuefchen oder Ifflandſchen Stüde vorlefe, und wäre 
überhaupt innerlic, im Kerne ganz vortrefflih. Der 
Freund brannte nun vor Begierde, einen jungen Mann 
kennen zu lernen, ber alle Schwierigkeiten einer wi⸗ 
derftrebenden Natur überwunden hatte und die foge 
nannte Menfchheit Über die bisher durd, Vorurtheil 
firieten Gränzen zu erweitern fchien. Der verkleidete 
Liebhaber erfhim nun, ſprach wenig, halb brum⸗ 
mend, aber feine Rede war voll der vortrefflichften 
Gedanken, durchaus fententiös und fentimental, Nach⸗ 
dem er fich entfernt hatte, ergoß ſich der alte Herr 
in die übertriebenſten Lobſprüche. Er erwartete von 
dieſer Erſcheinung eine bedeutende Epoche in der Ge⸗ 
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jegt über die fogenannte Zhierheit erwarten, wenn 
foiche gebildete Stämme ſich lehr⸗ und geiſtreich über 
ihren früheren Zuftand äußerten. Könnte nicht ein 
folder iunger Mann eine vortrefflihe Schule errich- 
ten, in welcher Unterricht in dem Inſtinkt gege- 
ben würde, und in vielen andern Vorzügen, welche 
die Thiere befigen, die Menfchen aber durch ihre Cul⸗ 
tur verloren haben. Jetzt Eonnte num der Gapitain 
e8 wagen, feinem Freunde einen Vorfchlag zu ma: 
chen, bei welchem dieſer freilich anfänglich ſtutzte. 
„Geben Sie Ihre Tochter diefem ausgezeichneten 
Orang⸗Outang; er begegnete ihr auf der Treppe, als 
wir ind Haus traten. Er hat auf der Reife in gro: 
Ben Städten viele Frauen gefehen, die ihn bewun⸗ 
berten, ja entzüdt über ihn waren und eine ftille 
Herzensneigung kaum zu verbergen vermochten. Sie 
machten Eeinen ‚bleibenden Eindruck auf ihn, obgleich 
er zu ahnen ſchien, mas eines dieſer bezaubernden 
Geſchöpfe ihm zukünftig werden könnte. Als er aber 
Ihre Tochter ſah, rief er entzüdt und von dem tief: 
ften Gefühle durchbebt, aus: Ach, welch ein herrli- 


- ches Gefhöpf! Die Erfchütterung Löfte eine Menge 
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blieben; bie Stimme ward heller, die Augen alän: 
zender, das ganze Geſicht verklärter. Ohne allen 
Zweifel ift Ihre Zochter beſtimmt, die geiftige Ent 
widelung zu vollenden, bie wie eime Weiffagung aus 
fo vielen herrlihen Mährchen der Vergangenheit her: 
ausklingt und den Zauber der Liebe dem verfunkenen 
Geſchlechte darftellen wird.” Der Alte machte einige 
Einwürfe, aber der Capitain mußte fie zu widerlegen. 
„Sie felbft”, vief er aus, „würden unfterblich; die 
erftaunlichfte Spoche, welche die Gefchichte erlebte, würde 
fi) auf immer an Ihren Namen Enüpfen. Eilen 
Sie, ich beſchwöre Sie, theuerfter Freund, den gro⸗ 
sen Moment Ihres Lebens zu benugen. Ihre Toch⸗ 
ter wird glüdlih fein, wenn fie die außerordentlich 
Bedeutung der Aufgabe ihres Lebens einfieht; es wird 
der Grund gelegt zu einer Generation, die alle Vor: 
züge der Xhierheit mit den erhabenen und edlen Ge 
finnungen, die in unferen Zagen ſich in der gebilde 
ten Menfchheit zeigen, bereinigt.” Es iſt mir nicht 
vergönnt, den Witz wiederzugeben, der mit der Leid: 
tigkeit des Augenblicks hervortrat und bie ganze Dar: 
ſtellung durchbrang. Unſre Luftfpieldichter Eönnten fib 
glücklich fchägen, wenn es ihnen gegeben wäre, in 
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einem ganzen Luftfpiele einen folchen Reichthum des 
Witzes zu entfalten, wie fi bier in einem jeden 
Auftritt entwickelte. Man kann ſich denken, wie das 
Stück endigt, die Tochter firäubte fi, gab endlich 
nad, und ber Liebhaber verwandelte ſich in der That, 
nachdem die Ehe gefchloffen war, aber auf eine Weife, 
die dem Vater nicht angenehm war. Er gab inbeffen 
nad), Eonnte aber die frühere Vorftellung nicht fobald 
(08 werden, und nannte unmillfürlich feinen aufge: 
drungenen Schwiegerfohn noch immer Herr Drang: 
Dutang. Ih haste nie etwas Aehnliches gefehen. 
Alle Perfonen ftanden lebhaft vor und. Der Fluß 
des Geſprächs ward nie unterbrochen; mit der Schnel: 
tigkeit der Gedanken waren die Perfonen verwandelt 
und vervielfältigt. Es war feinem Zweifel unterwor: 
fen, daß Zied damals, in feiner Jugend, der größte 
Schauſpieler feiner Zeit. mar. 

Dieſes Stück ward einigemal in engeren, freund— 
ſchaftlichen Kreiſen wiederholt, aber jetzt die Rollen 
vertheilt. Wir durften uns wohl erlauben, was dem 
Publikum gegenüber ein Aergerniß gegeben hätte. Das 
ſeltſame Ehepaar ward getraut, und mir ward die 
Rolle des Predigers zugetheilt. Tieck lobte die Fer⸗ 
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tigkeit, mit welcher die Floskeln aufgeflärter Prediger 
mir zu Gebote ftanden, und das leere Pathos, mit 
welchem ich fie vortrug: doch machten dieſe Vorſtel⸗ 
lungen niemals den tiefen Eindruck auf mich, der 
mich ergriff, als das Stück erfunden und von Tieck 
allein aufgeführt wurde. 

So lebte ich nun mit Tieck und Friedrich Schle⸗ 
gel einige Monate lang, und wir ſahen uns alle 
Tage. Was mir dieſe Zeit geworden, iſt ſchwer zu 
ſagen; denn der geiſtige Einfluß eines fo bedeutenden 
Mannes läßt ſich nicht als etwas Vereinzeltes oder 
Geſondertes darftellen; er bildet nicht ein bloß Mit: 
getheiltes: er wirft anregend auf die eigenfte Natur. 
Wir fühlen uns nicht gefeffelt durch ihn, wie durch 
etwas Fremdes, welches uns hinzugefügt wird. Was 
hervorgerufen wird, entfpringt aus uns felbft, und 
je mächtiger der Einfluß ift, deſto freier und felb- 
ftändiger fühlen wir une. Die Kunft ſchloß fih mir in 
diefer Gefellfhaft reicher auf; ich lernte das Urfprüng- 
liche vor dem Abgeleiteten, das Einfache von dem 
Manierirten, die Natur der Kunft von der Einfeitig- 
keit der Schule unterfcheiden. Die großen Dichter 
epochen der Staliener, der Spanier, der Engländer 
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und der germanifchen Vergangenheit traten mir nabe, 
ja ich ward in ihre Mitte verfegt ducch einen ihnen 
verwandten Geiſt. Ich erlebte_diefe blühenden Zeiten, 
ich genoß die bedeutende Vergangenheit, als wäre fie 
eine reiche Gegenwart, und fah einem jeden “au 
mit Freuden entgegen. 

Ich mohnte zwar nicht in Dresden, fondern in 
Zharand. Aber mit Leichtigkeit und mit großer Freude 
durcheilte ich faft jeden Morgen früh die fchönen Thä— 
ler, bie nad) Dresden führen, und noch immer ruht 
für mid) ein Zauber der heiterflen Erinmerung über 
dieſen, wenn ich fie jegt in meinem hohen Alter all- 
jährlich wieder befuche. Tieck wohnte damals in dem 
Garten des Heinrichſchen Bades. Ich gehörte wie 
zur Familie, die freundliche Frau erwartete mich täg- 
lich. Mit wenigen Schritten erreichten wir die Oſtra⸗ 
Miefe, mit ihren herrlichen Bäumen. Sch erinnere 
mich eines ſchönen Abends, als die Sonne glühend 
hintere den Bäumen unterging, und Tieck in diefer 
mächtigen Exfcheinung das Vorbild Gottes, wie er 
fih hinter dem glühenden Buſch dem Mofes offen: 
barte, zu erkennen glaubte. | 

Ein buntes Leben bewegte ſich um mich herum, 
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Mehrere Jahre hindurch hatte ich nun Deutfchland 
in den verfchiedenften Gegenden durchſtreift. Die 
Leichtigkeit, mit welcher ih mih an Menfchen an: 
ſchloß, und an den brüdenden oder günftigen Ver 
haͤltniſſen, die fie quälten oder erfreuten, Theil nahm, 
hatte den Kreis meiner Bekanntfchaften faft unglaub- 
lich) erweitert. Hier in Dresden traf ich nun viele, 
aus allen Gegenden, wieder. Kaum ging ein Xag 
vorbei, wo ich nicht durch einen Bekannten ober 
Freund, der mir entgegen trat, überrafcht wurde. 
Wir erinnerten uns vergangener Zage, wir durchleb⸗ 
ten mit Freude die gegenwärtigen, und jeder Augen⸗ 
blick bot einen neuen, heitern Genuß dar. Ich habe 
es erlebt, wie der Menfch in einem unendlich man⸗ 
nigfaltigen Reichthume der inneren und äußeren Er 
eigniffe leben und ſich mit Freiheit, ohme Verwir⸗ 
tung, bewegen ann, wenn er auf eine gefunde Weiſe 
angeregt, ahne lähmende Einfeitigkeit und Beſchränkt⸗ 
heit, fih an alles Gute und Schöne, was ihm bes 
gegnet, unbefangen anſchließt. Unter denen, die ſich 
um mid) verfammelten, waren auch einige, bie mit 
näher traten. Mit dem noch lebenden Profeffor Dart: 
mann, der auch im Ziediichen Haufe erfchien, der 
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mic) als gedankenreicher Künftler anzog, trat ich in 
eine genauere Verbindung , die aud) fpäter eine höhere 
Meihe erhalten follte. Bury, der mit großer Vorliebe 
und Glück gelungene Gopieen feltener Gemälde von 
Leonardo da Vinci mit fi führte und damald Ra⸗ 
phaelE Madonna copirte, ward mein Freund. 

Aber auch eine Menge junger Künftler fchloffen 
fich mir an, die mehr gemüthlic) als geiftig productiv 
durch die neuere Zeit angeregt waren. Wie ich in 
Bamberg die Verirrungen, melche die Naturphilofophie 
in der Arzneikunde hervorzurufen anfing, kennen lernte, 
fo follte ich mit ähnlichen, mehr auffallenden und 
weiter verbreiteten Verirrungen der SPoefie befannt 
werden. Es war die Zeit, in tmelcher die neuen ſüd⸗ 
lichen Dichtungsweiſen duch die glüdlichen Verſuche 
der beiden Schlegel und Tiecks in Deutfchland einhei- 
mifch wurden. Durch Voß und Goethe hatte man 
ſchon gelernt, die griechifchen Hexameter mit immer 
größerer Sicherheit und Gorrectheit nachzubilden. Die 
Jamben waren, vorzüglid duch die Schillerfchen 
Dramen, den jungen Dichtern faſt natürlich gewor⸗ 
den: jetzt verſuchte man ſich in Sonetten, Madri⸗ 
galen und anderen ſchwierigen Formen. Es iſt in 
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der That merkwürdig, mit welcher überrafchenden 
Leichtigkeit auch untergeordnete Naturen ſich auf einer 
ſolchen einmal eröffneten Bahn zu bewegen vermögen. 
Es war mir feltfam, wenn ich nun Gedichte hörte, 
(denn die jungen Dichter verfäumten nicht, wenn ih- 
nen auch noch fo mühfam ein Sonett gelungen war, 
ed mir vorzutragen), welche aus der Ferne lieblich 
klangen und etwas Bebeutendes erwarten ließen. So oft 
ich auch getäufcht wurde, fo Blangen mir diefe Ge: 
. dichte doch beim Vorleſen inhaltsreih, obgleich ich 
mir von dem Gehalte buchaus einen beftimmten 
Begriff zu bilden vermochte. Erſt wenn ich ein fol 
ches Gedicht felbft durchlas und den mir bis dahin 
verfchleierten Inhalt Eennen lernen wollte, entbedite 
ih, daß es gewöhnlich völlig inhaltöleer war. Cs if 
befannt, wie im Anfange des Jahrhunderts dieſes 
Geklingel von allen Seiten ſich hören ließ. Die Geg- 
ner hatten nicht Unrecht, wenn fie auf die Bedeu⸗ 
tungslofigfeit und Leerheit ſolcher Poeſieen aufmerkſam 
machten. Und dennoch darf man wohl behaupten, 
daß ſelbſt dieſe unreifen Verſuche nicht ohne günſti⸗ 
gen Einfluß auf die dichteriſche Sprache, ja ſelbſt 
auf die Bildung der Sprache überhaupt geweſen find. 
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Ro etwas geiftig Mächtiges ſich regt, da drängt fich 
immer eine Maſſe heran, und meint, auch Zheil daran 
nehmen zu können. So mird bie feftgeftampfte, 
fruchtbare Erde loder, wenn bie lebendigen Pflanzen: 
keime fi zu entfalten anfangen, und eben dadurch 
fähig, einen Lebensprozeß zu fördern, der-fich in ihr 
keinesweges zu entwideln vermag. 

Auf mich machten aber diefe vergeblichen Verſuche 
einen höchſt traurigen Eindruck. Schmerzlich ift mir 
befonder8 die Erinnerung an einen jungen Dann. 
Es war ein Liefländer, B., der mich ſchon in Jena 
gefehen hatte, dort aber mir nicht nahe. zu treten 
wagte. Sch erfhien ihm zu hart und abfprechend, 
und da ich mir meiner etwas weichlihen Natur und, 
wie mid) oft ein unbedeutender Menſch, wenn er in- 
nerlich bewegt war, anziehen konnte, fehr wohl Be: 
mußt war, fo überrafchte mic, dieſe Anficht, als ich 
fie erfuhr. B. befuchte mich Hier, und er wollte mit 
allee Gewalt ein Dichter fein. Er arbeitete in Dres: 
den an einem tragiſchen Drama. Das Thema gehörte 
ber modernen romantiſchen Poeſie an. Es war aus der 
ſpaniſchen Geſchichte, in Jamben bearbeitet und ganz 
in Schillerfher Manier. Wenn er einige Auftritte 
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fertig hatte, eilte ex zu mir, und war, wenn er fie 
vorlas, überglücklich. Und in der That, mir fchienen 
fie höchſt mwohlklingend und gewandt. Im Anfange 
erwartete ich felbft etwas von biefem Gedicht; das 
Außerordentliche, Ziefe und Bedeutſame wird, dachte 
ih, fhon kommen, Ich lebte in einer fehmerzhaften 
Spannung freundfchaftlicher Theilnahme. Allmälig 
wurde ein Akt nach dem andern fertig. Große Un: 
glücksfäͤlle häuften ſich, heftige Gemüthserfchütterun: 
gen drängten fi, alle Perfonen des Dramas gerie 
then in WBerzweiflung, aber das Bedeutfame wollte 
nit zum Borfchein tommen. Zulegt war es mir, 
als wenn das Geiftvolle, wahrhaft Tiefe, anftatt 
durch die poetifche Form enthüllt zu werden, duch 
den Wohlklang der Jamben und durch die Glätte 
des forgfältig polirten Metrums gefeflelt würde, fo daf 
ed durchaus nicht zum Worfchein kommen Tonnte. 
Se weiter das Drama gebieh, deſto entzüdkter war 
der Dichter, defto mehr verfhwand von meiner Seite 
eine jede Hoffnung. Und als der arme B. mit eine 
gränzenlofen Freude mir den Schluß feiner Arbeit 
vortrug, erkannte ich leider, daß fie völlig bedeutungs⸗ 
106 war. Ich aber wurde num von einem vernids 
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tenden Gefühle ergriffen. Die Perfonen des Dra⸗ 
mas waren mic völlig gleichgültig geworden, aber defto 
mehr wuchs ein fchmerzhaftes Mitleid mit dem ars 
men Dichter. Die Natur ſchien mir graufam, die 
ein fo leeres Streben mit einer fo überwiegenden 
Gewalt in eine menfchlihe Seele hineinlegte. Eine 
jede Perföntichkeit hatte für mich einen Werth, id) 
vermochte es nie, fie aufzugeben, oder ald etwas Mich: 
tige® zu betrachten, ja meine Zheilnahme wuchs, hatte 
fie mich einmal angezogen, immer heftiger, . je entſchie⸗ 
dener eine frühere Erwartung zu verfchwinden fchien. 
Der junge Dichter war fo überaus glücklich; der tieffte 
Geift konnte, wenn ihm das herrlichfie Product ges 
lungen war, Feine größere Freude empfinden. Cr 
fand fich gehoben, er glaubte, eine bedeutende Stelle 
unter den Dichtern erworben zu haben: und ich er: 
kannte, wie alles leer und armfelig war, . Ich fühlte 
ed wohl, daß es meine Pflicht wäre, ihm bie Augen 
zu Öffnen. Jetzt follte ich ihm num wirklich, und 
zwar aus echter Freundfchaft fo erfcheinen, mie ich 
ihm in Sena aus der Ferne als ein Fremder ab⸗ 
ſchreckend erfchienen war. Aber ich war zu ſchwach, 
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Entzücken nicht theilen, ja ich äußerte mich wohl 
zweifelhaft uͤber Manches; aber der glückliche Dichter, 
in feine Freude verſunken, überfah den milden Ta: 
dei, und ich habe es wohl ſelbſt verfchuldet, wenn es 
ihm gelang, diefen als ein Lob zu betrachten. Das 
Drama war fertig, ja gedrudt, es ift mir abhanden 
gefommen, und ich erinnere mich nicht einmal des 
Titels. Ich brachte es Tieck. Trotz meiner eigenen 
Veberzeugung fuchte ich mich zu täuſchen. „Biel 
leichyt”’, dachte ich, „wird der kundige Dichter einige 
Vorzüge entdeden, die Dir verborgen geblieben find. 
Tie las eines Abends das Drama vor, und zwar 
mit der feltenen Virtuofität, mit welcher er fidy in 
die Abſicht und die Eigenthumlichkeit des Verfaſſers 
hineinzulefen vermag. Er mollte offenbar es fo vor: 
theilhaft vortragen, wie möglich, ja obgleich ich bie 
Tie’fche Art genau kannte, fo ward ich dennoch 
durch meine Theilnahme getäufcht. Aber Tiecks Ur: 
theil war fo hart, als das meine. 

Ich habe fpäter gehört, daß der arme Menſch in 
‚eine pfochifche Krankheit verfiel, ich Habe ihn nicht 
wieder gefehen. Aber ich fühle fortdauernd Gewifſens⸗ 
biffe über eine Schwäche, die ich mir nicht hart ge: 
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nug vorwerfen zu können glaube, und habe den Ent- 
ſchluß gefaßt, dichterifhe Verſuche, wenn fie nicht 
von einem durchaus entfchiedenen Talente unterftügt 
werden, mo man mein Urtheil verlangt, ſchlechthin 
abzuweiſen. 

Was von der Poeſie geſagt iſt, galt nun auch 
von der Kunſt, ja von der Religion, Auch die Wie: 
derbelebung des Eünftlerifchen, wie bes religiöfen Ge: 
fühles fing um dieſe Zeit an. bei der Maſſe der be- 
wegten Jugend eine verzerrte Richtung zu nehmen. 
(Man erlaube mir, die Menge abgeleiteter, nicht 
urfprünglicher Naturen, die meift nur durch die Zahl 
Gewicht haben, Maſſe zu nennen.) Ich nenne Kunft 
und Religion hier neben einander, weil fie vereinigt 
diefelbe karikirte Ausſchweifung theilten, und gegenfei- 
tig ausbildeten. Auch hier hatte Tieck vorzüglich, frü⸗ 
her in Verbindung mit ſeinem Freunde Wacken⸗ 
roder die erſte Veranlaſſung gegeben. Wenn Göthe 
ſich gegen die „Herzens⸗Ergießungen eines kunſtlie⸗ 
benden Kloſterbruders“ und gegen „Sternbalds Wan: 
derungen” erklärt hat, fo nahm er mehr Rückſicht 
auf die Folgen, die ſich bei der Maſſe äußerten, als 
auf die urſprüngliche Tendenz dieſer Schriften. Er 
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hätte ſich von den Urtheilen, die er äußerte, um fo 
mehr abhalten laſſen follen, wenn er an die Folgen, 
die „Werthers Leiden’ bei einer ähnlichen Maſſe ver: 
anlaßten, gedacht hätte. Wo Tieck das bewegte Le: 
ben auffaßte, da drängte fi die Gewalt der Leiden⸗ 
fhaften hervor, und das einfachſte Mährchen, mie 
dad Drama trugen ein tragiſches Gepräge. Zied 
hatte fich durch Friedrich Schlegel zu jener auseinan: 
der fließenden Art der Dramen verleiten laffen, die, 
indem fie eine Welt barftellen wollen, eine kaum zu 
überfehende Mannigfaltigkeit des Versmaßes, wie ber 
dargeſtellten Leidenfchaften und Ereigniffe, berbeiführ: 
ten. Genoveva und Dctavian, beide reich an echter 
Moefie, wurden eben dadurch formlos, und man muß 
e8 bedauern, daß Darftellungen, die zu den ausge: 
zeichnetften der deutfchen Poefie aller Zeiten gehören, 
fi) in Dramen verirrt haben, die wegen ihrer Form 
feineöweges als Mufter betrachtet werden Tonnten. 
Diefes Unbeftimmte des Ganzen hat viele in fih 
vollendete Darftellungen verfchlungen; aber felbft mas 
man tadeln konnte, war ein Erzeugniß des geiftigen 
Reichthums; es mar ber hervorbrechende Lebendige 
Zrieb, der ſich nach allen Richtungen erging, und 
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ſich in feinen erften überfchwellenden Bildungen noch 
nicht jufammen zu faffen vermochte. Doch trug eben 
diefe Ueberfchwänglichkeit dazu bei, untergeordnete Ge⸗ 
mütber, indem fie heftig bewegt wurden, zu gefährli⸗ 
chen Verirrungen zu verleiten. Weniger tadelnswerth 
erfchienen jene oben genannten Schriften, die fich mit 
der Kunft befchäftigen, und hier erfchien num bei Tieck 
auf eine. entfchiedene Weife ein merkwürdiger Gegen: 
fag gegen die düfter tragifche Anfiht. Wo das Le 
ben eine ruhige Geftalt gewonnen hatte, ſchwiegen bie 
Leidenfchaften, die fich gegeneinander erhoben und ver- 
nichteten, und die unendlihen MWünfche und Hoffnun⸗ 
gen, die nicht erfüllt werden Eonnten, fich dort nicht 
zu geftalten vermochten, umgaben das beſtimmt Ge- 
bildete als eine milde Sehnfuht. In ber ftillen 
Treue, in der Demuth der Gefinnung, in der einfa: 
chen Aeußerung einer tiefen Andacht, die’ allen Prunf 
vermied, wie fie fi in der älteren beutfchen und nie: 
derländifchen Kunſt darftellte, erkannte man jene ftille, 
fanfte und ruhige Richtung des Dafeins, durch mel 
che die Gefchichte ſelbſt die Sinnlichkeit nicht ver: 
drängte, aber reinigte und verklärte. Man darf nicht 
vergeffen, daß die Kunft fich ganz in Aeußerlichkeiten, 
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in der Manier der Schulen verloren hatte, daß fie 
fi) nur wieder zu erzeugen vermochte, indem fie fi 
in iheen eigentlihen Urſprung zurüdsog, um aus ib 
rer Urquelle hervorgehend, ſich wieder zu geftalten. 
In diefer Rüdfiht, indem die Nothiwendigkeit erfannt 
wurde, daß der Fünftlerifche Sinn ſich zur Gefinnung 
Reigere, muß man behaupten, daß jene Schriften von 
großer Bedeutung gewefen find. Sie haben die Kunft, 
al8 diefe ihrem Untergange nahe war, gerettet, und 
enthalten ein Element, weiches durchaus nicht mehr 
entbehrt werden kann. Sollte ed der abfoluten Kri⸗ 
tik gelingen, es ganz zu vernichten, dann würde ohne 
alien Zweifel die Kunft wiederum ihrem Untergange 
entgegen gehen, 

Die künſtleriſchen Sildungen der nieberländifchen 
und deutſchen Schule des fechzehnten Sahrhunderts 
enthalten freilich etwas Dürftiges; fie find der einfa 
hen Frömmigkeit zu vergleichen, die, indem fie fi 
von einer mannigfaltig verlodenden Umgebung zurüd: 
zieht, nicht allein in einer herben Form erfcheint, fon: 
dern auch in eine einfeltige Beſchränktheit verfält. 
Über fie enthalten die Keime ‚aller Richtungen, den 


“ Anfang eines neuen Lebens in der flummen und ſtil⸗ 
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ien Geſtalt, und zwar in einer Reinheit, die ſich dort 
fo wenig wie bier in der reicheren Entwidelung zu 
erhalten vermag. Freilich erfcheint dieſe Zurückgezo⸗ 
genheit greller, ja dem weltlichen Sinne abftoßender, 
in einer Kunſt, die ſich der Sinnlichkeit ganz ergeben, 
dieſe beherrſchen ſoll, aber ihr nie entſagen darf. Al⸗ 
lerdings iſt die Kunft eine Welt unendlicher Man⸗ 
nigfaltigkeit. Nicht die Gegenſtände, mit welchen der 
Künſtler ſich beſchäftigt, beſtimmen den Werth, ſon⸗ 
dern die Darſtellung derſelben. Der erhabenſte Ge⸗ 
genſtand vermag eine unreife Darſtellung nicht zu 
veredeln während der geringſte, ja gemeinſte, durch 
die Vollendung in der Kunſt einen bleibenden Werth 
erhält. Aber dennoch wird das Lebensprincip, wel⸗ 
ches alle Formen der Kunſt trägt und veredelt, in 
der weiteſten Ausdehnung derſelben eine neue Schöp⸗ 
fung enthält, und allen Aeußerungen derſelben einen 
gemeinſchaftlichen Werth ertheilt, vorzüglich in ihren 
höchſten Lebensäußerungen erkannt. Und ſo gewiß es 
iſt, daß kein Bild aus der bloßen, nackten, in ſich 
verſunkenen und grübelnden Geſinnung entſtehen 
kann, ſondern mühſam erlernt werden muß, mit dem 
widerſtrebenden Stoffe kämpfen ſoll, der nur durch 


394 


Anftcengung überwunden wird, fo entfchieben ift es 
auch, daß, wo jenes höchſte Lebensprincip fehlt, jener 
göttliche Odem der Kunft verhaucht, alle Gegenftände, 
ſelbſt die fcheinbar entfernteften die höhere Weihe ver: 
lieren, bucch welche allein fie ihren Werth erhalten. 
So vermag, wo eine geiftig mächtige Geſtalt hervor: 
teitt, die edle Eigenthümlichkeit ſich nicht allein in 
den Geſichtszügen abzufpiegeln, fie theilt dem ganzen 
Leibe eine Würde mit, und prägt fih in der Bewe 
gung und Harmonie des unfcheinbarften Gliedes aus. 
Wo nun ein neu erwacdhter Sinn fi zur Gefinnung 
zu erbeben bemüht ift, da’ enthält diefe eine Unend⸗ 
lichkeit möglicher Darftellungen in fih, und die Be 
geifterung, fich täufchend, überfieht den ſchwierigen 
Meg, der von der bloßen anfchauenden Möglichkeit 
zur Mirklichkeie führen fol. Ich möchte diefe Ver: 
terung den Chiliasmus begeifterter Künftler nennen. 
Die Maffe der damaligen Künftler bat alles Heil in 
diefer leeren Begeifterung gefucht, fo daß die Geſetze 
der Schönheit, wie fie uns die Griechen überliefert 
haben, und die ſich ein ewiges Recht erwarben, den Tho⸗ 
ven wohl gar als ein Heidenthum erfchienen, welches 
unter jeder Bedingung verfchmäht werden müßte. Ein 
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Heer von Künftlern entfland, und eine gemeinfchaft: 
lihe Betäubung ſchien alle ergriffen zu haben; aber 
auch die Menge der Kunftfreunde, die fi in dem 
nämlichen Sinne zu bilden fuchte, wuchs zufehende, - 
und mit ben modernen Künftlern vereinigt, bildete 
fie die Menge der katholiſchen Profelyten, die auf 
eine bebenkliche Weife zunahm. Allerdings war Rom 
die Hauptftätte diefer Verirrung, aber als die zweite 
muß Dresden genannt werden; ben Wenigften war 
es wohl Ernft. Die Eatholifche Mufit ward nun 
über Alles erhoben, die größten Componiſten wurden 
verfhmäht, ſchon weil fie Proteftanten waren. Leo, 
Dergolefe hörte man allenthalben bewundern, 
Händel und Sebaftian Bad murden damals 
faum genannt. Diefe ganze Richtung mar der Sinn- 
fichkeit zugewandt; bie Religion verſank, eben weil 
fie von einem leeren, überfchwänglich geiftigen , völlig 
unbeftimmten Ideale ausging, in jene. Es mar 
nicht die friſche Sinnlichkeit, die aus ſich heraus ein 
Höheres darftellen wollte. So geftaltete fih das 
Ideal der Meiblichkeit, als das Höchfte und Anbe: 
tungswürdigfte, und die Madonna verbrängte ben Hei: 
land. Aber fie follte fichtbar werden. Die Kunft, 
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die fie in einer früheren Zeit erzeugt hatte, follte fie 
in einer erneuerten wieder erzeugen. Die Verirrten 
erwarteten Alles von der Kunft, und die Künftler 
fingen an, fih in ihrer eigenen Erhabenheit abzufpie: 
gen. Der Erlöfer wuchs nie aus den Kinderjahren 
heraus; nur von der Madonna getragen, hatte er 
eine Bedeutung. Ein jeder Künftler glaubte der 
Glückliche, Berufene zu fein, dem es gelingen würde, 
die erhabene Geſtalt, vor welcher alle Kniee fich beu- 
gen müßten, durch den Zauber der Begeifterung ins 
Daſein zu rufen. Es war nicht bie Zeit, die eine 
dauernde Schöpfung hervorrief, nur der Raufch, der 
diefer voranging, und auf eine Epoche hindeutete, bie 
noch nicht erfchienen if, Der echte Katholit Eonnte 
mit dieſen Neophyten einer unreifen Begeiſterung 
kaum zufrieden fein. Diele wurden katholiſch aus 
durchgeführter Proteftation gegen den Proteftantismus, 
als eine Art Hpper-Proteftanten. 

Mir war diefe Zeit eine ergögliche. Gegen bie 
einfeitige Verirrung mar ich theils durdy meine Na: 
tur, die durchaus eine proteftantifche ift, theils dur 
meine Studien, vor allem dadurch gefchügt, daß ich 
mit dem Manne lebte, der fie wider feinen Willen 
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veranlagt hatte, und deswegen nicht theilte. Im eis 
ner Rüdficht täufchte ic) mich allerdinge. Ich 
glaubte damals durchaus nicht, daß hinter diefem lok⸗ 
keren Spiele irgend eine ernfte Geſinnung läge. Die 
vielen begeifterten Künftler, die mid) umgaben, wür⸗ 
den, dachte ich, mohl verftändig werden. Hatte ich 
doch fo viele überſchwängliche junge Dichter gekannt, 


die fpäter kaltblütige, nüchterne Männer geworden . 


waren, ja gefchickte, tüchtige Beamte. Der größte 
heil, meinte ich, wird wohl die Kunft, die ihnen zu 
viel verfprochen hatte, um irgend etwas leiften zu 
£önnen, verlaffen, und der angeflogene Katholicismus 
wird dann auch vergehen. So erſchien mir, was ſo 
viele junge Männer betäubte, als ein luſtiges 
Spiel, durch welches das bunte reiche Gewühl 
inhaltsvoller, ja bedeutender ward. Dieſe Diſſo⸗ 
nanzen verwandelten ſich in Accorde der erhabe⸗ 
nen Muſik, die um mich herum tönte. Es war 
nicht allein die Gegenwart, die in dieſer Richtung 
mir ſo hoffnungsvoll erſchien, es war eine verkannte 
Vergangenheit, die ſich für mich bedeutungsvoller auf⸗ 
ſchloß. Die herrlichen Kirchen, und die begabte Zeit, 
die ſie zu bauen vermochte, ſtanden vor mir. Die 
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Priefter in ihrem Ornate, die Andächtigen in ihren 
Aufzügen, das erhobene, angebetete Kreuz, als die 
Signatur ber Zeit, umgaben mid. Ritterliche Liebe 
und mächtige Kämpfe verklärten da& Leben. In den 
Gebirgsſchluchten, in den dichten Wäldern, über die 
fonnebefchienenen Felder ertönten die Geſänge. Auf 
den hoben Burgen berrfchte die rohe, aber gefunde 
Kraft; in den freien Städten bildete ſich, durch hei: 
tere Betriebfamkeit in Bewegung gefegt, eine tüchtige 
Bürgerfchaft. Fürften und Große ftritten in bedeu⸗ 
tungsvollen Kriegen; Kaiſer und Papft ragten in ber 
Architektonik einer frifchen reichen Zeit, als die Thürme 
eines erhabenen Münfters, hervor, deffen Pfeiler durch 
Bürger und Adel, duch Fürften und hohe Geiſtlich⸗ 
keit gebildet waren. 

„Und wenn nun alte Zeiten jung werden‘, „wenn 
e6 fern im Often hell warb”, wenn in ber glühens 
den Morgenröthe die ebelften Geifter der vergangenen 
Zeiten ſich erhoben und ein Gefpräch führten, inhalts⸗ 
voll und tief; wenn ich die Gefpräche belaufchte, 
wenn aus ber harten, wie zertrümmerten Sprache, 
die ih um mich hörte, die tiefere erfcholl, Die nicht 
laut werben Eonnte, aber ihre Stätte fand in der 
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edlen Poeſie aller Völker, und klar und heiter aus 
den fchönften Zeiten in Deutfchland, Italien, Spas 
nien und England herausklang; wenn hinter den hef⸗ 
tigften Kämpfen der Friede, hinter dem bitterften 
Haß die Liebe fi; barg, — dann blieb die Natur 
nicht, wie ein Bodenſatz, dem bloßen ftarren Gefege 
preisgegeben, ein Todtes, ohne lebendige Entwickelung. 
Es regte ſich in ihren dunkelſten Tiefen; das Er⸗ 
ſtarrte ward innerlich bewegt, das ſcheinbar Todte be⸗ 
lebt, und Alles deutete auf ein Höheres, aber auch 
auf das ftille eigene Leben, Ich finde Eeinen Aus 
druck für die Luft, die mich durchdrang; bie Ironie, 
die fi unbefangen äußerte, und felbft das Höchſte 
nicht anzugreifen fcheute, verbarg innerlich keine Bit: 
terkeit; fie war das Spiel eines heiteren Kindes, wel⸗ 
ches fi in feinem Beſitze gefichert und felig fühlt. 
Ein jeder Tag, ich darf es behaupten, gab mir neue 
vounderbare Luft; das unbebeutendfte Gefpräch nahm 
unwillfürlih eine ernftere, bedeutendere Wendung; 


Alles drängte ſich wie beflügelt dem Höchften zu. Es 


war der Odem bes lebendigen Gottes, der mich durch» 
bebte. 


Oft wenn ich noch jegt in meinen alten Tagen 
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in ein Haus trete, wenn ich fehe, wie bie gebildete 
Welt geneigt ift, ein bedeutenderes Leben um ſich zu 
verfammeln, die Wände mit Bildern aus der vergan- 
genen Zeit geſchmückt ſehe; wenn ih die Sprache 
felbft ſich um die tiefften Geheimniffe des Lebens eich: 
ter, Elangvoller bewegen höre; ‘wenn ich die erha- 
benfte Muſik einer befferen Zeit vernehme, und dann 
diefes Alles mit der Dürftigkeit vergleiche, die früher 
herrſchte: fo erkenne ich die lebendige Quelle Diefes 
Lebens, felbit halb verfiegt, wie fie in der Gegenwart 
eime ermattete Zeit durchdringt, feifh und mächtig, 
wie fie hervorgquoll im Anfange des Jahrhunderte. 
Sa ich darf mir fagen: was das jegt lebende Ge 
fhleht kaum zu faffen vermag, was es überfättigt 
abweifen möchte, der verborgene Reichthum des po: 
fitiven Geiftes, der wohl unterdrüdt, aber nie vernich⸗ 
tet werden kann, wie er gewaltig fi) damals auss 
ſprach, hatte mich Glücklichen ergriffen. Cine folche 
- Erinnerung verlöfcht, eine ſolche Zeit. vergeht nie. 
| Unfer Sahrhundert hat fi fchon in feiner erften 
Hälfte das Eritifche genannt. Das vorige Jahrhun⸗ 
dert, als es zu Ende war, (und zwar recht eigent- 
lid), ſowohl innerlich als äußerlich) ließ ſechs gefallen, 
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nach dem genannt zu werden, was ed am menig- 
ſten beſaß. Es wird das philofophifche genannt. 
Der befondere Geift der Zeit verfchwindet, wenn 
er genannt ift, wie bie Geifter in der Zauber: 
welt der Mährchen. Iſt der kritiſche Geift un: 
ferer Zeit im Verſchwinden, da er in jeder Stunde 
ſich feinen Namen zuruft? Er mollte wiffen, was 
er befaß, er unterfuchte den Überfchmänglichen Reich⸗ 
thum, der ihm gegeben war, und entdedite, daß fein 


Befis ein Nichts war; er mußte von vorn anfangen. 


Sch Armer fühle mid fremd in dieſer Melt, und 
zwar durch den Reichthum meiner Jugend; ich be: 
fige noch Alles, und das will Keiner verſtehen. Wun⸗ 
deli ift mir zu Muthe, wenn mir ald neue Be: 
lehrung, die ich zu erwägen habe, kritiſche Gedanken 
entgegenfommen, die damals faft trivial waren. Sie 
führen das jegige Geflecht zu dem Nichts. Mir 
löſte fich ſchon damals der nebelhafte Zweifel in ben 
ewigen Glanz des Lichtes und der Liebe auf. 

Sch habe oft die Trage hören müffen, mie es 


möglich wäre, daß ich nicht als Dichter hervortrat. 
Man meinte, ich wäre einer; ich felbft bin geneigt, 


es zu glauben; aber das Gedicht, welches mir vor: 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 36 


ae Ze Eee 


402 


fchmwebte, würde ein Epos des AUS fein, und de 
Geſchichte erſtirbt an der Ausarbeitung dieſes Ge⸗ 
dichtes; wie ſollte ein beſchränkter Menſch es darſtellen 
können? Der geborne Dichter bat feine Freude an 
- der Darſtellung; er ift gleichgültiger in: der Wahl des 
Gegenſtandes. Mir war der Gegenftand jeberzeit zu 
mächtig. Doc, wenn die Seligkeit des Dichters darin 
befteht, daß der ganze Gegenftand bei einer jeden, 
auch feheinbar engen, Darftelung ihn durchdringt, fo 
babe ich fie gefühlt wie wenige. Es war indeffen 
natürlich, daß auch ich verleitet wurde, mich mit poe 
tifchen Verfuchen abzugeben, und dieſe Verfuche mi 
gen zum Beweiſe dienen, wie menig ich doch im 
fieengen Sinne Dichter genannt werden kann. Se 
desmal, wenn ich zu dichten verfuchte, drängte ſich 
mir ein Thema fo tiefer und unendlicher Art aufı 
daß die Darftellung unmöglih war. Und mas fih 
in eine Form etwa fügte, fehien mir germg und be 
deutungslos. 

Jene räthſelhafte Begebenheit, die ich aus mei⸗ 
nem Baterlande mitgebracht hatte, die Göthe erſchüt⸗ 
terte, als er ſie vernahm, bie Schelling in Terzinen 
behandelte, ſchien mir mein Eigenthum zu ſein, und 








403 


ih bemühte mich eine lange “Zeit hindurch, es als 
ein Drama zu behandeln. Bekanntlich wird nad 
diefer Erzählung ein Prediger, in einer öden, kahlen 
Gegend mwohnend, genöthigs, in der Nacht in einer 
Kirche, Die allein von einem untergegangenen Dorfe 
übrig geblieben, aus dem zerftörenden Flugfande her⸗ 
ausragte, ein Brautpaar zu trauen. Ein fremdes 
Volk, eine unbekannte Sprache redend, ift an ber 
den Küfte gelandet; es erfüllt die Kirche; wider feinen 
Willen muß der Prediger die Trauung verrichten. 
Er wird zur Kirche hinausgeftoßen; das fremde Volt 
fchifft fi) ein, aber man findet die Braut in ber 
Kirche ermordet, Das unauflöslihe Räthſel diefer 
Erzählung follte angedeutet, nicht gelöft werden. Aber 
einen Himmel Elarer und religiöfee Gefinnung wollte 
ic) durch den Prediger, einen Abgrund titanenhafter, 
hölliſcher Verirrung durch den Bräutigam darſtellen. 
Der Plan warb mir nie Überfichtlich klar. Die Frag⸗ 
mente des Drama’s find meift aus meinen Papieren 
verfehwunden; dennoch hat dieſer Verſuch mich fo 
lange und anhaltend befchäftigt, daß er einen weſent⸗ 
lichen Theil meines damaligen Lebens ausmadhte. 


Was mir an biefem Fragment befonders merk: 
26* 
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würdig erfcheint, iſt die Perfönlichkeit des tragifchen 
Helden. Es ift die nämliche, die mic) dreißig Jahre 
fpäter befchäftigte, als ich Malcolm ausarbeitete. Ich 
kann betheuern, daß ich, während ich Malcolm fchrieb, 
an dieſes Fragment nicht dachte; Beine bewußte Cr 
innerung aus jener früheren Arbeit reichte in bie fpä- 
tere Zeit herein. Wie erftaunte ich daher, da ich in 
diefen Sragmenten, als ich fie jest, feit faſt vierzig 
Jahren wieder durchlas, das Thema ber neuen No: 
velle wieder erkannte. Sa einzelne betaillirte Züge 
fand ich wieder. Und fo batte das Bild einer be 
beutenden Perfönlichkeit mid), ohne daß ich mir es 
bewußt war, in diefer langen Zeit begleitet. 

Nur ein kurzes Fragment, ein Gebet des Pre 
digers, Enieend ausgefprochen, eben in dem Moment, 
ale die zwei fremden Männer eintreten, bie ihn 
drohend zwingen, nach ber entfernten Kirche mitzu: 
gehen, mag noch bier ftehen. 

'S ift eine fchöne, ftille Nacht, 
Nur fehnfuhtsvolle Wehmuth wacht. 
Alles ruht um mid) herum. 
Das ſchwirrende Luftgeräuſch ift ſtumm. 


Es wirft der Mond ſo ſchön und helle 
Den lichten Glanz auf jede Welle. 
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. Die ftillen Sterne freundlich blinken 
Und fcheinen uns hinauf zu winlen. 
Ich möchte fchnelle zu euch eilen, 
Muß leider noch hier unten weilen, 
Blick' zum Gotte trüb’ und ftille, 
Durch bie ſchwere ird’fche Hülle, 
Bon dem ſchönen Himmelsbogen 
Ungern noch hinabgezogen. 

Hör’, o Chrift, Du einzig Wahre, 
Was mein tiefes Schmadten fpricht, 
Wäg’ die vielen trüben Jahre 
Und bie treuerfüllte Pflicht, 

Sieh’ auf meine grauen Haare, 
Auf die Runzeln im Geſicht. 

Nur die Augen find noch klare 
Bon dem fchönen Himmelslidht. 
Leg’ den Körper auf die Bahre, 
Bor der Stunde graut mir nicht, 
Daß der Geift zum Himmel fahre, 
Wenn die ird’fhe Hülle bricht, 
Und dein Glanz ſich offenbare, 
Gnadenvoll durch das Gericht. 


Wenn die Leichtigkeit, die Sprache metriſch zu 
behandeln, ein wefentliches Moment ber Dichtkunft 
ausmacht, dann darf ich mich offenbar nicht Dichter 
nennen. ° Ein metrifches Gedicht zu verfertigen, hat 
mir von jeher außerordentliche Mühe gekoftet, und 
e8 wäre feltfam, wenn die Spuren dieſer Mühe nicht 
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dem Gedichte ſich aufprägen follten. Die proſaiſche 
Form erlaubt der dichterifchen Darftellung eine grö: 
Bere Ausdehnung. Die Reflertion kann, ja darf fi 
binter der Geftaltung verbergen und aus biefer her: 
vorbliden, mit ihe innig verbündet. Daher fchließt 
die einzelne Form nicht ab und das Metrifche ber 
Darftellung umfaßt das Ganze, unhörbar, jeden ein: 
zelnen Zug in den Rhythmus ber vollendeten Geftal- 
tung hineinbildend. Wir werden niemal® durch die 
Sorgfalt für das Einzelne von dem Ganzen abge: 
zogen, und das profaifche Gedicht ift eben durch diefe 
Gewalt, welche ein großes, reichhaltiges, viele, ja 
alle Momente ded Dafeind umfaffended Thema aus: 
übt, von dem metrifchen Gedicht unterfchieden. Wo 
daher folche allfeitige Gedichte den Gegenftand aus: 
machten, wurden felbft die vorzüglichften Dichter ge: 
zwungen, eine profaifche Darftellung zu wählen. Die 
Epochen diefer Dichtung fingen befanntlid mit Cer⸗ 
vante’8 Don Quirote an, und er ift der Meifter in 
diefer Hinficht geblieben. Es wird dem Lefer, der 
meine innere Bildung verfolgt hat, ohne Zweifel von 
felbft einleuchten, warum ich, wenn gleich erft in fpä: 
teren Jahren, es wagen konnte, als profaifcher Dich: 
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ter hervorzutreten, obgleich ich nie ein metrifcher ge: 


worden bin. 


Die letzte Zeit in Deutfchland. ' 
Rückkehr nach Dänemark. 


Ich brachte, mie fehon gefagt, den Schuß des 
vorigen Sahrhunderts in Jena, die Neujahrs:Nacht 
aber in Weimar zu, und muß noch bemerken, daß 
id) den Streit hörte, bee fich, wunderbar genug, 
alle Sahrhunderte zu erneuen pflegt, ob man mit 
Null zu zählen anfangen könne; das alte Jahrhun⸗ 
dert alfo mit Null abfchliege ober das neue mit Null 
anfange.. Es ift feltfam genug, wie man immer von 
Neuem, bloß durch die Veränderung der Ziffern ver- 
(eitet, den Schluß für den Anfang anfehen und ver- 
geften ann, wie die Null ja nur durch die Einheit 
ihre Bedeutung erhält. Es fehlte damals nicht an 
Betrachtungen darüber, wie ja auch der abfolute Denk: 
prozeß in feiner leeren abftracten Form mit der Null 
vorangehen wollte, und in diefer Rüdkficht das Jahr⸗ 
hundert mit feinem Schluſſe anfange. Diefes Er: _ 
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periment ohne Anfchauung zu denken, hat ſich bit 
jest fo ausgebildet, daß man das Jahr 1840 mol 04 
fhreiben könnte. Es ward damals eben fo die Em: 
pfindung rege, die in dem äußeren Sortgange ber 
Zahl einen inneren erfennen wollte. Da war es mir 
nun im höchſten Grade merkwürdig, ja lächerlich, 
wie die Anhänger der Null, als Anfangspunkt bes 
Jahrhunderts, obgleih ſich Meder in uns, noch 
um uns irgend etwas verändert hatte, biefer merk 
würdigen tiefen Empfindung, als die Uhr ‚mit zwölf 
bedächtigen Schlägen Mitternacht ankündigte”, um 
ein Sahr zu früh unterlagen. Die Majorität erElärte 
fi) verfländiger Weife für den Anfang des Zählen 
mit Eins. Die Nulliften wurden überwunden und 
mußten ſich zum zweitenmale für diefelbe Empfindung 
einrichten. 

Den wirklichen Anfang des Jahrhunderts verliebte 
ih, wie ſchon gefagt, mit meinen Jenaer Freunden, 
und zwar in Weimar auf einer Maslerade, duch 
den Hof veranftaltet. Man erlaube mir, diefe Nacht 
bier nachträglich noch hervorzuheben. Ein wohlgeord⸗ 
neter, von Göthe entworfener Aufzug machte den 
Anfang. Später fing der Maskenball an und bie 
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verkleideten Zänzer bewegten ſich ungezwungen durch 
einander. Ein Maskenball, wenigſtens wie er bier 
in Norden ftattfindet, hat mich niemals fonderlic) 
angezogen. Der Maskirte ift zu refleftirt, er vers 
mag es nicht, ſich einem gegenmärtigen Zuſtande bes 
wußtlos hinzugeben, und eben weil er ſich beftrebt, 
was er erfcheinen fol, möglichft getreu darzuftellen, 
bewegt “er ſich ungelenk und ungeſchickt, und man 
ſieht ihm die Befangenheit an; und dieſes iſt noch 
der beſſere Fall. Die meiſten willkürlich Maskir⸗ 
ten haben irgend ein Koſtüm aus dem Trödel aufge⸗ 
rafft und ſich hineingeſteckt, ohne nur zu wiſſen, was 
es bedeutet. Nun werden ſie ſichtbar gequält durch 
das Bewußtſein, daß ſie aus dem gewöhnlichen Zu⸗ 
ſtande herausgerückt ſind, und man ſieht ihnen das 
Peinliche ihrer Lage an. Daher iſt die eigentliche 
wahre Maskerade, wo das Volk ſelbſt aus allen ge— 
wöhnlichen Verhältniffen heraustritt und fi in einer 
phantaftifhen Welt heimifch fühlt, in ben nördlichen 
Ländern undenkbar. Sie ift hier nothmwendig eine 
einftudirte, fie befteht aus Aufzügen, die freilich, je 
forgfältiger fie eingeübt find, einen befto größern und 
eigenthümlichen Werth erhalten. Und wenn die Auf: 
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züge beendigt find und bie Zheilnehmer derfelben in 
ihrem Koftüm tanzen, wurde ich an die Abendmahl: 
zeit in Borup’s Gefellfchaft erinnert, wenn wir in 
unferen Rollen Anzügen nad) beendigtem Schaufpiel 
uns zu Tiſche festen. Die frembartige Kleidung hatte 
dann völlig ihre Bedeutung verloren. 

An jenem Abend nun trieb ich mich eine Zeit 
lang mit ben Freunden in dem Saal herum, und 
die herrfchende Verwirrung würde unleugbar bie größte 
Langeweile erzeugt haben, wenn nicht eine Maske 
unfere Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hätte. Es war 
ein altes Weib, welches fich mit unermüblicher Med: 
feligkeit an einen Jeden drängte. Sie ſchien mit Al- 
ien bekannt, berührte mit geiftreicher Leichtigkeit ſelbſt 
innere Samilienverhältniffe und ſprach faft mit glei: 
cher Fertigkeit alle Sprachen, deutfh, franzöſiſch, 
‚ englifh, italienifh. Schelling ſprach die Maske la⸗ 
teinifchb an, fie antwortete in diefer Sprache, obgleich 
die deutfche Ausfprache des Lateinifchen ihr Mühe zu 
Eoften ſchien. Ich mollte fie in Verlegenheit fegen 
und ſprach fie auf däniſch an. Nicht ich allein, ſon⸗ 
dern auch die Umbherftehenden erftaunten nicht wenig, 
als fie mir auch. in dieſer Sprache antwortete; zwar 
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ungeſchickt, doch völlig verftändlic, Auch mit mei: 
nen Berhältniffen ſchien fie bekannt und es fehlte 
nicht an treffenden und geiftreichen Anfpielungen. Als 
die allgemeine Aufmerkfamkeit den höchften Grad er- 
reicht hatte .und man fich an die Maske hinandrängte, 
um auf jede Weife zu entdecken, wer fie fei, war 
fie verfchmunden. est blieben nur Hppothefen übrig 
und man erfchöpfte fih in Vermuthungen. Die 
wahrfcheinlichfte blieb immer, daß e8 ein junger Eng- 
länder war, aus dem Inſtitut des bekannten Emi⸗ 
granten Mounier. Kin folher Eonnte fi) wohl frü- 
her in Kopenhagen aufgehalten haben. 

Nah Mitternacht zogen Göthe, Schiller und 
Schelling fi in ein Nebencabinet zurück. Ich durfte 
von ber Gefellfchaft fein. inige Bouteillen Cham: 
pagner. flanden auf dem Tiſch und die Unterhaltung 
ward immer lebhafte. Da fiel mir, der ich mit 
meiner nordifchen Virtuofität nüchterner blieb, als die 
alten Herren, die Veränderung auf, die mit zmei 
fo bedeutenden Perfönlichkeiten vorging. Göthe war 
unbefangen Iuftig, ja übermüthig, während Schiller 
immer ernfthafter ward und fich in breiten doctrinären, | 
äfthetifchen Eprplicationen erging; fie hatten die größte 
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Aehnlichkeit mit feiner bekannten Kritik über Klop⸗ 
ſtock, und er ließ fich nicht ftören, wenn Göthe ihn 
duch) irgend einen geiftreichen Einwurf in feinem 
Vortrage zu verwirren ſuchte. Schelling behielt fort: 
dauernd feine ruhige Haltung, ich konnte ihm kaum 
eine Veränderung anmerken. Der Arzt Hufeland 
war eben im Begriff, einem Rufe nah Berlin zu 
folgen. Er trat etwas fpäter herein, und fo bes 
liebt der trefflihe Mann war, fprad ſich doch die 
Abneigung gegen Preußen ziemlich unbefangen aus, 
und er ließ ſich's gutmüthig gefallen, Gegenftand un: 
feree Scherze zu fein. 

Diefe Nacht ift mir um fo wichtiger geworben, 
weil ich bald darauf in Freiberg erfuhr, welche be: 
denklihe Folgen dieſer Abend für Göthe gehabt hat. 
Er unterlag zum erftenmal, wenn ic nicht irre, in 
feinem Leben einer bedeutenden Krankheit, und ber 
Gedanke an feinen bevorftehenden Tod, der ihn fpä: 
tee, wenigftend mehrere Jahre hindurch, gequält bat, 
war eine Folge diefer Krankheit. Ich hatte den Wa⸗ 
gen, ber mich in den Nacht nach Auerftäbt bringen 
follte, beftelle, Alles im Gafthofe abgemacht, meinen 
Domino, der Verabredung gemäß, abgeliefert umd 
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fuhr, unmittelbar von dem Ballfaal, einfam in der 
ftilen Nacht nach Auerftädt, wo ich Lampadius traf, 
um mit ihm nach Freiberg zurüdzufahren. 

So heiter in einer fo bedeutenden Umgebung habe 
ih den Anfang des neuen Jahrhunderts begrüßt. In 
ftilfee Einſamkeit erlebte ich den Schluß des Jahres 
in Xharand. Und wenn ich nun das verflofiene 
Jahr überblicte, mußte ich wohl geftehen, daß es zu 
ben reichften gehörte, bie ich erlebte. Auch in einer _ 
anderen Rückſicht war mir dieſes Jahr wichtig. Rei⸗ 
chardts Tochter, damals ſiebzehnjährig, kam mit ihrer 
Großmutter nach Dresden, ihre Tante, Tiecks Frau, 
zu beſuchen; ſie ward ſpäter meine Frau. Ihre Groß⸗ 
mutter war die Witwe des Hamburger Paſtors Al⸗ 
berti. Er iſt in der deutſchen Literatur durch Schrif⸗ 
ten, Predigten und religiöſe Betrachtungen bekannt, 
mit welchen die Orthodoxen nicht ganz zufrieden wa⸗ 
ven, Der Hauptpaftor an derſelben Kirche in Ham⸗ 
burg war der durch feinen Streit mit Leſſing bekannt 
geroordene Götze. Diefer Mann war mir um beflo 
merkwürdiger, weil feine ſtarre, lieblofe und finftere 
Orthodoxie einen grellen Gegenfag bildete, ber heite⸗ 
ven Naturbetrachtung feines Bruders gegenüber, Der 
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legtere war der fröhliche Lehrer und Begleiter meiner 
| frühen Jugend; aud Prediger, mie fein Bruder; 
aber ich konnte ihn mir immer nur als einen mil 
den, freundlichen Mann denken. 

Der Hamburger Hauptpaftor hatte feine Ge 
meinde gegen Alberti aufzubegen geſucht; deſto inni- 
ger warb er von einem bedeutenden Theil berfelben, 
befonders von den Gebildeteren geehrt und geliebt. 
Mit Leffing lebte Alberti in inniger Sreundfchaft, und 
daß, fo unzufrieden Göge mit ihm war, feine Ge 
finnung doch eine echt chriftlihe genannt werben 
mußte, beweiſt ſchon die Art, wie Claudius feiner 
erwähnt. 

Aberti war ein ſehr heftiger Mann, und bie 
fortdauernden gehäffigen Angriffe feines Gegners ha 
ben wohl feinen Tod befchleunigt. Er farb in ſei⸗ 
nen beften Sahren, und hinterließ ‚eine Menge Kin: 
der, unter meldyen zwei Söhne, die in Preußen ſich 
amszeichneten, und ein britter, ein heiterer, braver 
Mann, der durch feine Rechtlichkeit allgemeine Ach⸗ 
tung erwarb. Eine Bemerkung muß ich hier machen, 
die von Bedeutung zu fein fcheint. Der alte Alberti 
war zwar durchdrungen von dem religiöſen Geiſte des 
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Chriſtenthums, aber die flarre Form der Dogmatif, 
tie fie fih im vorigen Jahrhundert ausgebildet hatte, 
fprady ihn nicht an. Und nun gefchah ‘es, daß brei 
feiner Töchter, von der wunderbaren geiftigen Gäh—⸗ 
rung der ˖ Zeit ergriffen, Tatholifc wurden. Es ift 
überhaupt feltfam, wie die feharfen Gegenfäge einer 
vergangenen und einer werdenden Zeit zwifchen Vä—⸗ 
tern und Söhnen fo heftig ausbrachen. Bieſters, 
Platners, Schloſſers Söhne wurden Katholiten. 
Ich hatte den Sommer nun abwechfelnd in Tha⸗ 
rand und Dresden und in den glädlichften Verhält⸗ 
niffen zugebracht. Eine Menge Bekanntfchaften, die 
mir fpäter wichtig oder intereffant wurden, waren 
angeknüpft. Hier lernte ich zuerft ben ausgezeichne- 
ten, in vieler Rüdficht bedeutenden Dichter und Ma: 
lee Runge Eennen, der nur zu früh farb und zu 
ſchnell vergeffen wurde. Schon bei biefer erften Be: 
Lanntfchaft erkannten die Sreunde in ihm einen viel- 
verfprechenden geiftreichen Künftler, und wenn er auch 
von ber für die Kunft nicht ganz günftigen, unbe 
flimmtphantaftifchen Zeit ergriffen war, fo dauerte 
doc) diefe Epoche nicht lange. Er faßte die Aufgabe 
feiner Kunft im weiteſten Umfange, und ich werde 
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Gelegenheit finden, in der Folge von ihm und von 
feinen geiftreichen Beftrebungen ausführlich zu reden. 

Ich hatte meine Beiträge an Göthe dedicirt. Ich 
mußte wegen dieſer Dedication von Friedrich Schle⸗ 
gel Vieles ausſtehen. Der delphiſche Tempel der hö⸗ 
heren Poeſie, dem ich die Schrift geweiht hatte, gab 
ihm zu mancherlei geiſtreichen Einfällen Veranlaſſung. 
Da in der Schrift viel von der Cohärenz der Me⸗ 
talle die Rede war, ſo behauptete er, daß ich mich 
als Geheimer Coharenzrath hätte unterſchreiben müf: 
ſen. Göthe nahm an dieſer Schrift einen lebhaften 
Antheil. Mir ſchrieb er einen ſehr ausführlichen Brief, 
und was mich in- diefem beſonders intereſſirte, war, 
daß er mir erzählte, wie er mit einem franzöſiſchen 
Naturforſcher das Erperiment angeftellt habe, ob ber: 
felbe fähig wäre, ben Gang ber Betrachtung zu verfolgen 
und durch die Anſchauung die von mir dargeftellten 
Metallreihen in ihrem lebendigen Zuſammenhange auf⸗ 
zufaſſen. Er überzeugte ſich bald, daß der Verſuch 
ein durchaus vergeblicher wäre. Die Anſchauung, 
behauptete er, fehle den Franzoſen völlig, und er 
weiſſagte hierdurch das Schickſal, welches die Natur⸗ 
philoſophie überhaupt und meine Unterſuchungen ins⸗ 





417 


befondere in Frankreich finden würden; und nicht hier 
allein, fondern auch von hier aus bei allen empiris 
fhen Naturforfchern in Deutfchland. Ich habe ge: 
lernt, mich durch ein langes Leben darein zu finden, 
und wenn auch hier und da eine Anſicht Beifall ge: 
funden hat, fo ift doch der Beift, der dem : Ganzen 
zum Grunde liegt, den Naturforfchern fo fremd ge: 
blieben, wie damals. Meine große Achtung für die 
Naturwiffenfchaft, meine lebhafte Theilnahme an ih⸗ 
ven Entdedungen, meine Steude an ihren Fortſchrit⸗ 
ten hat dadurch nicht abgenommen. Ich habe ein 
gefehen, daß die Natur: Philofophie eine felbftändige 
Miffenfchaft if. Schon durch ihre Principien von 
der empirifchen Forſchung duchaus gefchieden, obgleich 
aus ihr hervorgehend und an die Zotalität ihrer je- 
desmaligen Bildung wie an ihr Organ gebunden. 
Oft genug hatte ich Gelegenheit, ausgezeichneten Na: 
turforfchern, wenn fie redlich bekannten, daß fie nicht 
begriffen, was ich mollte, zu erwidern: mie id) doc) 
einen doppelten Bortheil habe; der Genuß ihrer Ent: 
dedungen wäre mir nicht verfagt, die Fortfchritte der 
griciihen Wiffenfhaft wären mir wie ihnen wid 


tig, aber auf einen anderen Standpunkt geftellt, wäre 
Steffens: Was id eriehte. IV. 27 
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ed mir vergönnt, einen Genuß zu erlangen, der ih: 
nen, ihrem eigenen Geftändniffe nad), fremd blieb. 
Die philofophifche Keitik ihrer Bemühungen, die Ge 
ringſchätzung ihrer Unterfuchungen theilte ich nicht. 
Die Hppothefen, wenn fie nicht mehr zu fein ver 
langten, hatten ſich durch ihre Kolgen bewährt, und 
in Peiner Wiffenfchaft waren die Vorausfegungen, 
von welchen man ausging, heilfamer geweſen, als in 
" diefer ; felbft dann, wenn fie als falſch anerkannt und 
verworfen werden mußten, nachdem fie das, oft Groß: 
artigfte, geleiftet hatten, wozu fie dienen follten. 
Der Sommer ging zu Ende. Reichardts Tod: 
ter, die einen großen Eindrud auf mid gemadıt 
hatte, veifte ab; ich trennte mich von ihr, ohne ic 
gend eine Erklärung, aber mit dem feiten Vorſatze, 
bei ihren Eltern um ihre Hand anzuhalten. Sch er: 
wartete von ihrer Seite nicht zurüdigewiefen zu wer 
den. Mebft der Enkelin hatte die alte Großmutter, 
verftändig, milde, eine der lieblichfien und anmu⸗ 
thigften alten Srauen, die ich jemals kennen gelernt 
babe, ganz mein Hetz gewonnen. Die große Achtung 
der Hamburger Gemeinde gegen ihren früh verflorkge 
nen Mann hatte fie in eine anftändige und forgens 
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“freie Lage verfegt und fie brachte den Sommer ab- 
wechfelnd bei ihren Kindern zu; in Giebichenftein 
bei Reichardt, ihrem Schwiegerfohne, wie jegt in 
Dresden bei Tieck, deffen Frau ihre Zochter war; 
öfters in Berlin bei ihrem Sohn, der eine anfehn- 
liche Stelle bekleidete, oder in Waldenburg oder 
Schmiebeberg, im fchlefifhen Niefengebirge, wo zwei 
andere Söhne als Handelöherren mit ihren Familien 
im Wohlſtande lebten, Das Leben diefer Frau, wie 
ed mir damals erfhhien, war, wie mich bünft, ein 
Höchft genußreiches und zugleich würdiges. Wenn ich 
nun bedenke, was mir Tieck durch feine bedeutende 
Perfönlichkeit geworden war, wie nahe mir feine Sa: 
milie trat und wie hier fih das Band Enüpfte, wel: 
ches fo bedeutungsvoll auf meine ganze Zukunft eins 
wirkte, fo wird es begreiflich, welchen tiefen Eindrud 
die ftille Gegend, in welcher folche Verhältniſſe mei: 
ned Lebens ſich ausbilbeten, jederzeit, wenn ich fie 
wiederfehe, auf mich machen muß. 

Sie waren nım abgereift. Das Gewühl der 
Fremden, das mich unterhielt, war verſchwunden. 
Tieck verließ feine Gartenmohnung und miethete fich 


in der Meuftabt ein. Die Bildergalerie und bie 
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übrigen Sammlungen waren gefchloffen. Auh in 
Tharand war das bunte Leben, welches die Bade 
gäfte und die dahin flrömenden Reiſenden hervorrie⸗ 
fen, verftummt. Ein ganzer Sommer, reich für mid) 
an innern und äußern Creigniffen, ja bie reichte 
Zeit meines ganzen Lebens, blieb mir in der flillen 
Einſamkeit als ein Gegenftand mannigfaltiger Be⸗ 
trachtungen übrig. Sc hatte mir vorgenommen, ben 
ganzen Winter in Zharand zu bleiben, dort mollte 
ih mich ungeftört mit Studien befchäftigen. So 
unendlich Vieles lag vor mir, gleihfam im Fluge 
aufgenommen und genoffen, was Gegenftand einer 
tieferen Begründung werden ſollte. Im nädhften 
Frühling follte ich Deutfchland verlaffen. Sch mußte 
mir felbft Nechenfchaft geben von der Art, wie id) 
meine Zeit zugebracht hatte; ic, glaube zwar nicht, 
dag ich. fie unbenugt hatte verftreichen laffen, aber 
ein wehmüthiges Gefühl durchdrang mic), wenn id) 
bedachte, tie ich jest ein Land verlaffen, mich von 
Freunden trennen follte, die mie fo wichtig, ja uns 
entbehrlich geworben waren. Uber auch eine andere 
Sorge beſchlich mich. Ich hatte das innere und äu⸗ 
Bere Leben in feifchen Zügen genoffen, und obgleich 
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ich niemals einen großen Aufwand machte, fo reichte 
dennoch jest am Abfchlug meiner Neife mein Reife: 
ftipendium nicht hin. Zwar glaubte ich auf Graf 
Schimmelmanns MWohlwollen gegen mich rechnen zu 
innen. Der Ruf, den ich in Deutichland ermwor- 
ben hatte, machte in Dänemark einiges Auffehen, 
aber dennoch war es mir lieb, daß ich auch jeßt 
duch ein äußeres Verhältnig unterftügt wurde. Mit: 
fchel war ein Irländer und fand in einem genauen 
Verhältniffe mit dem alten Kirwan, der in England 
in großem Anfehen lebte. Dan hatte die Abficht, in 
Irland ein Berg-Kollegium zu errichten, für die ge: 
naue geognoftifche Unterfuhung irländifcher Gebirge; 
man hoffte, im bdiefen noch unerforfchten Gegenden 
wichtige, auch für den Staat nüglihe Entdedungen 
zu machen. Die Geognofie, jest fo ausgebildet in 
England, daß die Autorität, die Deutfchland früher 
ausfchließlich befaß, aus diefem Lande ausgewandert, 
jest in England ihren vorzüglihen Sig hat, war 
damals den dortigen Gelehrten faft fremd. Dean 
mwünfchte für diefes Berg-Collegium Schüler der Wer: 
nerfhen Schule zu befigen, und es erging die Auf: 
forderung an Mobs, Herder und mih, Stellen in 
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diefem Collegium einzunehmen. Ich follte vorzugsweiſe 
die literärifche Beſchäftigung auf mich nehmen. Sch 
flellte dem Mitfchel vor, welche Schwierigkeit meine 
unvollftändigen Kenntniffe in der englifchen Sprache 
mir bei einer folchen Belchäftigung entgegenftellen 
würden. Zwar las ich das Englifche mit Leichtigkeit, 
aber die Ausſprache war mir damals, wie jegt noch, 
völlig fremd. Er behauptete aber, daß ein viertel 
jähriger Aufenthalt bei einer englifchen Samilie auf 
dem Lande vollkommen binreichen würde, um mir die 
fehlende Sprachkenntniß zu verfchaffen. Er ſelbſt war 
beftimmt, Director des Berg-Collegiums zu fein, und 
würde mich im Anfange und bis alle Schwierigkeiten 
überwunden wären, bei der Herausgabe unterflügen. 
Wir follten uns in Dublin aufhalten, und die Größe 
bes Gehaltes erfchien den Nordländern fehr anſehnlich. 

Diefes bedeutende Anerbieten Überrafchte mich nicht 
wenig. Hier lag nun eine Laufbahn vor mir, die 
manches Lockende zu haben ſchien. Eine einflußreiche 
Thätigkeit in einem fremden Lande, mie ich fie mir 
nie gedacht hatte: aber eben diefes ganz Fremde, wel⸗ 
ches gar Eeinen Anhaltspunkt in meiner Vergangen> 
heit fand, ſchreckte mich entfchieden zurüd. Ich Hätte 
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die tiefen Wurzeln meines ganzen früheren Lebens 
zerreißen, ich hätte mic) ganz und durchaus umwan⸗ 
deln müffen, um einen folhen Ruf anzunehmen. 
Aber ich war auch verpflichtet, ihn abzufchlagen. Denn 
mein Vaterland hatte Anfprüche auf mich, die nicht 
abgemwiefen werden durften. Obgleich mein Entſchluß 
nun vollkommen feſt war, fo ergößte es mich doch, 
mich phantaftifh in die fremde Lage hinein zu ver: 
fegen. Obgleich mir dieſer Traum nie fo erfchien, 
als wenn er Mirktichkeit werden Eonnte, war er boch 
jederzeit von einem geheimen Grauen begleitet; ich 
fand mic) dem fremden Volke durchaus preis gege⸗ 
ben, ja ſelbſt durch die freie Verfaſſung als ein 
Knecht. Ich ſchlug den Ruf entſchieden ab, eben ſo 
Herder und Mohs. Wir hatten alle Drei jeder auf 
ſeine Weiſe gute Ausſichten für die Zukunft, und 
nichts konnte uns verleiten, einen ſo verzweifelten 
Entſchluß zu faſſen. Indeſſen war der Ruf ſchrift⸗ 
lich und in offizieller Form an mich ergangen, und 
indem ich mich an Graf Schimmelmann wandte, um 
die Summe zu erhalten, die nöthig war, meine 
Schulden zu bezahlen, ſchickte ich zu gleicher Zeit 
Mitſchals Brief ein. Meine Bitte ward mir gewährt. 
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Die Sefandtfchaft in Dresden follte meine Schulden 
dort berichtigen, und id) konnte forgenlos den Win⸗ 
ter in Tharand zubringen, 

Es war das erftemal feit meiner früheften Kind⸗ 
heit, daß ich einen Winter in einer wilden Gebirgs- 
Gegend verlebte. Diefer war hart, anhaltend, ſchnee⸗ 
reih. Die fchroffen Gebirgswände lagen ſchneebedeckt 
vor mir, Sch bewohnte eine entfernte Stube im 
Hintergebäude, Die Eulen fehrieen von der Ruine 
berab, die Maffermühle Elapperte, wenn ein gelinde: 
res Wetter es erlaubte, in meiner Nähe; ein Paar 
Wölfe hatten fi in das Gebirge verlaufen, ich hörte 
fie in der Nacht heulen. Faſt von allem Umgange 
zurüdgezogen, lebte ich ſtill, den fpeculativen Grübe⸗ 
leien hingegeben, oder verlor mich. auf einfamen Spa: 
ziergängen an heiteren, Elingenden Froittagen in dem 
reizenden Thal. Alles, was ich erlebt, genoffen, ge 
dacht hatte, brängte fi in dieſer flillen Einſamkeit 
an mich heran, 

Tief in dem Thale, zwiſchen Gebüfchen ver: 
ftedt, lag am Fluſſe das Mundloch eines alten 
Stollens. Eine Sage ging von diefer, feit ein Paar 
Jahrhunderten verlaffenen Grube. Dean behauptete, 
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fie wäre veich an ben ebelften Erzen gemefen, fie hätte. 
die Befiger von Dedendorf unmäßig bereichert. Diefe 
wären durch ihren Reichthum übermüthig geworben; 
ihre Pferde trugen filberne Hufeifen, fie lebten in 
Saus und Braus, und vergaßen Gott und Glau⸗ 
ben, in einem rucdlofen Treiben verfunfen. Einſt 
hätten fie, fo erzählte man, in einer großen Meitung 
der inneren Grube ein prächtiges Mahl veranftaltet. 
Die feltenften Gerichte, die Eoftbarften Weine waren 
da im Weberfluß vorhanden. Während der Mahlzeit 
zog ein heftiges Gewitter auf, die furchtbarſten Don⸗ 
nerfchläge hallten in den dunklen Räumen wieder. 
Die ruchlofe, durch Speife und Trank erhigte Ge: 
feufchaft pochte auf ihre Sicherheit, Hier, fagten fie, 
kann Gott uns nicht treffen. Da flürzte ein ent: 
feglicher Wolkenbruch heruor, das Waſſer der Weiſ⸗ 
ferig ſchwoll zu einer unermeßlichen Höhe. Wild wü⸗ 
thend flürzte der Steom ſchäumend vorwärts und riß 
große Steinblöde mit fi) fort. Das Waffer ftrömte 
durh das Mundlod in die Grube herein, Fluten 
von oben zertrümmerten die Leiter des Schachted, neue 
herbei gemwälzte Steinblöde hemmten den Rücktritt 
des MWaffers, welches, durch die Schadhtöffnung hinein 
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flürzend, immer mächtiger heranwuchs. Die ganze 
Geſellſchaft ertrank. Als man nad) langer Zeit den 
Zutritt zu diefen Räumen eröffnete, fah man die Ri- 
ſche zertrümmert, Eßwaaren, zerbrochene Flaſchen und 
Gläſer, und das zerſtreute ſilberne Geräthe bedeckte 
den Boden, und die halb vermoderten Leichen lagen 
zerſtreut zwiſchen dieſen Trümmern. 

Wie viel oder wenig nun auch anddieſer Sage 
wahr fein mochte, fo viel ſchien hiſtoriſch gewiß, daß 
die Grube nicht der Erfchöpfung wegen aufgegeben, 
fondern wegen irgend eines Unfalles, am wahrſchein⸗ 
Iichften durch eine Ueberſchwemmung zerftört und ver: 
laffen war. Einige unternehmende Männer in Dres 
den glaubten wohl, daß eine vorläufige Wegräumung 
den Eingang durch den Stollen eröffnen, und wenig: 
ftens zeigen Eönnte, ob von der Wiederaufnahme des 
Baues irgend Etwas zu erwarten wäre. Drei bis 
vier Arbeiter waren bier vorläufig befchäftigt, und 
das Unternehmen hatte für mich ein großes Intereffe. 
Schon in der Mitte des Sommers fing die Arbeit 
an; ich befuchte die Arbeiter wöchentlich einigemal, 
und fegte diefe Befuche noh im Winter fort. Ob⸗ 
gleich es mir gar nicht wahrfcheinli war, daß bie 
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Unternehmung von irgend einem Erfolge fein würde, 
mar ed mir doch angenehm, als es ‚gelang, den Ein 
gang zur Stollenmündung zu reinigen, und eine kurze 
Strede in den Stollen felbft hineinzudringen. Man 
überzeugte fich leicht, daß die Zerflörung in der That 
duch) eine Ueberſchwemmung ftattgefunden haben 
mußte; aber diejenige, welche durch die lange Zeit 
ftattfand, hatte ſich mit der urfprünglichen verbunden. 
Man hätte, um weiter vorzufchreiten, ein fehr bedeu⸗ 
tendes Kapital für ein höchft unficheres Unternehmen 
wagen müffen. 

Mir aber waren diefe einfamen Gänge intereffant 
und wichtig. Meine Befchäftigung mit dem Bergbau 
verklang, wie in einem Mährchen. Die Lage der Stollen: 
Mündung in einer der reizendſten Gegenden des Tha⸗ 
le8, in einer Entfernung, bis zu welcher die Spazier: 
gänge der Gäfte felten hinreichten; das heimliche Ver: 
fteetfein hinter wildem Geftrüppe verftärkte den Eindrud 
der Sage, und ich konnte mich, in Zräumen verloren, 
kaum entfchließen, an ihrer Wahrheit zu zweifeln. 

Meine Eleine Stube hatte für mich einen unend: 
lichen Reiz. Eine Treppe führte zu dem leicht ge: 
bauten Speifefaale hinunter, der, jest verlaffen, nur 
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im Sommer benugt wurde, und ich Eonnte dem 
Reize nicht widerftehen, mir einen Genuß zu ver: 
ſchaffen, der mir in der Erinnerung lodend erfchien, 
und den ich feit meiner Kindheit in Helſingör nicht 
wiederholt hatte. Der Saal lag auf platter Erbe. 
Eine Hinterthüre führte nach einer einfamen Stelle, 
dee Felſenwand zugekehrt. Hier lag der Schnee fehr 
hoch an der dünnen Wand und an der Thür aufge 
bäuft. Ich ließ diefen etwas wegräumen, den Saal 
heizen, entkleidete mich, wälzte mid) nadt in bem 
Schnee, und Lehrte fchnell in die warme Stube zu: 
rück. Diefes Schneebad kam mir fo reizend vor, 
daß ich es öfters wiederholte. Sch hatte doch wäh—⸗ 
end der Reife, wenn auch nur vorübergehend, und 
ohne fonderli darauf zu achten, an allerlei Webeln ge: 
litten. Der unbequeme Magentrampf kehrte öfter 
zurüd; die Halsbrüfen-Entzündung, bie mid) zuerft 
in Hamburg ergriff, wiederholte fi. Bedrohliche 
Anfälle, die auf eine Pleurefie hindeuteten, hatten 
mich fogar beängftigt: die Wiederholung dee Schnee 
bäder aber gab mir das Gefühl der erneuerten fri: 
fhen Elaftizität meiner früheren Jugend wieder. — 
Kaum bat irgend einer der Badegäſte eine heilfamere 
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Wirkung der Sommer⸗Cur geſpürt, als diejenige war, 
die dieſe Winter⸗Cur mir verſchaffte. Beſonders 
fühlte ich mich fröhlich geſtimmt, und zu jeder geiſti⸗ 
gen Anſtrengung aufgelegt. 


Ich ſollte nun nach meinem Vaterlande zurück⸗ 
gehen. Welche Stellung ich da einnehmen würde, 
war mir freilich nicht klar: daß ich aber die geiſtigen 
Schätze, die mir Deutſchland geſchenkt hatte, meinen 
Landsleuten mittheilen wollte, war mein feſter Ent⸗ 
ſchluß. Ich wünſchte nicht nach Kiel wieder zurück⸗ 
zukehren; ich hoffte, in Kopenhagen philoſophiſche Vor⸗ 
leſungen halten zu können. Zu dieſen bereitete ic) 
mich hier in der Einfamkeit vor Da die Philoſo⸗ 
phie in ihrer Art allumfaffend ift, fo Fam es darauf 
an, einen gemeinfchaftlichen Gefichtspunkt, eine gei: 
flige Vermittelung aller Gedanken zu finden, und 
was Vorbereitung zu einer zukünftigen Thätigkeit fein 
follte, warb zugleich ein ordnender Mittelpunft mei⸗ 
ned ganzen reichen äußeren und inneren Lebens wäh- 
vend ber legten Jahre. Diefe Belchäftigung mar 
durchaus heiterer Art. Die bedeutenden Männer, 
mit welchen ich gelebt hatte, ſchwebten mir lebhaft 
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vor; ja die mannigfaltigen Eigenthümlichkeiten geift- 
reicher Perfönlichkeiten bildeten als folche mefentliche 
Momente der zufammenfaffenden Einheit. Noch ein: 
mal, reiner, genußreicher faft, durchlebte ich die game 
ſchöne, ja ich darf fagen, glänzende Zeit. Da fiel es 
mir denn auf, wie ich doch die Abficht gehabt Hatte, 
nad) der Art meiner übrigen Landsleute einen großen 
Theil von Europa zu befuhen, Stalien, Frankreich 
und England zu durchreifen, und wie ber deutſche 
Geiſt mich dennoch feft gebannt hatte, wie ich nicht 
allein an das Land, fondern auch an beflimmte Ge 
genden, an Jena, Weimar, Freiberg, Dresden gefefs 
felt wurde. Und doc gab es kaum einen jungen 
Mann, der eine größere Sehnfucht hatte, die Natur 
in ihrer großen Mannigfaltigkeit, fremde Länder und 
fremde Völker kennen zu lernen. Aber der innere 
geiftige Zrieb war mächtiger, ale dieſer äußere; id 
vermochte nicht, ihn abzuweiſen, und der Gang mei⸗ 
ner geiſtigen Entwickelung ſchien mir auch jetzt noch 
wie gewaltſam abgebrochen, indem ich eine Umgebung 
verließ, die mir ſo werth und theuer geworden war. 
Hier in dieſem Lande, ja in dieſen Gegenden lebte 
ih mit allen meinen Gedanken, eine jede Beſchaͤfti⸗ 
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gung fhien nur hier, wie aus einem heimatlichen 
Boden hervorwachfen und gedeihen zu können. Eine 
tiefe Wehmuth ergriff mich, wenn ich mich von dem 
reichen Leben losgeriffen dachte, welches mein eigen- 
fies und innerfted geworden war. Selbſt die Spra⸗ 
he, das edle Gefäß reiner Gedanken, hatte für mid) 
einen unendlichen Reiz, einen wunderbar tiefen Klang. 
Keine andere ſchien e8 mir, tönte fo voll aus der in- 
neren Fülle eines tief bewegten Dafeins hervor, Feine 
andere fehmiegte fi fo fügfam, fo voll an den ſchärf⸗ 
ften Gedanken, wie an den freien und zarten Wuchs 
der blütenreichften Poeſie. 

Aber indem ich auf folhe Weife die Zrennung 
von Deutfchland, und was ich aufgeben mußte, in: 
dem ich e8 verließ, wehmüthig, ja fehmerzhaft fühlte, 
glaube man nicht, daß ich meinem Vaterlande weni⸗ 
ger zugehörte. Ich war noch immer ganz Däne, 
Das Ziel aller meiner Studien war doch eine zufünf: 
tige bedeutende Zhätigkeit in dem Lande meiner Hei: 
mat. Wo ic) einen Landsmann traf, erwachten die 
Erinnerungen meiner fröhlichen Jugend immer auf 
eine faft beunruhigende Weife. Unter den bedeuten: 
deren jungen Männern meines Vaterlandes muß ich 
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beſonders Derfteb nennen, ben fpäter durch feine Ent: 
deddungen fo berühmt gewordenen Phyſiker. Er er: 
ſchien ſchon damals als ein ſelbſtändig denkender Ma⸗ 
tur⸗Forſcher. Seine ganze Bildung ging von der 
Natur⸗Philoſophie aus, die er, freilich noch durch die 
Beſchränkung der Kant'ſchen Philoſophie einigermaßen 
feſtgehalten, ſcharffinnig auffaßte. Er war einer der 
Erſten, der auf die originelle, für die Zeit bedeutende, 
wenn gleich jetzt vielleicht mit Unrecht ganz vergeſſene 
Anſicht des ausgezeichneten ungariſchen Chemikers 
Winterl aufmerkſam machte. Es war nur eine 
vorübergehende Bekanntſchaft, die mir dennoch ſehr 
wichtig blieb; die Ausſicht, mit ihm in ein engeres 
Verhaͤltniß zu treten, ja durch verwandte Thätigkeit 
in meinem Vaterlande verbunden zu ſein, war mir 
höchſt angenehm. Allerdings fühlte ich mich etwas 
beängſtigt, wenn ich bedachte, daß jenes zurückge⸗ 
drängte Streben, jene verborgene Richtung nach ei⸗ 
ner mir unbekannten Geiſterwelt, die mich früher ſelbſt 
von den beſten Freunden entfernte, nun völlig Ge⸗ 
walt über mich gewonnen hatte, ia Alles, was ich 
dachte, Teitete und beherrfchte. Sch befürchtete, mei⸗ 
nen Landsleuten zu frembartig, ja unbegreiflich zu 
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erfcheinen; da war denn die Hoffnung, einen zu fin- 
den, ber ſich mit mir in gleicher Richtung bemegte, 
wichtig und teöftend. 

Es knüpfte fich aber an biefe für mich fo wichti⸗ 
gen Studien eine Nebenbefchäftigung, die ich doch 
auch mit einigem Eifer trieb. In allen Orten; wo 
ic mich aufbielt, war es mir eben fo wichtig, die 
Chroniken dee Städte zu leſen, wie mich mit ben 
äußeren 2ocalitäten, mit den Straßen, mit den merf- 
würdigen Gebäuben, mit der Umgegend bekannt zu 
machen. Diefe Kenntniffe der Gegenwart und der 
Bergangenheit verbanden fich aufs innigfte, und ich 
fühlte mich erſt einheimifch, nachdem fie einige Voll: 
ftändigkeit und Sicherheit erlangt hatten. Nun war 
es mir unmöglich, mid; mit der Chronik der Städte 
zu befchäftigen, ohne daß das Intereſſe an der um⸗ 
fafienderen Geſchichte zugleich erhöht wurde. Unter 
allen verhängnißvollen Epochen der beutfchen Gefchichte 
hatte Beine einen unglüdlicheren und zugleich entſchie⸗ 
deneren Einfluß auf die Geftaltung der Gegenwart 
gehabt, als die des dreißigjährigen Krieges. Er fchei: 
det, wie ein barbarifches Mittelalter, eine in ihrer 


Eigenthümlichkeit heitere und blühende Zeit, mit ihrer 
Steffens: Was ich erlebte. IV. 28 
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Poeſie, Kunft und Lebensanficht, von ber neueren, 
die fo dürftig und unzufammenhangend anfing. Schil⸗ 
ters Wallenftein hatte meine Aufmerkfamkeit auf biefe 
Soche bingezogen, und durch Tieck beſonders erfuhr 
ich, wie ungenügend Schillers Studien der Zeit, die er 
zum Gegenſtande ſeines Dramas gewählt hatte, wa⸗ 
ren, wie wenig es ihm gelungen war, die Eigen⸗ 
thümlichkeit der Zeit aufzufaſſen, die doch eben für 
die Darftellung eines tragifhen Dramas fo günftig 
getvefen fein würde. Ich hatte durch Tieck den Phi⸗ 
lander von Sittemald, und befonders den Sim: 
pliciffimus kennen gelernt. Diefe Schriften verfegten 
mich lebhaft in die Zeit des breißigjährigen Krieges. 
Die Bibliothel in Dresden verforgte mich auf die 
liberalfte Weife mit Büchern. Hortleder, einige 
Bände von Khevenhüllers Annalm, vom Thea- 
trum Europaeum, von Flugfchriften aus den bebeu: 
tendften Epochen des Krieges, Bauvais Gefchichte 
dee Verhandlungen des weitphälifchen Friedens, und 
mehrere Quellen der Gefchichte des dreißigiährigen 
Krieges. lagen vor mir, und ich erholte mich durch 
das Lefen diefer Schriften, durch welche ich die un: 
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gläctiche Zeit in ihrer feifcheften Erinnerung mit 
durchlebte. 

Ich muß hier ein Ereigniß erwähnen, welches 
mich auf eine eigene Weiſe überrafchte. Ich blieb 
oft Monate lang von Dresden entfernt. Als ich 
nun gegen den Fruͤhling die Bücher, die mir anver⸗ 
traut waren, nach der Bibliothek zurückbringen ließ, 
trat mir der ſonſt gegen mich ſo freundlich geſinnte 
Dasdorf zornig entgegen; er warf mie auf eine 
heftige Weife vor, daß ich eine weite Reife unternom⸗ 
men hätte, ohne die Bücher auf die Bibliothek abzu- 
liefern. Ich verficherte ihm, dag ich Tharand nicht 
verlaffen hätte; er ließ fich nicht befänftigen, und 
glaubte auf eine entfchiebene Weiſe darthun zu koͤn⸗ 
nen, daß meine Behauptung unmahr fei. Er brachte 
ein, deswegen wohl aufgehobenes Zeitungsblatt, und 
zeigte mir einen Artikel, in welchem gefagt ward, wie, 
mit anderen Dänen zugleich, der Doctor Steffens aus 
Kopenhagen durch den Gefandten dem erften Eonful 
vorgeftellt wäre. Es Eoftete mich Mühe, ihn zu 
überzeugen, daß ich es nicht ſei. Es war mein 
Bruder, der Regiments:Arzt, und ich erfuhr auf dieſe 


Meife zuerft, daß er fi) in Paris aufhielt. 
28 * 
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Der Frühling nahete. Wehmüthig trennte ich 
mich von meinem einfamen Aufenthalte in Tharand, 
ſchmerzhaft riß ich mich von dem mir fo theuer ge: 
wordenen Dresden los, von feiner ſchönen Umgegend, 
von der Bildergalerie und den übrigen Kunfifchägen, 
von den vielen Freunden, mit denen ich fo Beitere 
Zage verliebt hatte, vor allen von Tieck und feiner 
Familie, die mir fo thewer geworben war. Ich reiſte 
über Leipzig, wo Frommann in ber Meßzeit fich auf: 
hielt. Ich nahm vom ihm einen Brief an feine Fa⸗ 
milie mit; Schelling und Hegel fand ich miteinander 
freundfchaftlich verbunden, in gemeinfchaftlicher Aha⸗ 
tigkeit. Ich durfte fie nue vorübergehend begrüßen, 
und follte mich num auf immer von dem Manne 
trennen, befien Geift mid aus meinem Vaterlande 
hergerufen, und meinem ganzen Leben eine fo entfchie 
dene Richtung gegeben hatte. Auch er war von biefer 
Trennung ergriffen. Mein alter treuer Freund Gries, 
mit feinen Weberfegungen befchäftigt, faß noch auf ber 
nömlichen Stube, auf dem nämlidhen Stuhle, von 
den nämlichen Möbeln umgeben, wie ich ihn fand, 
als ich vor vier Jahren nach Jena kam. In Jena 
trennte ich mich von Göthe. Ich eilte nach Halle. 


% 
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In Giebichenflein follte men Schickſal entfchieden 
werben. Ich hielt um die Tochter Reichardts, bie 
ih in Dresden kennen gelernt hatte, an. Reichardt 
war abweſend. Es hatte eine Verſohnung zwiſchen 
ihm und Göthe ſtattgefunden, er war nach Weimar 
gekommen, bald nachdem ich dieſe Stadt verlaſſen 
hatte. Er ward in wenigen Tagen wieder zurücker⸗ 
wartet, und ic) mußte, fo zwerfichtlich ich auch war, 
doch, in geoße Unruhe verfegt, einige Zage, von ber 
Familie in Giebichenftein getrennt, mich in Halle auf⸗ 
halten, Bei Göthe war von mir die Mebe geweſen. 
Meine Beiträge hatten doch einen großen Eindruck 
auf ihn gemacht. Als Reichardt zurückkam, fing er 
felbft an von mir zu fprechen, und wie der junge 
Mann,. von dem feit feinem Aufenthalte bei Ried 
öfters die Mede gemefen war, von Göthe geſchätzt 
würde. Als nun die Mutter ihm erzählte, daß ich 
um die Tochter angehalten hätte, wurde der Antrag 
nach einer kurzen Ueberlegung angenommen, und ich 
eingeladen, in Giebichenſtein zu erſcheinen. Die Ver⸗ 
lobung fand ſtatt. Nach einem Jahre, ward beſchloſ⸗ 
ſen, ſollte ich wiederkommen, um die Verlobte als 
Frau nad) Kopenhagen mit mir-zu nehmen. So 
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fügte ſich in biefer glädtichen Zeit Alles. Ich er 
ſchien mir ſelbſt als ein Günftling äußerer, wie ir 
nerer Schickſale, und trat mit einer Zuverficht aufı 
die keine Schwierigkeiten kannte. 


Nach wenigen Tagen verließ ich Halle, und ed 
ergeiff mich doch, als ich na Hamburg kam, 
meine Lage in dieſer Stadt mit der früheren, fo höhk 
bedenklichen, zu vergleichen. Meine zukünftige Schwie 
germutter war in Hamburg geboren. Sie war mit 
den Familien ber bebeutendften Handelsherren erzogen 
Die Tochter von Reimarus, die Frau des ausgezeich⸗ 
neten Sieweling, eine ber herrlichften Srauen ih⸗ 
ver Zeit, war ihre treuefte Freundin von Kindheit an. 
Meine Braut betrachtete fie al ihre Tochter, und 
einen großen Theil ihrer Kindheit hatte fie theils mit 
ihren Eltern, theils im Haufe der Großmutter in 
Hamburg zugebracht; und fo erfchien ich nun als «in 
junger Dann, für welchen Alte fich interefficten, in 
den reichſten und angefehenften Familien diefer großen 
Handelsftadt. Ich blieb nur wenige Tage hier, und 
eilte Über Lübee mit dem Packetboote nach Kop® 
hagen. 
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So kam ich nun heiter und glücklich, voll großer 
Entwürfe, nad) meinem Vaterlande zurück. Bis jest 
von dem Güde fo wunderbar begünftigt, fah ich mit 
fröhlicher Zuverficht Der Zukunft entgegen. 


Gedruckt bei Graß, Barth und Comp, in Breölau. 
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Drudfehler im dritten Bande. 


Seite 125 Zeile 1 flott: Fregatte lies: Kauffartheifäiff, 
und allenthalben fpäter it Kauffarthei⸗ 
ſchiff flatt Fregatte zu leſen. 


— 177 — 5vu ſtatt: jener, lied: dieſer. 
— 177 — 6 vu ſtatt: dieſer, lies: jener. 
— 218 — s ſtatt: Lehrer, lies: Studenten 
— 279 — 6 v. uv. ſtatt: Wichtigkeit, Lied: Nichtigkeit. 
— 468 — 2 flatt: Adel und Bürger, lied: Bürger 


, und Abel. 


— 


af 


31 


